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Ich wünſchte, daß ich fo, wie es einem Geſchichiſchrei⸗ 
ber zuſteht, geſchrieben hätie. Allein, wenn meine 
Schreibart ſchlecht iſt, muß man mir vergeben; denn 
gleichwie immer Wein oder Waſſer trinken, nicht 
gut iſt, aber eines um das andere lieblich: ſo iſt 
auch die geputzte Schreibart nicht immer angenehm. 


Zweytes Buch der Machabaͤer 
Kapit. 15. V. 39. 


Vorrede. 


Wie der roͤmiſche Hof die Sache feines Hoch⸗ 
muths und Herrſchſucht uͤberall zu Gottes Sache 
und zur hoͤchſten Angelegenheit der leidenden 
Menſchheit gemacht, wie ſchaͤndlich er und ſeine 
Moͤnche die heiligſten Lehren der Religion und 
den gutherzigen Glauben der Menſchen zu ſeinen 
eigennuͤtzigen Abſichten mißbr auchet, wie er ſich 
alle Mittel dazu erlaubt, und ganz Europa in 
Feuer und Flammen gehalten, ein Reich gegen 
das andere, Deutſchland unter ſich ſelbſt, die 
Staͤnde gegen ihr Oberhaupt, Geiſtliche gegen 
Geiſtliche, und dieſe mit Weltlichen auf- und 
zuſammgehetzt, wie er das arme Volk getaͤuſcht, 
geaͤngſtigt, und durch Gauckeleyen von Kreutz— 
zuͤgen, Jubeljahren , Ablagen , Moͤnchskloͤſtern, 
Bruderſchaften, Kirchfahrten, Exorzismen ıc. 
ausgeſaugt, durch Meinungskram erſt die Herr. 
ſchaft uͤber den Geiſt und die Gewiſſen der 
Menſchen geſucht, und dadurch nach der Herr— 
ſchaft und dem Beſitze der Reiche, Staaten und 
Länder ſelbſt geſtrebt, wie er alle tapfere mus 
thige Maͤnner, alle helle Koͤpfe verfolgt, ver— 
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bannt, verflucht, und wenn er konnte, getoͤd⸗ 
tet, oder ſonſt ungluͤcklich gemacht, — hingegen 
Prediger der Lügen, Verführer, Bethoͤrer, 
und Aufwiegler des Volks mit Geld und andern 
Belohnungen gewonnen, geſtuͤtzt, befoͤrdert und 
benutzt habe: wie er durch das Spiel der Leis 
denſchaften, Ehr - und Geldgeitz die Köpfe vers 
ſtimmt, den Geiſt der Menſchen verfaͤlſcht, Fürs 
ſten und Edle verfuͤhrt, ſie treulos an ihrem 
Eide und Vaterlande gemacht, mit welchem 
unertraͤglichen Hochmuth er feine Grundſaͤtze bes 
hauptet, gerechtfertigt, und durch alle dieſe in 
einander greifende Triebraͤder endlich den hoͤch— 
ſten Grad der Geiſtestyranney erreicht habe; 
weis jede Welt aus unlaͤugbaren Geſchichtstha⸗ 
ten. Nur mangeln, um dieſen Geiſt noch beſ— 
ſer einzuſehen, einige Anekdoten, die nicht in 
foͤrmlichen Geſchichtſchreibern, ſondern meiſtens 
in theologiſchen Buͤchern, die heut zu Tage in 
die Vermoderung gehen, anzutreffen ſind, und 
hier ſind einige, mit Verſicherung, daß noch 
mehrere nachkommen werden. 


Leo 


e b . 


Ve Papſt Leo I. ſchreibt Zimmermann folgen⸗ 
des. „Nach der damaligen Gewohnheit des 
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fünften Jahrhunderts ließ fih dieſer Papſt am 
Oſterfeſte von einer ſchoͤnen Frau die Hand kuͤſ⸗ 
ſen. Augenblicklich empfand der heilige Vater 
bei dem Kuͤſſen einen ſuͤndhaften Trieb, den er 
laͤngſt uͤberwunden und erſtickt glaubte. Dieß 
verdroß ihn; denn kaum war die Kuͤſſerey vor— 
über, ſchnitt Leo, aus einem ſeltſamen Miß- 


verftand, ſich die Hand ab. Bald gereuete ihn 


doch dieſe That, die ihn zur Verrichtung ſeiner 
päpſtlichen Amtsgeſchaͤfte und Ertheilung des 
päpſtlichen Segens untuͤchtig machte. Voll 
Verlangen alſo, daß ihm eine neue Hand wach— 
fe, fiel er vor einem Marienbild nieder, daß 
der Evangeliſt Lukas gemalt hat, und deswe— 
gen in der Hauptkirche Santa Maria Maggiore 


„zu Rom noch anitzt auſſerordentlich verehret 
wird. Die heilige Jungfrau erhoͤrte das Ger 
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„bet des Papſtes, die Hand wuchs ihm nicht 
„ nur wieder, ſondern durch ein eben fo groſſes 
„ Wunderwerk verſchwand bey Leo, ungeacht der 
„ am ganz unrechten Orte angebrachten Verſtuͤmm⸗ 
„lung, das Feuer boͤſer Begierden. Aber die 
„folgenden Paͤpſte, die dieſer völligen Auslö- 
„, ſchung nie recht trauten, veränderten die Ge⸗ 
„ wohnheit des Handkuſſes; und daher fuͤßt man 
„ ſeitdem dem Papſt nur den Pantofel.“ 4) 


Dieſe Geſchichte, weil fie in keinem bewaͤhr— 
ken Schriftſteller vorkoͤmmt, mag nicht allerdings 
richtig ſein. — Johann II. der 80 Jahre nach 
dem Papſt Leo lebte, war der Erſte, der im Jah— 
re 532 vom Kaiſer Juſtinian ſich die Fuͤſſe kuͤſſen 
ließ, b) und vor dieſem Papſte finden wir in der 
Geſchichte kein Beiſpiel einer bemaͤulchten paͤpſtli⸗ 
chen Hand oder Fuſſes. | 


Untruͤglichkeit des Papſtes Honorius J. 


Papſt Honorius J. hielt den Satz, daß 
Chriſtus nur Einen Willen, nämlich den menſch— 
lichen, habe: weswegen er in dem fünften allge= 
meinen Kirchenrathe zu Konſtantinopel ſamt ande⸗ 

ren 


% 
—— — 


a) Zimmermann 1 Theil über die Einſamkeit. S. 318. 


b) Brev,. Rom, ad Diem XXVI. Maii. 
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ren Monotheliten, Sergius, Paulus, Pyrrhus, 
Makarius ꝛc. als ein Ketzer iſt verdammt worden. 
Sein Brief, den er an Sergius. Patriarchen zu 
Konſtantinopel ſchrieb, und in welchem er nur ei— 
nen Willen in Chriſtus anerkannte, c) ward in 
dem Kirchenrath oͤffentlich verbrannt: alle Biſchoͤfe 
ſchrien aus voller Kehle: anathema Honorio antiquæ 
Romz Epiſcopo: verflucht ſey Zonorius der Bi- 
ſchof des alten Roms," — Und doch behaupteten 
die Jeſuiten, daß der Papſt nicht fehlen koͤnne, 
und daß er die Obergewalt uͤber einen e 
nen Kirchenrath habe. 


Ich bemerke hier, nicht ohne Urſache, daß 
Honorius in eben dem Briefe, den er an den Ser- 
gius ſchrieb, bekennet, daß er nicht einmal ge— 
wußt habe, daß Sophronius, der den Gegenſatz 
hielt, Patriarch und Biſchof zu Jeruſalem ſey, 
und doch war Sophronius ſchon zwei Jahre Bi— 
ſchof; folglich iſt die paͤpſtliche Beſtaͤttigung der 
Biſchoͤfe eine Erfindung, die ſich nicht uͤber das 
achte Jahrhundert erſtreckt; denn Honorius lebte 
um das Jahr 729. Es wird demnach nicht viel 
zu bedeuten haben, wenn der Biſchof zu S.. 
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c) Unam confitemur noſtri J. C. voluntatem. . Ep. 
Honor. ad Serg. 


*) Vid Acta. Concil. Oecum,. V. apud Manf. 
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von Rom nicht beflättiget wird: Er if ein neuer 
Sophronius. = 


| Bilderdienſt. 


Von dem Bilderdienſt liefert uns die Ge— 
ſchichte verſchiedene Nachrichten. Im Jahr 688 
iſt er in dem Kirchenrathe zu Konſtantinopel, bei 
welchem 338 Biſchoͤfe verſammelt waren, abge: 
ſchaft, und im Jahre 787 im zweiten Kirchen 
rathe zu Nizea durch Zuthuung der Kaiſerin Ire⸗ 
ne, die eine Andaͤchtlerin war, beſtaͤttiget worden. 


Aber eben dieſer Kirchenrath ward im Jahr 
794 von dem Kirchenrathe zu Frankfurt am Main, 
bei welchem K. Karl der Groſſe den Vorſitz hat⸗ 
te, ſtandhaft widerlegt, und verworfen. d) Wir 
erſehen daraus, daß die Meinungen der Men- 
ſchen auch bei e zerſchieden 
find, — 


In dem Kirchenrathe zu Nizea, wie kein 
rechtſchaffener Geſchichtſchreiber läugnen kann, 
find unaͤchte und untergeſchobene Stellen aus der 
heiligen Schrift und Vaͤtern zur Beſtaͤttigung des 
| Bil: 


a) Men beſehe 9 te b ſchen e, die Kaiſer 
Karl dem Papſte Hadrian zugeſchickt hat. 
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Bilderdienſtes angefuͤhret worden. Z. B. aus der 
Rede des heiligen Athanaſius von dem beryteni— 
ſchen Bilde, aus dem Briefe des heiligen Baſi⸗ 
lius an Kaiſer Julian den Abtruͤnnigen: aus der 
Rede des heiligen Chriſoſtomus von dem einzigen 
Geſetzgeber des alten und neuen Bundes. — 
Sogar fabelhafte Hiſtoͤrchen und Maͤrchen mußten 
dieſen Vaͤtern (es waren meiſtentheils Moͤnche, 
die keine Stimme im Kirchenrathe haben) zum 
Beweiſe dienen: z. B. die Mirakel des heiligen 
Anaſtaſius S. 213. der H. H. Kosmas und Da⸗ 
mian ©. 256. des heiligen Simeon des Säulen⸗ 
hüpfers S. 265. des heiligen Johann, der fa- 
ſtende genannt S. 272. der heiligen Maria von 
Aegypten S. 272. des heiligen Prokopius S. 
280. des heiligen Theodorus S. 291. des Bil: 

des zu Edeſſa S. 377., ja ſogar die erdichteten 
Akten des Papſtes Silveſter von der Taufe des 
Kaiſers Konſtantin S. 101. Pagius, ein kuria⸗ 
liſcher Schriftſteller, geſtehet freymuͤthig, daß 
dieſe monachiſche Vaͤter einfaͤltige, und in der 
Kritik ganz unerfahrene Leute waren, und doch 
behaupten die Theologen, die keinen andern 
Grund fuͤr ſich haben, als, daß Gott durch den 
Munde der Eſelin Bala ams geredet habe, daß 
dieſe Moͤnchs verſammlung ein oͤkumeniſcher Kir- 
chenrath ſey. Freylich ſind die Theologen mei⸗ 
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ſtens Geiſtliche, und Mönche, denen der Bilder: 
dienſt jaͤhrliches Intereſſe abwirft. 


Ein Lehrer der Kirchengeſchichte hatte im 
Jahr 1782 wegen dieſes Kirchenraths eine groſſe 
Ungelegenheit, indem er folgende Saͤtze lehrte: 


1. Daß dieſer Kirchenrath nicht oͤkumeniſch, 
daß iſt, nicht ein allgemeiner Kirchenrath ſey. e) 


2. Daß er die Sache zu ſehr uͤbertrieben 
habe, da er ſogar diejenigen exkommunizirte, 
welche die Bilder nicht gruͤſſen. k) 


3. Daß der Bilderdienſt von Chriſtus nicht 
anbefohlen, und in der erſten Kirche ich 5 
war. a 


4. Daß er nur zur Klaſſe der Disziplinar⸗ 
ſachen, keineswegs aber zur Weſenheit unſerer 
Religion gehoͤre, wie es ſogar der Natal Aex an⸗ 

der; 


e) Frideric. Spannheim hiſt. Chriftiane fec. VIII. 5. 
IX. pag. 1315. Num. 2. edit Lugd. Batav, 1201. 


1) His, qui non falutant S. imagines, anathema. Nat, 
Alex. Hiſt. Ecclef. Tem. V. p. 669. 


*) S. Kramers Fortſetzung der boſſuetiſchen Geſchichte. 
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der, g) und der roͤmiſche Klar ot Thomaſſin eins 
geſtehen. h) 


5. Und folglich, daß die Ikonoklaſten nicht 
zur Reihe der Ketzer gehören, weil fie keine Ölau- 
benswahrheit beſtritten. 


6. Daß der Bilderdienſt, und die mit dem— 
ſelben konfoͤderirten Opferſtoͤcke, eine ſichere Wech— 
ſelſtube fuͤr die Geiſtlichen ſeyn, wodurch der ar— 
me Landmann, und kurzſichtige Buͤrger ſeines 
Geldes; das andaͤchtige Frauenvoͤlklein aber ih⸗ 
res Geſchmuckes beraubet wird. 


7. Zeugen deſſen die wunderthaͤtigen Gnaden⸗ 
bilder Maria Loreto, Maria Zell, Maria Einſiedl, 
Maria Taferl, Maria Waldraſt, und Maria Bret— 
fall in Tirol ꝛc. — Iſt das aber nicht unbillig, 
daß durch die Gnaden bilder die Ebenbilder Got— 
tes verarmt werden? 


8. 


80 Imaginum ufus in templis merz difeipline res eſt. 
Nat. Alex. Tom. IH. pag. 159. I. A. edit. Par is 
1730. 


h) Cum imagines fine ex genere TWv OY coy, 
& quamquam in uſu atque honore fuerint ab ipſis 
jam inde cunis Ecclefie , non tamen ad fubſtantiam 
Beligionis neceſſario pertineant &c. Thomaff. Lib. 12. 
theolog. Dogmatum de Incar natione verbi cap. 12, 
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8. Daß die meiſten Wunder, welche durch 
die hölgernen Bilder, der Sage nach, geſchehen, 
von den Moͤnchen, ihres Gewinnes wegen, er— 
dichtet ſind; indem ſie von keiner chirurgiſchen 
oder mediziniſchen Fakultät unterſuchet, und nut 
vom gemeinen Volke, welches zur Ehre der Hei- 
ligen gerne luͤget, ohne Auswahl angezeiget wor⸗ 
den. | 


— 


9. Daß dieſe Bilder meiſtentheils nur da⸗ 
zumal Wunder wirken, wenn man ihnen koſtbare 
Opfer von Gold und Silber gibt, wie ſich ſchon 
laͤngſt Klodoveus Koͤnig in Frankreich uͤber den h. 
Martin beklagte, daß er zwar ein guter Helfer 
in der Noth, ſich aber theuer bezahlen laſſe D. 
Daß doch die Heiligen in den Moͤnchskirchen ſo ei⸗ 
gennuͤtzig ſind! — 

V 

10. Daß die Kirchenſchaͤtze der Gnadenbilder 
dem Staate ſchaͤdlich ſind, weil ſie viele hundert 
Jahre todt da liegen, als wenn ſie fuͤr einen ein⸗ 
brechenden Feind, oder gar fuͤr den Antichriſt 
aufbehalten wuͤrden. — Was machen doch fo vie— 
le Schaͤtze in den Kirchen? Warum kommen fie 
nicht in die Hände der Beduͤrftigen? Warum ber 
reichern wir Chriſtus und Maria, die in Armuth 

leb⸗ 


1) Schmidt Geſchichte der Deutſchen 1. Theil S. 328, 
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lebten, und die Verachtung der Reichthuͤmer lehr⸗ 
ten? — Von einem goldenen Apoſtel, oder filber- 
nen Martyrer leſen wir keine Wunder: die Him⸗ 
melsbuͤrger ſind mehr geneigt, durch Steine und 
Holz, als durch Silber und Gold, Wunder zu 
wirken k) 


11. Zugeſchweigen, daß dadurch zu vielen 
ſchlechten Handlungen Gelegenheit gegeben werde, 
da die Schaͤtze nicht in oͤffentlichen Fond, ſondern 
in die Haͤnde der Diebe gerathen, wie wirklich 
viele Diebe dadurch bereichert worden find, 


12. Daß man immer in Gefahr leben muͤſſe, 
daß ein Gnadenbild ſeinen Schatz einem Deſerteur 
ſchenke, damit er ſeine meineidige Reiſe ungehin⸗ 

| dert 
k) Ad quid in templis aurum ſtat, 
Cur non per orbem ambulat, 
In bonum reipublicæ? 


Cur Chriftum facis divitem, 
Qui vitam amat pauperem , 
Et opes docet fpernere ? 


De aureo Apoftolo 
Vel Martyre argenteo 
Num legimus prodigia ? 


Per ligna & per lapides 
Benefici funt cœlites, 
Et patrant mirabilia. 


— 
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dert fortſetzen koͤnne. Denn, nachdem wir aus 
der Moͤnchsgeſchichte wiſſen, daß die Gnadenbil⸗ 
der mit den Wahlfaͤhrtern reden, ſo koͤnnten fie 
0 mit einem reumüthigen Deſerteur ſprechen. 


13. Endlich 1 er, daß bei dem Kirchen⸗ 
rathe zu Nizea die geheiligte Religion nichts, die 
Kaiſerin Irene aber, und die Mönche vieles ges 
wannen: Jene wurde dadurch verherrlicht; denn 
fie ward der Kaiſerin Helena verglichen: 1) dieſe 
aber wurden bereichert, wie ihre Stiftungen und 
Opferſtoͤcke noch zu Tage beweiſen. Iſt es aber 
nicht unverantwortlich, daß die Moͤnche durch 
Holz und Stein Millionen an ſich bringen? 


Wegen dieſer und dergleichen Saͤtze ward 
der wahrheitliebende Lehrer von der ehrwuͤrdigen 
Geiſtlichkeit zur Verantwortung gezogen, und der 
andaͤchtige Biſchof, der ihn deswegen neckte, hat 
die Sache noch nicht entſchieden; mithin behält 
der Lehrer ſeine Saͤtze ſo lang, bis die entkleideten 
Bilder Wunder wirken. 


Hand- 


1) Novam Helenam Davidice gubernantem, Spannheim 
loc, ſup. cit. 
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Handbillet des Papſtes Stephan II. an den 
König Pipin in Frankreich. 


Der unverſchaͤmte Brief, welchen Stephan II. 
im Namen des heiligen Petrus an den Konig Pi- 


pin ſchrieb, um ſeine Hilfe wider die Longobarden, 


von denen er belagert wurde, zu erbetteln, iſt all 
zubekannt, als daß er angefuͤhrt werden ſollte. 
Man ſiehe hievon den Baronius auf das Jahr 785. 


Weil doch manche Leſer eben keine Luſt haben, 
Se. Eminenz den Kardinal Baronius nachzufchla- 
gen, ſo fuͤhre ich ſelbſt den Brief an. 


Dieſer Brief hat die Aufſchrift: an die Kinder 
des Königs Pipin, an die Fuͤrſten des Reichs, 
an das geſammte Volk, und an die Armee Frank— 
reichs. Der Titel des Briefes iſt aus dem kano— 
niſchen Sendſchreiben des heil. Petrus entnommen, 
und faͤngt mit dieſen Worten an. Petrus von 
Jeſu Chriſto dem Sohn des lebendigen Got⸗ 


tes zum Apoſtel berufen. Ich beſchwöre Euch 


durch den lebendigen Gott, laſſet eure Truppen 
zur Hilfe der römiſchen Kirche fo geſchwind als 
möglich vorrücken; geſtattet nicht, daß meine 
Stadt Rom ſamt ihren Inwohnern von den 
Congobarden geplündert werde, wenn Ihr an⸗ 
ders 
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ders eure Seelen ſelig machen, und eure Lei: 
ber von dem ewigen Seuer befrepen wollet. Wenn 
Ihr mir ſogleich Solge leiſtet; werdet Ihr einen 
großen Lohn überkommen, eure Seinde beſtegen, 
und ſodann zum ewigen Leben eingehen. Wi⸗ 
drigenfalls erkläre ich mich im Namen der aller⸗ 
heiligſten Dreyfaltigkeit „ und durch die Gewalt 
meines Apoſtolats, daß Ihr an dem gimmelreich 
keinen Antheil haben werdet, — 


Man würde es ſchwerlich glauben (ſind die 
Worte des Abts Vertot uͤber dieſe Stelle) daß die⸗ 
ſer Papſt ſeine Kunſtgriffe und Verſtellung ſoweit 


getrieben habe, wenn nicht noch ſeine eigenen 


Briefe vorhanden waͤren, die uns davon uͤber⸗ 
zeugten: und man muß ſtaunen, ſolche Woͤrter⸗ 
ſpiele zu finden, deren Betrug doch ſo leicht auf⸗ 
zudecken war. Ich rede von den Ausdruͤcken, wo 
der ſo ehrwuͤrdige Name der Kirche, der nicht 
anderſt ſollte gebraucht werden, als um die Ge: 
meinde der Glaͤubigen anzuzeigen, den zeitlichen 
Guͤtern des roͤmiſchen Stuhls beigelegt wird: in 
dieſem Schreiben bedeuten die Leiber, und nicht 
die Seelen, die chriſtliche Heerde: die zeitlichen 
Verheißungen des alten Bundes ſind mit den geiſt⸗ 
lichen des Evangeliums vermiſcht, und die heilig⸗ 
ſten Beweggruͤnde der Religion, werden zu Staats⸗ 
abſichten mißbrauchet. 

9 Ein 


O0 5 17 

Ein ſo groſſer Staatsmann, als Pipin war, 

ließ ſich doch von dieſem Woͤrterſpiele fangen: er 
glaubte bei Verluſt ſeines ewigen Heils verbunden 
zu ſeyn, das Exarchat dem Koͤnige der Longobar⸗ 
den zu entreiſſen, und es zum Nachtheil des orien— 
taliſchen Kaiſers Leo, dem es zugehoͤrte, dem Papſt 
zu ſchenken. — Noch ſinnreicher iſt die Anmerkung, 
welche der gelehrte Krammer im feiner Fortſetzung 
der boſſuet iſchen Geſchichte macht. Stephan (ſind 
ſeine Worte) eignete ohne Zweifel dem Apoſtel Pe⸗ 
trus ſehr irdiſche Sorgen fuͤr ſeinen Leib zu; da 
doch ſeine Seele durch das Anſchauen Gottes ei⸗ 
ner vollkommenen Seligkeit genießen mußte. Die—⸗ 
ſer falſche Petrus redete als ein ſehr ſchwacher 
Menſch, der bei der Annaͤherung eines Feindes 
erſchrickt, und einen jeden Menſchen um Barm- 
herzigkeit anruft. Welch eine Demuͤthigung fuͤr 
einen Heiligen, der bei Gott ſo viel Gewalt hat, 
und doch mit ſo viel Beredſamkeit den Beiſtand 
der Menſchen erbettelt! War es ihm nicht an⸗ 
ſtaͤndiger, ſeine Feinde mit Feuer vom Himmel zu 
vertilgen? Er verſpricht denen, die ihm helfen 
wuͤrden, das ewige Leben: Wenn er ſo mächtig 
iſt, und ſo viel wegzugeben hat, was lag ihm 
daran, ob fein Nachfolger Stephan, oder ein - 
lombardiſcher Koͤnig, die Stadt Rom und Ra: 
senna, und andere ſolche Staͤdte beſaß? Einem, 

B der 
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der ſo reich iſt, ſteht es nicht wohl an, ſogar ei⸗ 
gennuͤtzig zu ſeyn. Und wenn er den Lombarden 
ſo wenig goͤnnete, warum führte er nicht lieber 
die Martyrer und Heiligen, die unter ihm ſtun⸗ 
den, wider dieſe Feinde an? Vielleicht haͤtte 
noch eine fo neue Arme die Bekehrung der Lom⸗ 
barden gewirket! Dieſes Schreiben iſt ſehr wich⸗ 
tig, den Geiſt dieſes Jahrhundertes kennen zu 
lernen: es iſt auch darum wichtig, weil es uns 
die Veranlaſſung kennen lehret, welche die Fran⸗ 
ken thaten, ſich in Italien feſt zu ſetzen, da ſie 
doch von den Lombarden noch nicht beleidiget 
worden waren. Pipin konnte feine Unterneh- 
mungen wider dieſen Theil des Occidents auf 
keine Weiſe rechtfertigen; allein wer kann dem 
Apoſtel Petrus ungehorſam ſeyn? — Mein Ur⸗ 
theil hieruͤber gebe ich ganz kurz: Wenn ich Pi⸗ 
pin geweſen waͤre, wuͤrde ich den Brief des heil. 
Petrus in Namen des heil. Paulus beantwortet 
haben, wie folgt: 


Liebſter Peter! 
Ich babe dir ſchon einmal zu Antiochia 


widerſprochen, und itzt muß ichs auch in Rom 

thun. Wenn ich mich nicht irre, möchteſt du 

gern über Rom herrſchen; aber höre die Stim⸗ 
me 
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me des Seren: die Kürſten der völker herrſchen; 
aber Ihr ſollet nicht herrſchen Wenn die Lom- 
barden dir eine Ohrfeige zur rechten Seite ge⸗ 
den, fo erbitte dir auch zue linken Seite eine 
aus, und wenn fie dir das Nleid nehmen, gieb 
ihnen auch das Hemd, Ich geharre durch die 
ganze Ewigkeit, b 


Dein 
Unabaͤnderlicher Freund 
Paulus. 


Leo III. 


Dieſer Papſt Leo III. hat im Jahr 800 
Karl den Groſſen, da er am Chriſttage in der Pe⸗ 
terskirche dem Gebete oblag, wider fein Vermu- 
then die Kaiſerskrone aufgeſetzet. Karl beſtuͤrzte 
ſich heftig darob, und ſagte zum Papſte: wenn 
ich dieſes vorgeſehen hätte, würde ich niemals 
die Peterskirche betreten haben. m) — Dieß 
iſt der Urſprung der Prätenfion, welche die Paͤp⸗ 
ſte auf die Kroͤnung der Kaiſer machen. 


B 2 Gre⸗ 
m —— ——— ——————— 


m) Fleuri ad an, 809, 


20 5-08 | 
Gregors IV, Aufruhr in Frankreich. 


Gregor IV. hat die Soͤhne Ludwigs des 
Frommen, wo nicht zur Aufruhr wider den Va⸗ 
ter angeſtiftet, wenigſtens darinn beguͤnſtiget; 
denn er kam mit Lothar aus Welſchland, und 
an eben jenem Abend, an welchem Gregor Lud⸗ 
wigen in ſeinem Lager beſuchte „ gieng faſt die 
ganze Armee zu den Soͤhnen uͤber. Darum hat 
man daſſelbe Feld zwiſchen Baſel, und Straß⸗ 
burg das Feld der Luͤgen (Le champ du Men- 
fonge ) genannt. Dieß beweist ein Brief Gre- 
gors IV. an die Biſchoͤfe, die Ludwigen getreu 
verblieben waren,, welcher Brief bei den Werken 
des Agobards, die Ballutzius herausgegeben hat, 
in 2ten Theil gefunden wird, worinn der Papſt 
dieſe Biſchoͤfe prefumptuofos, mendaces, ſtultos 
& maliti oſos nennt | 


Saͤtze des Papſtes Nikolaus I. 


Die Herrſchſucht des Papſtes Nikolaus I. 
erhellet aus allen ſeinen Briefen, die noch vor— 
handen ſind. In ſeinem Schreiben an Adventius 
Biſchofen zu Metz, ſtellt er aͤrgerliche, und wider 
die Religion laufende Grundſaͤtze auf, in Anbe⸗ 
tracht der koͤniglichen Macht. der Brief iſt bei 

N Fleu- 


el 


ee 


der Zwiſtigkeiten der Könige haben. o) 
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Fleuri hiſt. Ecel. Lib. 30. 33. 34. In ſeinem 
Briefe an den Koͤnig Karl in Frankreich, ruͤhmt er 


ſich, daß er als Nachfolger des heil. Petrus ihm 


das Schwerdt und die Krone gegeben habe — 


Dem griechiſchen Kaiſer Michael ſchrieb er am 13. 
Nov. 866., er wuͤrde ſeinen Brief, den er ihm 
des Photius wegen in etwas harten Ausdruͤcken 


ſchrieb, wenn er ihn nicht ſogleich öffentlich wis 


derriefe, an den Pranger harten, und darunter 
ein Feuer aufmachen, um ſelben in Angeſicht al⸗ 
ler Nationen, die zum Grabe des heil. Petrus 


kommen, zu verbrennen. n) Eben dieſer ſchrieb 
zu ſelber Zeit an den Koͤnig Salomon von Bre⸗ 
tagne, der mit dem Koͤnig Karl von Neuſtrien 
im Kriege verwickelt war, er ſoll den ſtrittigen 


Punkt ihm (dem Papſte) zur Entſcheidung uͤber⸗ 


laſſen; denn, fest er hinzu, die Kirche, die den 
Frieden predigt, muß keinen Nachtheil wegen 


Ehrfurcht des Papſtes Hadrian II. gegen 
die Koͤnige. 
Dieſer Hadrian II. ſchrieb nach dem Tode 
Lothars II. an die Groſſen von Lothringen, und 
B 3 Neu⸗ 


127 
Ka 


n) Anaftafius ad h. an, 
9) Epiſt. 22, 
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Neuſtrien, ſie ſollen Ludwig II. fuͤr den recht⸗ 
maͤſſigen Erben Lothars anſehen, und bedrohet 
ſie mit der Exkommunikazion. p) Auf welches 
Schreiben Hinkmar von Rheins eine merkwuͤrdi⸗ 
ge Antwort gab. 4) Der 29. Brief dieſes 5 p⸗ 
ſtes liefert ein Beiſpiel, wie niedertraͤchtig man 
in Rom jeher Koͤnige behandelt hat; denn er 
ſagt Karln von Neuſtrien nichts weniger, als 
daß er die wilden Thiere an Wuth uͤbertroffen 
habe, da er feinen erzrebelliſchen Sohn in feiner 
Appellazion nach Rom hinderte. Der 30. an die 
Groſſen des Reichs, und der 31. an die Biſchoͤfe, 
ſind nicht minder erbaulich. 


Adalgiſus Herzog von Benevent hat im 
naͤmlichen Jahre 871 dem Kaiſer Ludwig nach dem 
Leben geſtrebet; er entkam nur dadurch, daß er 
auf heil. Reliquien ſchwur, er wollte ſich nie 
rächen; aber Hadrian hat ihn vom Schwur los⸗ 
geſprochen. 1) 


Ka⸗ 


p) Epiſt. Hadr. II. 10 & 20. 5. Sept. 
g) Opuſc. 41. Tom. II. pag. 689. 
1) Hift. des Pap. Hadrien, IL 
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Karakter des Papſtes Johann VIII. 


Was fuͤr ganfame Auftritte Johann VIII. 
zu Neapel verirſachte, da die Innwohner im 
J. 877 und 881 mit den Sarazenen einen Waf- 
fenſtillſtand machten, kann man in feinem 265. 
Briefe, und Ton. 9 Coneil. p. 336., und bei 
allen Geſchichtſchreibern leſen. 8) Er ſagt, daß 
die Chriſten durch ſo einen Vortrag ihren Schoͤ— 
pfer verlaſſen, um mit den Unglaͤubigen das Joch 
des Teufels zu tragen, und entſagen der Verbin⸗ 
dung Jeſu Chriſti, die ſie in der Taufe gemacht 
haben. Er triebs ſo weit, daß die ganze Stadt 
exkommunizirt wurde, und Biſchof Athanaſius 
ſeinen leiblichen Bruder Sergius, Stadthalter 
daſelbſt, deswegen die Augen ausſtechen ließ, 
und in Ketten nach Rom ſchickte. Und was war 
der Lohn des Biſchofs? Daß er im Jahr 881 
vom Papſte Johann in einem Synodill wegen aber- 
maligen Waffenſtillſtandes exkommunizirt ward. 
Deme ungeacht hat Johann ſelbſt mit Saraze— 
nen im Jahr 877 negozirt, und ihnen jährlich 
25000 Mark Silber zu zahlen verſprochen. t) 


B 4 | For⸗ 
— ſꝗ P—ĩ̃ ͤ ͤœ —·ß·ò—̃ — 
8) Hiſt des Papes vie des Jean VIII. 
t) Hift. des Pap. Liv. cit. 
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Formoſus J. 


Frodoardus fragm. de Rom. Pontif. apud 
Mabillon fec. 3. Benedict. part. 2. giebt dem 
Papſte Formoſus I. dieſes Lob: 


Præſul kic egregius Formoſus laudibus altis 
Evehitur, caſtus, parcus fibi, lergus egenis 
Bulgaricæ genti fidei qui ſemina fparfit, _ 
Delubra deſtruxit, populum celeftibus armis 
Inſtruxit, tolerans diferimina plurima promptus , 
Exemplum tribuens, ut fint adverſa ferenda, 

Et bene viventi metuenda pericula nulla. 


Und doch hat Stephan VI. mit feinem Kör- 
per fo grauſam verfahren dürfen? 


Exkommunikationsformeln des gten und 


toten Jahrhunderts. 


Im Eingange brennts wie Sodom und Go⸗ 
morrha, und am Ende durchkreutzen ſich Bann und 
Fluͤche und Vermaledeiungen ſo ſchrecklich unter⸗ 
einander, daß dem Leſer die Haare gen Berge 
ſtehen. — Wer Arnulfens Fluchformular im Tri⸗ 
ſtram Shandi geleſen hat, kann ſich einigen Des 
grif davon machen. — Kraft dieſer Formel wird 
der elende Suͤnder im Namen der allerheiligſten 

Drey⸗ 


33% 


Dreyfaltigkeit, Gott des Vaters, des Sohns, 
und des heil. Geiſtes, und aller Auserwaͤhlten 
Gottes, verflucht und vermaledeyt, aus der Kir— 
che hinaus, und in die Hoͤlle hineingeſtoſſen, er 
wird verflucht an allen Orten der Welt, und an 
allen Theilen des Leibs, verflucht in ſeinem Hau⸗ 
ſe, in dem Acker, auf den Wege, im Walde, zu 
Waſſer und zu Lande: Beim Eſſen, Trinken, Fa⸗ 
ſten, Schlafen, beim Einfchlummern , beim Ges 
hen, Stehen, Liegen, ja damit gar keine Hand- 
lung unverflucht bleibe, auch ſogar mingendo, 
caeando, phlebotomando. — Er wird verflucht 
an allen Theilen des Leibs ſowohl von innen als 
von auſſen. Es werden verflucht alle ſeine Haare, 
der ganze Schedel, die Stirne, die Ohren, die 
Augenlieder, die Augen, die Naſe, die Wangen, 
alle Stockzaͤhne, die Lippen, die Kehle, die Schul— 
tern, der Arm, die Haͤnde, die Finger, die Bruſt, 
das Herz, und alle Theile bis unter dem Nabel: 
ja damit gar kein Theil vergeſſen werde, auch in 
Femore, in genitalibus & in coxis. — Nicht nur 
die Theile des Leibs, ſondern auch die Zuſammen⸗ 
fuͤgung derſelben, compago membrorum, wird ver— 
flucht. Chriſtus, heißt es ferners, ſoll ihn ver- 
fluchen mit der Gewalt feiner ganzen Majeſtckt: 
von der Scheitel des gaupts bis zur Sußfole , 
ſoll in ihm kein geſunder Theil fein, — Wenn 
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Urban VIII. im neunten Jahrhunderte gelebt 
hätte, würde er die Tabakſchnupfer des ſevilli⸗ 
ſchen Kirchenſprengels mit der naͤmlichen Formel 
exkommunizirt haben. 


Dergleichen Formeln wurden auch bei Stift⸗ 
briefen der Kloͤſter, wie bei dem Buzelini zu le⸗ 
fen, verwendet. Heinrich Biſchof von Bamberg 
verwahrte die Veraͤuſſerung der biſchoͤflichen Ta⸗ 
felguͤter mit dem ſchauerlichen Fluche: daß der, 
welcher eine Veraͤuſſerung wagte, oder beguͤn⸗ 
ſtigte, in den Jorn des allmächtigen Gottes, 
und in die Ungnade der Zeiligen fallen, und 
wie Dathan, und Abiron von der Erde ver⸗ 
ſchlungen werden ſollte. u) — 


Vom Jahre 1270 hat Schmidt in ſeiner 
Geſchichte der Deutſchen Zten Theils Seite 8 51. 
einen Kuͤchenzeddel auf das Allerheiligenfeſt für 
die Domherren zu Bamberg angefuͤhrt, woraus 
man ſiehet, daß damals ſchon gute Atzung für 
Probſt, Dechant, und Kapitel im Stifte Bam- 
berg war. Ich kann es von mir nicht erhak⸗ 

ten, 


u) Das Diplom vom Jahr 1284 findet man in des 
Hrn. von Falkenſteins Antig. nordgav. Tom. 3. 
Cap. 3, p. 169. not. 9. 
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ten, zu glauben, daß alle Tiſchgeruͤchte, Daͤrme 
und Blezen, die Speckwuͤrſte, Leberwuͤrſte, und 
Witzmuſe fo feyerliche Fluͤche werth geweſen. — 
Adelberts Stiftungsbrief fuͤr den heil. Aurelius 
im Kloſter Hirſchau iſt ſo ſchauerlich, daß billig 
kein chriſtliches Herz darwider was zu handeln 
ſich geluͤſten laſſen ſollte. W) Noch einen weit 
ſchauerlicher Fluch, der die verfluchte Seele un 
ter 


W) Si autem, quod abfit a quolibet illorum, diabolo 
inſtigante fiet: obſecrat Comes ( Fundator ſcilicet 
Adelbertus) & omnino teſtificatur apoſtolicum Don- 
tificem, per Chriſtum & per ſanctum Petrum Apo- 
ſtolum, & per ſanctum Aurelium Epiſeopum, & per 
omnes ſanctos Dei, & per extremi judicii diem, 
ut illum Dei & ſanctorum ejus Contemptorem, & 
teſtamentariæ hujus conſtructionis deſtructorem, niſi 
reſipuerit, tradat omnino Satan, & anathematicet 
eum, ac profanet a confortibus & Filiis Eccleſiæ 
Dei, & heredibus vite zterne, ut aufferat Deus 
memoriam ejus de Terra viventium, & deleat no- 
men ejus in libro vit, ut & cum Dathan & Abi- 
ron, quos Terra aperto ore deglutivit, & vivos 
infernus abſorbuit, perennem incurrat dam nationem; 
& ut Herodis, Pilati, & Jude focius factus in zter- 
num diferucietur, & cum ſodomitis & gomorrhitis 
ignes & fulphuris ignes hic experiatur, & Heliodo- 
ri plagas, & verbera hic perpetiatur; & Antiochi 
tormentis, vermibus ſcilicet ſeaturiens, & cum fe- 
tore computreſcens, miſerrime conteratur, & niſt 
reſipiſcat, Petrum regni cœlorum Archi- clavigerum 
cum ſancto Aurelio & tota celeiti militia portæ Pa- 
radiſi obſtitorem habeat in zternum, 
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ter die Hoffnung des Teufels hinunter ſchmet⸗ 
tert, hat Schmidt in ſeiner Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen ıter Theil Seite 327. angeführt. Deme 
ungeacht findet man in der ganzen Geſchichte 
kein einziges Beiſpiel, daß einem Fuͤrſten, wel⸗ 
cher ohne Ruͤckſicht auf dieſe papierene Fluͤche, 
Kloͤſter aufgehoben hat, ein Haar waͤre gekruͤm⸗ 
met worden. 5 


— 


Der Biſchof Johann von Speier war kluͤ⸗ 
ger, als die Alten. Als er die Burg Keſtenberg 
mit Meiſterſell, Deidesheim, und Steinweiler, 
der Kirche zu Speier ſchenkte, fluchte und bann⸗ 
te er nicht: Als er fuͤr Heinrich III. und ſeine 
eigene arme Seele eine jährliche Seelenfeyer flif- 
tete, fluchte und bannte er nicht: andaͤchtig ſetz— 
te er ſich hin, und ſtiftete einen Az dazu. &) 


So 


— — œ— ————— anime namen 


x) Fratres in Ecclefia St. Guidonis Deo famulances , 
ad Ecclefiam St Marie ad Vigilias in Nocte & 
Miſſas in die celebrandas communiter conveniant, & 
in Refectorio Refectionem communiter cum Fratribus 
majoris Eccleſiæ de curte mea Steinweiler, quam 
Fratribus donavi, adminiſtrandam recipiant. Wirtz. 
nov. fuhfid. p. 132. 
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So ein Biſchof wäre auch mein Mann ge 
weſen! er hatte Menſchenkenntniß, und bauete 
auf das Lieblingsvergnuͤgen ſeiner Exekutoren. 
Dafuͤr Dauer ſeinen Stiftungen in alle Ewigkeit! 
daß heißt, auf eine ſehr lange Zeit, ſo lange 
die Menſchen gerne eſſen, und trinken werden. 
Haͤtte er ſeine Stiftungen mit Bann und Fluch 
verwahrt; keinen ſchlichten Heller gaͤb ich ihm 
itzt mehr dafuͤr; denn es giebt nun Freygeiſter. 
Die ſchaden dir aber nichts, Wuͤrdiger Andaͤchti⸗ 
ger! Sie ſind alle ſo koͤrperlich, daß ſie gern 
eſſen und trinken: und das iſt auch alles, was 
einige Fratres mejores Eccleſiæ aus dem groſſen 
Haufen an ihren alten Stiftungen noch gut fin⸗ 
den. Hieße es nicht, de prefentibus gaudet Ec- 
clefia, viele Kirchen waͤren ſchon laͤngſtens zu 
Reitſchulen eingerichtet worden. 7) 


Anmerkung. 


Wie lieblos, und dem Geiſte der erſten 
Kirche entgegengeſetzt dieſe Bannfluͤche waren, 
erhellet aus der Formel, mit welcher Neſtor, Pa— 
triarch zu Konſtantinopel, von dem Kirchenrathe 
zu Epheſus im Jahre 431 verdammet worden: 


fie 


5) Fuſt von Stromberg S. . 


BR . 
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ſte lautet alſo: Da der ehrwürdige Neſtor, vie⸗ 
le andere Dinge zugeſchweigen, unferer Stim⸗ 
me kein Gehör gab, und die heiligſten Biſchö⸗ 
fe, welche wir zu ihm geſandt, nicht einmal 
vor ſich ließ, ſo fanden wir uns gezwungen, 
feine Cehre zu durchſuchen: Und weil wir aus 
ſeinen eigenen Schriften und Worten, deren er 
ſich da und dort bedient, wie auch gehörigen 
Zeugen, die wir angehört, zuverläßlich wiſſen, 
daß er gottlos denke, und lehre, fo verbinden 
uns die Geſetze und Briefe des heiligſten Vaters 
Cöleſtin, römiſchen Biſchofs, daß wir mit vie⸗ 
len Zähren dieſes Urtheil abfaſſen. — 


Unſer Zerr Jeſues Chriſtus, welcher von 
Neſtor geläſtert worden, hat beſchloſſen, daß er 
durch dieſen heil. Kirchenrath von der biſchöf⸗ 
lich = und prieſterlichen Würde abgeſetzet ſey. 


Dieß konnte die Kirche allerdings thun; 
denn weil ſie die Kirchenaͤmter verleihet, kann 
ſie auch ſelbe den Unwuͤrdigen wiederum nehmen. 


Aber Krone und Zepter find nicht in ihrer Ge⸗ 


walt. — 
Lob⸗ 


) Collect. Concil. Manfl. ad an. 431. 
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Lobſpruͤche der Mönche. 


Dapft Leo IX, nannte die Mönche und Aeb⸗ 
te Diebe, Räuber, Verführer des Volkes ꝛc. 
Und doch iſt er ein Heiliger, ein untruͤglicher 
Mann! — Ich kann mir vorſtellen, in welchem 
Verſtande der heil. Vater ſich dieſer Ausdruͤcke 
bedient habe. Sind es nicht Diebe, welche dem 
armen Ackersmann ſeine Nahrung, den Schweiß 
feines Angeſichtes, aus dem Haufe tragen, und 
ihm dafür etliche Lukaszettelchen oder ein Ska— 
pulierchen hingeben? Nicht Raͤuber, welche die 
Kinder ſamt ihren vaͤterlichen und muͤtterlichen 
Habſchaften durch Heucheley an ſich bringen, 
ihrer Freyheit berauben, und bis in Tod miße 
handeln? Nicht Verfuͤhrer des Volkes, da fie 
es, ihres Gewinns wegen, aberglaͤubiſch, heuch— 
leriſch, und wider die kaiſerlichen Verordnungen 
aufruͤhriſch machen? 


Benedikt VIII. 


Dieſer Papſt hat den polniſchen Prinzen 
Kaſimir, der ſchon Diakon und Moͤnch im Klo⸗ 
ſter Cluni war, auf Anhalten der polniſchen 
Fuͤrſten von feinen Geluͤbden und Weihen losge— 
ſprochen, mit dem Bedinge, daß alle Polen 

kuͤnf⸗ 
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Fünftig mit geſchornen Köpfen einher gehen, und 
ihm jährlich einen petergroſchen geben ſollten, 
welches noch heut zu Tage religiofifime beibe⸗ 
halten wird. — Dieſer Kaſimir, ein ausgeraſteter 
Moͤnch, und weiland Koͤnig in | Polen „ hat den 
koͤniglichen Thron mit fo vielen Kindern, als 
Monate im Jahre ſind, verſehen zZ), fo, daß 
die Polen nimmermehr in die Verlegenheit ge⸗ 
riethen, einen Moͤnch auf den Thron zu ſetzen. 


Karakter Gregors 1. und Gregors VII. 


Eine einzelne Anekdote iſt hinlänglich, den 
Karakter zweener Paͤpſte, die den Namen Gregor 
führten , einzuſehen. Phokas, der Hauptmann 
des Kaiſers Mauritius, bediente ſich der aufruͤh⸗ 
riſchen kaiſerlichen Arıgee, um feinen Herrn vom 
Throne zu ſtuͤrzen, und zu toͤdten. um aber 
dem Kaiſer den Tod recht bitter zu machen, ließ 
er ihn zuvor in ſeinen fuͤnf Soͤhnen, die er vor 
ſeinen Augen hinrichten ließ, toͤdten, und ſo⸗ 
dann ihn ſelbſt, ſamt ſeiner ganzen kaiſerlichen 
Familie, und allen ſeinen Anhaͤngern, erbaͤrmlich 
ermorden. Hierauf ſchickte der Wuͤterich, nach 
einer alten Gewohnheit, fein und feiner Gemah— 

lin 


2) Guilielmus Burius in vit. Benedict. VIII. 
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lin Bildniß in die vornehmſten Städte des Rei⸗ 
ches, mithin auch im Jahre 603 nach Rom. 
Man ſollte glauben, Gregor I., der damals auf 
den Stuhl Peters ſaß, habe dieſe ruchloſe Graue 
ſamkeit des Phokas weit mehr, als der Biſchof 
Ambros das Blutbad zu Theſſalonika, bis zum 
Abgrunde der Hoͤlle verdammt! — Aber nein, 
er empfieng die Portraits beider Majeſtaͤten mit 
tiefeſter Ehrfurcht, ließ ſie in der Kirche auf— 
ſtellen, wuͤnſchte dem neuen Kaiſer ſchriftlich 
Gluͤck zur Beſteigung des Thrones, die er fuͤr 
eine beſondere Wohlthat der goͤttlichen Vorſe— 
hung anerkannte, und fieng den Brief an mit 
dem engliſchen Lobgeſange: Ehre ſey Gott in der 
Böhe, und der Himmel freue ſich deswegen, und 
die Erde ſey frölich. — Eben fo niedertraͤchtig 
ſchrieb er an die Kaiſerin: Welche Zunge kann 
es ausſprechen, was für Dank wir Gott ſchul⸗ 
dig ſind, der Euer Majeſtät auf den Thron 
erhoben hat: Die Engel müſſen darüber an- 
ſtimmen: Ehre ſey Gott in der göhe; die Men: 
ſchen auf der Erde aber müſſen Gott dafür 
danken. — Welche eine Heucheley! welch eine 
Niedertraͤchtigkeit! — und dieß iſt der ſonſt ſo 
verdienſtvolle Gregor der erſte — der Groſſe! — 
So eine kriechendende Schmeicheley des Gregors 
waͤre nicht zu entſchuldigen, wenn ihm nicht die 
CG ſchlech⸗ 
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ſchlechte Abſicht , die er dabei hatte, zu Hilfe 
kaͤme. Man weis, wie buhleriſch Rom ſchon 
lange her mit dem konſtantinopolitaniſchen Pa⸗ 
triarchen um den Titel, Gekumenikus, oder all⸗ 
gemeiner Biſchof, geeifert habe. Die Patriar⸗ 
chen zu Konſtantinopel hatten ſich dieſen Titel 
beigelegt, weil dieſe hierarchiſche Stufe im nizaͤi⸗ 
ſchen Kirchenrathe nach dem Vorrange der Städ- 
te war ausgetheilet worden, und inzwiſchen Kon⸗ 
ſtantinopel ſich über Rom erhoben hatte. Gre— 
gor nannte anfaͤnglich dieſen Beinamen eine an⸗ 
tichriſtiſche Erfindung, und gab vor, daß er fel- 
ben gar nicht ambizionirte. Als ihn aber Pho— 
kas aus Dankbarkeit für feine niedertraͤchtige Auf⸗ 
nahme darzu ernannte, war er ſogleich anſtaͤndig, 
und blieb nun bis heut zu Tage. — Wir erſe⸗ 
hen daraus, bei einer groſſen Gleichheit naͤmli⸗ 
cher Abſicht, den nur von Zeitumſtaͤnden herruͤh⸗ 
renden Unterſchied dieſer Benediktinerpaͤpſte. Pho⸗ 
kes hatte gewiß mehr, als Heinrich IV. verdient, 
exkommunizirt zu werden, und doch thut Gregor 
I. nicht, was Gregor VII. zu thun ſich unter⸗ 
fangen. Das Beſtreben nach der Hoͤhe war doch 
gleich: Jener kroch — dieſer donnerte — um zu 
uͤberſteigen. 
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Urban II. Kreuzzuͤge. 


Unter dieſem Papſt nahmen die Kreuzzuͤge 
ihren Anfang. Der Urheber derſelben war Peter, 
ein Einſiedler, der in der Kirche des heil. Gra— 
bes zu Jeruſalem manche Erſcheinungen, ja ſogar 
ein Rekommendazionsſchreiben an den Papſt Ur- 
ban, und an alle europaͤiſche Höfe von Chriſt o 
ſelbſt empfangen hat. a) Man muß ſtaunen „wenn 
man lieſet, daß ein Einſiedler Europens Voͤlker 
in eine ſolche Bewegung zu ſetzen wußte, daß 
ſich dieſer Welttheil mit feiner ungeheuren Laſt 
uͤber Aſien hinſtuͤrzte. Allein er verſprach allen, 
die das Reich der Sarazenen zerſtoͤren wuͤrden, 
mit Begnehmigung des Papſtes, den Himmel. 
Fleury fand es der Muͤhe werth, ſeine Perſon 
zu ſchildern: Dieſe Ehre würde er keinem Als 
tagseinſiedler erwieſen haben. Ein alter Schrift— 
ſteller hat zum Gemälde dieſes bekuteten Kriegs- 
helden die Umriſſe geliefert: b) Fleury hat ſie 
mit aͤngſtlicher Genauigkeit ausgemalt, wie das 
kleine, ſchmaͤchtige Männchen mit der bußkran⸗ 
ken Mine in dem eingefallenen Geſichte, baar— 

e fuß, 
a) Albert. Aquenfis Hiftor. hierofol apud Geſt. Dei 
per Franc. p. 482. $. 8. edit, Hanov, 
b) Wilhelm Tyrien. archiep. I. 1. F. 2. pag. 627. 
c) Fleury Hiſtor. Eccleſ. ] Tom. 15, (§. 31. 
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fuß, in fein altes Maͤntelchen gehuͤllt auf dem 
Eſel daher ritt! c) Hinter ihm ein groſſer eifer- 
ner Zug von Moͤnchen, Nonnen, Ehebrechern, 
Meineidigen, Dieben, Räubern und Moͤrdern. d) 
Alle alte Geſchichtſchreiber haben die Hände voll 
mit dem Manne zu thun. Ein ſicherer Erzbi⸗ 
ſchof erweist ihm noch mehr Ehre als alle ande⸗ 
re. Er beſchreibt die Anmuth ſeines einſchleichen⸗ 
den Rednertons, den offenen, fähigen Kopf, 
und den Scharfblick, womit er aus der Kapuze 
in die Kabinete ſchaute. e) Wie der Bruder zu 
dem Kopfe gekommen, würde Porik aufrufen; das 
weis der Himmel, der ihn zwiſchen des Einſied⸗ 
lers Schultern fallen ließ. — Wer ihm in der 
Einoͤde die Zunge fo gelöst hat, das wiſſen die 
Loͤben, Tieger und V Coͤlfe, die ihn mit fo vieler 
Sanftmuth beſtaͤndig bedient haben. 
Der 
d) Petrus vero primus venit Conſtantinopolim, & cum 
eo maxima gens Allemannorum, Ut vero Petrus cum 
innumerabili Exereitu trancurfa Lotharingia, Fran- 
conia, Bavaria, & ea regione, quæ Auſtria dicitur, 
cum univerla multitudine, quam ex omni populo & 
tribubus, & linguis & nationibus collegerat, quafi 
ad quadraginta millia, Hungarorum fines attigerat. 


Robert. Monach. ad geſt. Dei p. Franc. Albert. N 
hiflor. hierofol. p. 633. H. 19. 


e) Vivacis enim ingenii erat, & oculum habens per- 
ſpicacem, gratumque, & ſponte fluens ei non de- 
erat eloquium. Wilhelm, Tyrien. archiep. Hiſtor, Lib. 
1. §. 11. p. 637. 
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Der Moͤnch Robert ſagt, der heil. Mann 
hätte weder Brod noch Fleiſch gegeſſen; aber 
Wein getrunken, und alle andere Speiſen genoſ— 
ſen f). 


Zwar trieb der Aberglaube die Chriſten, 
ſchon von den erſten Zeiten der Kirche an, das— 
jenige Land zu beſuchen, das Gott den Ifraeli— 

0 zum Erbtheil gegeben, wo der Sohn Gottes 
geboren war, und das groſſe Verſoͤhnungswerk 
durch Marter und Tod vollendet hatte; und man 
glaubte durch Wallfahrten nach dieſen heil. Oer— 
tern Vergebung der groͤßten Verbrechen zu erlan— 
gen: aber niemals war der Religionsunſinn ſo 
hitzig, wie zu dieſer Zeit (1094), wo ganze 
Schaaren und Kriegsheere nach Jeruſalem abgien— 
gen, mit ſicherſter Zuverſicht, durch dieſe Reiſe 
ſo, wie durch das Taufwaſſer, von allen Sünden 
gereinigt zu werden: indes geſchah bei dieſem Zug 
nichts anders, als daß die armen Suͤnder dadurch 
noch aͤrmer wurden. — Es beguͤnſtigten ſogar 

E 3 eini⸗ 


f) Erat in illis diebus quidam Eremita nomine Petrus, 
qui apud illos, qui terrena fapiunt, magui zftima- 
batur, & ſuper ipfos przſules, & abbates apice 
Religionis efferebatur, eo quod nec pane nec carne 
veſcebatur; vino tamen aliisque ci bis omnibus frue- 
batur. Rob. Monach, ap. geft. Dei p. Franc. p. 5, 
J. 3, p. 32. 
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einige Chalifen bieſe Wallfahrten der abendlaͤndi⸗ 
ſchen Chriſten, die für fie ein wohlthaͤtiger Hau⸗ 
del waren, wodurch Gold und Silber in ihr Land 
gebracht, die chriſtlichen Laͤnder aber an Gold 


und Mannſchaft ſo erſchoͤpft wurden, daß ſelbſt 


der heil. Bernard ſchreibt, es waͤren Zeiten ange⸗ 
kommen, in welchen ſieben Weiber einen Mann 
umrangen. | 


Anfänglich gebrauchte man ſich dieſer Kreuz: 
zuͤge nur wider die Tuͤrken, um ihnen das gelob- 
te Land wegzunehmen, und dies war ihre ur- 
ſpruͤngliche Beſtimmung nach der Willensmein ung 
ihrer Stifter, Peters des Einſiedlers, und Urbans 
II. roͤmiſchen Papſtes. Nachmals gebrauchten ſich 
die Paͤpſte ihrer Dienſte wider dieienigen, welche 


die Meinungen der roͤmi ſchen Kirche nicht anneh⸗ 


> 


men wollten. Alſo ließ Alexander III. dieſes 


ſchwaͤrmiſche Geſchmeiß wider die Albigenſer zu 


Feld ziehen, und gab ihnen noch dazu einen voll⸗ 


kommenen Ablaß zur Zulage, anſtatt des Soldes. 


Seinem Beiſpiele folgten Honorius III., Inno- 
zenz III., und Klemens V. wider die ſchißmati⸗ 


ſchen Griechen. Markin V. aber gab Ablaß zum 


Kreuzzuge wider die Wiklefiten und Huſſiten. 

Endlich mußten ſich dieſe puͤplichen Janitſcharen 

ſogar wider chriſtliche Könige und Fuͤrſten, die 
ſich 
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ſich der Tiranney des roͤmiſchen Hofes nicht un⸗ 
terwerfen wollten, gebrauchen laſſen; und dieß 
war ihre letzte, aber hoͤllenwuͤrdige Verwendung; 
Unterthanen ſah man mit Schwertern wider ihre 
eigenen Herrn ausruͤcken, und dieſe dumme Re— 
ligionsknechte glaubten uͤberdieß dem Gotte des 
Friedens einen Dienſt zu erweiſen, da ſie ihre 
eigenen rechtmaͤſſigen Herrn bekriegten, weil es Se. 
paͤpſtliche Heiligkeit ſo haben wollten. Schon 
vor Urban II. hatte Gregor VII. denen eine voͤl⸗ 
lige Vergebung ihrer Suͤnden verheiſſen, welche 
ſich wider den Kaiſer Heinrich IV. empoͤren, und 
ihn bekriegen wuͤrden. Paskal II. that eben das; 
Naber die Geiſtlichkeit zu Luͤttich widerſetzte ſich, 
mit Vermelden: es ſey eine unerhoͤrte Sache, 
und ruchloſe Lehre, daß man die Suͤnden ohne 
Bußthraͤnen mit Vergieſſung chriſtlichen Bluts und 
Untreu wider den Kaiſer tilgen fo nne 

C 4 Die 


*) Ubique pro viribus tuis Henricum hereticorum caput 
perſequere. Nullum profecto magis gratum Deo ſa- 
crificium offerre poteris, quam fi eum impugnes, 
qui contra Deum cervices erexit, qui ecclelie Dei 
regnum auferre conatur, qui in loco ſancto Simonis 
idolum ſtatuit, qui S. Spiritus judicio ab Apoſtolorum 
Principe, ejusque Vicariis de domo Eeclefiz expul- 
ſus eft. Hoc tibi ac militibus tuis in peecatorum 
remiſſionem præcipimus, ut xis laboribus ac trium- 
phis ad cœleſtem Jerufalem perveniatis. —— Ep. 
Pafehal, II. ad Robertum Comitem Flandriz apud Fleu- 
sy Hıfl, eccl. Tom. 16. p. 121. 
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5 Die Schrift, welche dieſe Geiſtlichkeit be⸗ 
meldtem Papſt zuſchickte, ſoll in Stein und Erze, 
und noch mehr in die Herzen dee Geiſtlichen ein⸗ 
geaͤtzt werden.) Paskal exkommunizierte fie des⸗ 
we⸗ 


*) Ergo quia Regem noftrum honoramus, quia Domi- 
nis noftris, non tantum dum eorum oculis obverfa- 
mur, fed etiam in fimplicitate cordis fervimus, ex- 
communicatione digni videmur? — 


Si hereticus eſt Imperator noſter, ipfius noftrasque 
vices dolemus. Non modo ejus defenfionem in nos 
fufeipimus , fed dicimus: etiamfi hiereticus eſſet, eum 
nihilominus nobis imperare pateremur, & credere- 
mus, nos peccatis noſtris meritos eſſe, ut talem Do- 
minum haberemus: nec Princeps hereticus a nobis 
repellendus eſſet armis, fed precibus ad Deum fu- 
ſis. Reges illius temporis, pro quibus S. Paulus 
orari obfecrabat, non catholici, non chriftiani erant, 
Cur vero pro malis Regibus Fideles orare oporteat, 
dieit: ut nimirum tranquillam vitam agamus. Sedis 
apoſtolicæ eſſet Apoftoli manſuetudinem & lenitatem 
imitari. Sed hodie (hanc pœnam nempe peccata no- 
ſtra merentur) Papa, cujus eſſet, pro Rege peccatore 
orare, bellum in eum excitat, & nos tranquillam 
vit am agere non finit, Unde hæc Pape auctoritas, 
ut præter gladium ſpiritualem, etiam ferrum in Fi- 
deles fibi ſubjectos exſerat? David orabat, ne po- 
pulus oceideretur, Angelus noſter (Pafchalis Papa) 
porrigens Roberto gladium orat, ut occidamur. Un- 


de iſte gladius Angelo noftro ? Jubente Jefu Diſcipu- 


lis, ut vendita tunica emant fibi gladium, dieunt 
Diſcipuli: Domine, ecce duo gladii hie. Er Jeſus: 
fatis 
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wegen; aber ſie blieben in ihrer Treu gegen den 
Kaiſer unveraͤnderlich, und verdienen, von der 
Nachwelt ein Kleinod des Prieſterthums genannt 
zu werden. Die Nachfolger des Paskals lieſſen 
eben ſo, wie er, dieſe Schrift auſſer Acht; ſie 
C 5 woll⸗ 


ſatis eſt. Ut ex Patrum didtis colligimus, eft unus 
gladius Spiritus, quod eft verbum Dei: de quo Je- 
fus ait: non veni pacem mittere, fed gladium. Hune 
gladium diſtringit Jeſus magis contra carnales af- 
fectus, quam contra mundi aſſultus. Eſt & alter 
gladius ſpiritualis, quo mortificatis vitiis carnis emi- 
tur corona mar tyrii. Cum ergo duos tantum gla- 
dios a Domino Apoſtoli habeant, unde iſte tertius 
apoſtolico Pape gladius, quem in nos porrigit Ro- 
berto, armigero ſuo? — Heæc juſta ſint, nec ne, 
in Dei pender fententia. Non invehimur in Chri- 
ſtum Domini, ad quem pertinet ſollicitudo omnium 
Ecclefiarum. Nos attoniti hac novitate rerum, quæ- 
rimus, unde fit hoc novum exemplum, ut predica- 
tor pacis ſuo ore & alterius manu inferat Eccleſiæ 
bellum? Gregorius primus hujus nominis Papa di- 
eit: quia fi ego Longobardos ad mortem perfequi 
voluiſſem, hodie Longobardorum gens nec Regem, 
nec Duces haberet. Quia vero, fubjungit , Deum 
timeo, abſit, ut cuicunque demum hominum mortis 
cauſa exiſtam. Tanti viri exemplum ſecuti omnes 
exinde Papæ folo gladio fpirituali ufi ſunt, usque 
ad ultimum Gregorium, id eſt, ad Hildebrandum, 
qui omnium primus feipfum , & fuo exemplo fuc- 


ceſſores ſuos, contra Imperatorem gladio militari 
gccinxit. f 


Si 


* 
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wollten die Wahrheit nicht einfehen , weil fie ih⸗ 
rem Eigennutz und Gewaltthaͤtigkeit Graͤnzen ſetz⸗ 
te. Urban demnach bediente ſich gleicher Waffen 
wider die Sizilianer. Alexander III. wider Kai⸗ 
fer Friedrich J., Gregor IX. wider den Kaiſer 
Friedrich II., Alexander IV. wider den Ezelin in 
der Lombardie, wider Mannfreden in Sizilien, 
und den Boleslaus, welcher den Biſchof Stanis⸗ 
laus feines Ung ehorſams wegen ins Gefaͤngniß 
werfen ließ. Auf dieſe Art flieg die paͤpſtliche 
Hochheit und Macht auf das Hoͤchſte: die Grof- 
ſen giengen gebeugt einher; alle Koͤnigreiche wa— 
ren mit Furcht uͤberraſcht: das Wort Mapft war 
alles, was man ſagen konnte: die Saͤulen Her⸗ 
kuls konnten feine Macht nicht begraͤnzen: eine 
/ ganze 
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Si utriusque legis totam Bibliothecam, ſi omnes Scrip- 
tur Interpretes conſulam, exemplum hujusmodi 
præcepti non inveniam. Solus Hildebrandus Papa ul- 
timam manum facris canonibus impoſuit, quem le- 
gimus præcepiſſe Mathildi Marchioniſſæ in remiflio- 
nem peccatorum, ut debellaret Henricum Impera- 
torem. Hoc folum ſcimus, neminem ligari vel fol- 
vi poſſe fine examine: hune morem hactenus tene- 
bas „ o ſancta mater Romana Ecelefia! unde ergo 
hzc nova auctoritas, per quam reis fine confeſſione 
& fine pœnitentia affertur præteritorum peccatorum 
impunitas, & futurorum licentia? Quam latum oftium 
Patefit hac indulgentia malitiæ hominum ? Fleury loc. 
eit. pag. 127. 
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ganze Welt ſtaunte, daß fie päpftlich ſey, und 
der Spruch des Papſtes Leo wurde wahr: daß 
der chriſtliche Fried den Römern mehr, als die 
Kriegswuth, eingetragen habe. 8) 


Wer haͤtte es glauben ſollen, daß aus der 
ſanften bruͤderlichen Vorgewalt eines heil. Petrus 
einſt empor ſteigen werde, iener groſſe fuͤrchterli⸗ 
che Koloß der willkuͤhrlichen Macht der Roͤmer, 
der ſein Haupt uͤber alle Hierarchen der Kirche, 
über Fuͤrſten, Koͤnige, und Kaiſer erheben, fie 
mit ſeinen Fuͤſſen treten, und mit vom Kapitol 
herabgedonnerten Keilen zerſchmettern wuͤrde? — 
Wir ſahens , ja beſſer zu reden, wir ſahens nicht, 
und kuͤßten aus dummer Ehrfurcht die Feſſel, die 
uns den Nacken beugten. — Woruͤber aber noch 
heut zu Tage eine ganze Welt ſtaunen muß, iſt, 
daß die Paͤpſte, um zu ihrem Endzwecke deſto fiche- 
rer zu gelangen, und ſich im Beſttze ihrer ange— 
maßten Rechte deſto gewiſſer zu erhalten, ſich un⸗ 
ſerer eigenen Waffen, daß ift , unſeres Geldes, 
und unſerer Unterthanen bedient haben. Sie 
lockten unſere Leichtglaͤubigkeit durch Ablaͤſſe, 
vorbehaltene Faͤlle, Losſprechungen, Dispenſazio⸗ 

nen, 


£) Minus quippe eſt, quod tibi belliens labor fubdidit, 
quam quod pax chriſtiana ſubjecit. S. Leo Serm, de 
Ap. Pet. & Paul. 
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nen, Appellazionen, ertheilte Vorrechte, und an⸗ 
dere dergleichen ausgeſuchte Titeln, unſer Geld ab. 
Sie nahmen unſere Biſchoͤfe in Eid, und Pflicht, 
und lieſſen fie auch wider Gerechtſame der Fuͤr— 
ſten ſchwoͤren, von denen ſie doch ſo praͤchtig, 
und im allen Uiberfluſſe unterhalten wurden. Sie 
ſchickten uns eine Menge Garniſonregimenter, 
wie Palavicin in der Geſchichte des trientiſchen 
Konziliums die Mönche ſelbſt nennt, uns in Ger 
horſam und Ehrfurcht zu erhalten 1 uͤber den 
Hals, und ſie kamen an, zertheilten ſich in die 
Haͤlfte, oder drey Theile unſerer Guͤter, ſaugten 
uns unter den heiligſten Vorwaͤnden aus, und 
gaben davon freygebig jenem, der ſie in die fette 
Ernte geſandt hatte. 


Alle dieſe glaͤnzende Rechte brachte man in 
ein Fundamentalgeſetz zuſammen, das man die 
Bulle vom Nacht mahle nannte, und damit es in 
ewig friſcher Gedaͤchtniß, und wider jede Verjaͤh⸗ 
rung erhalten würde, verkuͤndigte man es jaͤhr⸗ 
lich, und unter dem Geknalle der Kanonen warf 
man die halbe Chriſtenheit zum Teufel. h) 


Gre— 


————. = — — 


h) Jellenz Eanonifche Rede von 1781. S. Schlotzers 
Staatsanzeigen. 
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Gregor VIII. Vortheile der Kreuztrauͤger. 


Von dieſem Papſte iſt im roͤmiſchen Bulla⸗ 
rium eine Bulle vom 29. Okt. 1187 vorhanden, 
mit welcher er allen, die ins gelobte Land wider 
die Sarazenen ziehen würden, gaͤnzliche Nachlaſ— 
ſung der Suͤnden, und das ewige Leben ver— 
ſpricht. 


Nebſt der Nachlaſſung der Suͤnden, hatten 
die Bekreuzten noch andere beträchtliche Privile- 
gien, um die man fie beneiden moͤchte. Sobald 
ſie ſich mit dem Kreuze bezeichnet hatten, konnten 
ſie ihrer Schulden wegen nicht verfolgt werden. 
Sie waren auch zinſenfrey; durften ihre Lehen 
ohne Einwilligung des Lehenherrn veraͤuſſern: 
Ihre Perſonen ſtunden unter dem Papſte, und 
feinen Anathemen: hatten alle gei ſtlichen Freyhei— 
ten, durften nicht vor dem weltlichen Richter 
erſcheinen, und fuhren nach dem Tode von Mun- 
de auf in Himmel. 1) 


Zeiten der Wiedergeburt! die glücklichfte 
Epoche, die je fuͤr die Schuldenmacher erſchienen 
| iſt! 


1) Du Cange voce: crucis privilegium, Guibert Abbas 
apud Bongraſs 1—480— 482. 
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iſt! Auf dieß allgemeine Moratorium, das die 
Kirchenſoldaten ſtatt des Soldes bekamen, folg⸗ 
te aber auch bald, fo ganz nach der natürlichen 
Kettenfolge der Dinge, wie es heute noch gehet, 
ein allgemeiner Bankerot. 


Erſter Kirchenrath zu Lion in Frankreich. 


In dieſem Kirchenrathe iſt Friedrich II. im 
Jahr 1246 ſeines Reiches entſetzet worden, mit 


einer Bulle, welche anfaͤngt: Cum dura guerra- 
rum necellitas &c. 


Allein dieſer Kirchenrath iſt nicht oͤkume⸗ 
niſch, weil aus Ungarn, Deutſchland, und Aſten 
fein Biſchof zugegen war: dahero der Kirchen- 
rath zu Koſtnitz, da er in dem Glaubensbekennt⸗ 
niſſe, welches die Paͤpſte ablegen muͤſſen, die all⸗ 
gemeinen Kirchenraͤthe anfuͤhrt, nur von einem 
allgemeinen lioniſchen Kirchenrathe Meldung macht, 
welches kein anderer, als der zweyte iſt. Zudem 
muͤſſen die Schluͤſſe eines allgemeinen Kirchen- 
raths nach den Regeln der heiligen Schrift, und 
der Uibergabe der Vaͤter abgefaßt, und von der 
ganzen Kirche angenommen werden. Allein die 
Abſetzung des Kaiſers Friedrich, iſt weder nach den 
Maaßregeln der heil. Schrift abgefaßt, weder 
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von der ganzen Kirche angenommen worden; 
denn Friedrich blieb. auch nach der paͤpſtlichen 
Abſetzung Kaiſer, wie ehevor, ja viele Fuͤrſten, 
Landesſtaͤnde und Biſchoͤfe, nahmen die paͤpſtliche 
Bulle nicht einmal an. k) 


\ 
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k) Concilium œcumenicum deber repræſentare univer- 
fam Eccleſiam: sed Concilium Lugdunenſe I non 
repræſentabat univerfam Eccleſiam. Nam de regno 
Hungariz, quæ pro maxima ſui parte a Tartaris vaſtata 
erat, nulli aderant Epiſcopi. 2. Nulli ex Germania, 
bello imperiali perturbata. 3. Nullus ex terra Sancta 
præter Berytenfem Epiſcopum, qui ex occafione 
adfuit, ut teſtatur Matthæus Parifius, unde conftan- 
tieufis Synodus ſeſſione 39 in Formula profeſſionis 
fidei, quæ a fummo Pontifice mox eligendo fleret, 
Generalia Concilia enumerans, unius tantum Lugdu- 
nenfis meminit, quo ſane Lugdunenfe II intellexit! 
Tum quia conciliariter lata hec ſententia non fuir, 
id eft matura & diligenti diſcuſſione facta a Patribus 
libere fuffragantibus ſecundum ecclefiafticas rezulas ; 
ut loquitur Gelafus I. in epiftola ad Epiſco- 
pos Dardlaniæ, benegeſte Synodi «cumenicz 
notionem tradens. Tum quia illud duntaxat 
Synodi Oecumenicæ auctorita te factum dicendum eſt, 
quod cuncta recipit Eceleſia, ut ex eodem Gelaſio 
colligitur. At ſententiam in Fridericum latam Ec- 
clefia univerfa non recipit; non Germania tota; cum 
Fridericus magnam Principum , Nobilium, & Civi- 
tatum adhærentiam habuerit, ut loquitur Trithemius 
Abbas; non Italia tota, quæ Guelforum & Gibellino» 


rum 
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Klemens V. Schickſal des paͤpſtlichen 
Triregnums. 


Dieſer Papſt ward durch Zuthuung Philipps 
des Schönen, Königs in Frankreich, zum Papſte 
erwaͤhlt, unter dieſen Bedingniſſen, die er auch 
eingieng: 


1. Daß er Philippen mit der Kirche ausföh- 
ne, und von der Exkommunikazion, mit welcher 
ihn Bonifaz VIII. belegt hatte, losſpreche. 2. 
Daß er ihm die Zehnte des ganzen Koͤnigreichs 
auf 5 Jahre zum Kriege wider die Flanderer be— 
willige. 3. Die Gedaͤchtniß Bonifazens VIII. ver⸗ 
tilge. 4. Den zween Kardinaͤlen, Jakob und Pe⸗ 
ter Kolonna den Kardinalhut, den ihnen Boni— 
faz VIII. wegnahm, wiederum zuruͤckſtelle. 5. 
Seinen Sitz nach Avignon in Frankreich überfe- 
tze, und die Tempelherren ausrotte. Kaum wa, 
Klemens zum Papſte erwaͤhlt, ſchlich er zu Nachts 
in der Stille von Rom nach Frankreich, und 
ließ ſich am 14. Novemb. 1305 zu Lion in der 
Kirche des heil. Juſtus auf das feyerlichſte kroͤ⸗ 

| nen, 
| rum factionibus ſeiſſa eſt, ipſis etiam Epiſcopis in 


partes abreptis: non Gallia, non Anglia, quorum 
Reges exautorationem illam non probarunt, Nat, 


Alex. Tom, 16. p. 122, 
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nen, mit der Krone, die der Kardinal Alberti— 
ni zu Rom geſtohlen hatte. Nach der Kroͤnung 
begab er ſich zu Pferde in ſeine Wohnung: der 
König in Frankreich that ihm Stallmeiſter-Dien⸗ 
ſte, und fuͤhrte das Pferd beym Zaum. Die 
zween Bruͤder des Koͤnigs, Karl und Ludwig, 
ſamt dem Herzog von Bretagne, giengen neben 
dem Pferde einher. Der Zulauf des Volkes war 
auſſerordentlich, die Feyer eine der praͤchtigſten, 
die jemals Frankreich anſtarrte. Allein, da der 
Papſt neben einer alten Mauer, auf welcher vie— 
les Volk war, vorbeiritt, fiel die ganze Mauer 
zuſammen, und ſchlug Se. paͤpſtliche Heiligkeit 
| über das Pferd herab. Das Triregnum 9, oder die 
dreyfache Krone lag proh dolor! zur Erde, und ein 
Karfunkel, den man auf 6000 fl. ſchaͤtzte, war weg. 
Der Herzog von Bretagne ſamt 12 anderen Für- 
ſten, die den Papſt begleiteten, wurden ſo zer— 
ſchmettert, daß ſte in einigen Tagen den Geiſt 
auf⸗ 


) Bis in das vierzehnte Jahrhundert trugen die Paͤp⸗ 
ſte nur Eine Krone auf ihrer Muͤtze: Bonifaz VIII 
ſetzte aus Demuth die zweyte hinzu, und Urban 
V. die dritte, zum Zeichen, daß er ein Herr der 
dreyen bekannten Weltthetle ſey. Der gute Mann 
war zwar untruͤglich, aber nicht allwiſſend; denn 
wenn ihm Amerika bekannt geweſen wäre, würde 
er wohl auch die vierte Krone hinzugeſetzt haben. — 


En 
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aufgaben: Karl, der Bruder des Koͤnigs, ward 
verwundet, und fo die groſſe Freude in Leid ver⸗ 
wandelt. Am 23. Nov. hielt Klemens Meſſe 
mit paͤpſtlichen Zeremonien, und gab groſſe Ta= 
fel, nach welcher unter dem Hofgeſindel des Pap⸗ 
ſtes ein Streit entſtund, wobei der Bruder des 
Papſtes getoͤdtet wurde. e) | 


Si- 


— 


e) Foſt ceremoniam Papa ſuas ad ædes redibat equo 
ſublimis cum corona in capite. Primum Rex Calliæ 
pedes equum Pape ducebat freeno : deinde duo Re- 
gis Fratres Carolus Valeſius & Ludovicus Ebroicen- 
ſis cum Joanne Britanniæ Duce eundem Clementi ho- 
norem habebant, Sed quia hoc ſpectaculum ingentem 
populi multitudinem attraxerat, murus vetus ſpectan. 
tium numero oneratus nimis currult eodem tempo- 
ris puncto, quo Papa prætervehebatur. Dejectus 
equo fuo; nec tamen læſus fuit. At ex illis, qui 
eum ftipabant , duodecim ita contuſi ſunt, ut pau- 
cis poft diebus decederent, inter alios Dux Britan- 
nix. Carolus quoque Valeſius grave accepit vulnus 
fed non mortiferum. De capite labentis Papæ co- 
rona decidit, qua exolutus eſt Carbunculus fexies 
mille Florenos valens. S. Clementis die 23. Novemb. 
Clemens V. primum ſacrificium Papæ ritu peregit: 
rum dedit prandium, quo finito rixa inter Domeſti- 
cos ejus & Cardinalium orta tam graviter exarſit, ut ve- 
niretur ad manus, & unus de Papæ fratribus neca- 
retur. Fleury ad am, 1305. 
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Satze von dem lieben Moͤnchsthum. 


Die Ordensobern haben ein eigenes Geſetz⸗ 
buch, welches ſie wie die ſibilliniſchen Buͤcher 
ſehr geheim halten, weil ihre Regierungsregeln 
darinn enthalten find. Folgende vier Säge find 
aus demſelben gezogen, und durch einen beſon— 
deren Zufall bekannt geworden. 


J. Dem Obern gebuͤhret alle moͤgliche Gewalt 
über feine Untergebene. m) 


II. Wenn der Untergebene nur in der Ferne et- 
was wider ſeinen Obern zu ruͤgen ſcheint, 
ſo muß man ihm ſchon blos deßwegen in 
feiner Klagſache Unrecht geben. n) 


III. Der Untergebene iſt in Beziehung auf ſeine 
Obern aller und jeder Beleidigung unfaͤhig, 
weil er vermoͤg der feyerlichen Ablegung 
der Geluͤbde nicht mehr im Beſitz ſeines ei— 
genen Willens iſt. 0) 

22 At IV, 


— 


m) Superiori in ſuos ſubditos omnis auctoritas competit, 

n) Subditus, fi quid adverſus Superiorem vel indi- 
recte moveat, eo ipfo cauſa cadat, | 

o) Subditus reſpectu ſui Superioris omnis injuriæ eft 
incapax, eum, vi Profeflionis, propria voluntate ca- 
eat. 
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IV. Der Obere muß unter feinen Untergebenen 
ſtaͤts einige einander entgegenarbeitende Par⸗ 
theyen zu unterhalten ſuchen; denn auf ſol⸗ 
che Weiſe werden ſie ſich nie wider ihn ver⸗ 
ſchwoͤren koͤnnen, p) | 


Das Betragen der Ordenspaſchen gegen ih⸗ 
re Untergebene, die ſie als ihre Leibeigene betrach⸗ 
ten, iſt hinlaͤnglich Buͤrge für die Aechtheit die 
ſer Saͤtze, und fuͤr das Daſeyn eines ſolches 
heimlichen Geſetzbuches. Ih will hier nur einen 
einzigen Vorfall erzaͤhlen. 


Ein Piariſt beklagte ſich im Jahr 1778 zur 
Zeit der Viſitazion bei feinem Provinzial über 
ſeinen Vater Rektor, beſonders in Betreff ſeiner 
hottentottiſchen Grobheiten und Bedruͤckungen. 
Der Provinzial gab ihm aus dem Stegreife fol⸗ 
gende wohlgemeinte Antwort: Ey! Ey! Mein 
Lieber, wie können Sie ſo etwas ſagen: Ein 
Oberer iſt ja nicht vermögend, Sie zu beleidi⸗ | 
gen! Wiſſen Sie denn nicht, daß, Kraft des 
Gelübdes des Gehorſams, nicht Sie, fondern 
der Obere im Befige Ihres Willens iſt. weil 

| Ä i Sie 


p) Superior inter Subditos factiones ſtudioſe foveat- 
Sic enim in illum confpirare nunquam poterunt. 
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Sie nun als ein Sohn des Gehorſams, noth⸗ 
wendiger weiſe dasjenige auch wollen müſſen, 
was der Gbere Ihnen anzuthun willens iſt, 
wenn es auch dem alten Menſchen (den Sie 
noch nicht ausgezogen zu haben ſcheinen) noch 
fo ſehr zuwider wäre, fo müſſen Sie ja ſelbſt 
einſehen, daß Sie nicht den geringſten Grund 
haben, Ihren Gbern bey mir anzuklagen. Ich 
vergebe Ihnen meinerſeits dieſen groſſen Sehler 
von Herzen gern, den Sie gewiß, wie ich uber- 
zeugt bin, aus Uibereilung begangen haben, 
wenn Sie nur in ſich ſelbſt gehen, und Gott 
um Vergebung dieſer pflicht ⸗ und gelübdewidri⸗ 
gen ſchweren Sünde bitten werden. Zur Buſſe 
werden Sie ſogleich drey Vater Unſer, und 
Ave Maria zur Ehre der Mutter Gottes in der 
Kirche mit ausgefpannten Armen beten. 


Hält man nun die obangefuͤhrten, die 
Menſchheit entheiligenden Saͤtze in einem Parallel 
mit der geſunden Vernunft, ſo folget von ſelbſt, 
daß ein Untergebener, der nach dieſen Verhaͤlt— 
nißregeln behandelt wird, unmoͤglich vergnuͤgt le— 
ben koͤnne. 


II. Wenn ein Monch durch feine Faͤhigkeit 
eine Bedienſtung erhaͤlt, muß er dem Provinzial, 
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in Kraft des heiligen Gehorſams, die Halbſchei— 
de ſeiner Beſoldung geben, damit dieſer Pferde 
und Wagen halten koͤnne. Es giebt Leute, be⸗ 
ſonders unter den boͤhmiſchen Piariſten, die zum 
Unterricht der adelichen Jugend als Hofmeiſter 
angeſtellt, und zur Belohnung ihrer raſtloſen Er- 
ziehung von der Herrſchaft mit 200 Gulden nebſt 
der Tafel beſoldet werden. Von beſagten 200 
Gulden muß ſich ein ſolcher Hofmeiſter ehrbar 
kleiden, nothwendige Buͤcher, wenn er nicht ein 
Dummkopf bleiben will, beiſchaffen, die Waͤſche 
beſorgen, im Nothfall die Aerzte und Arzney⸗ 
mittel beſtreiten ꝛc. und noch buͤrden die boͤhmi⸗ 
ſche Ordensarchonten bemeldten Hofmeiſtern auf, 
die Halbſcheide 100, oder wenigſtens 50 fl. 
jaͤhrlich ihnen, als eine ſogenannte Quota, ein- 
zuſenden.) Ich rede nur vom Jahre 1784, in 
8 wel⸗ 


) Reverende ac amantiſſime Pater ! 


— — Hodie id monendum habeo , ut tandem 
confuetam quotam R. V., & quidem eitiſſime ad me, 
aut P. Procuratorem mittat. Ferri amantiſſime, ul- 
tra non poteſt, ut aulici noſtri foris degentes, præ- 
ter rec eptam apud nos legem, integrum ſtipendium 
ſuum retineant, cum interim extrema cum pauperta- 
te domus colluctentur. Expenſæ, quas R. V. ad- 
ſer ipſit mihi, in fingulos annos non fuerint. Pre- 
terea, fi facere id renuit R. V., erit & locus & of. 
ficium, 
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welchem 14 Piariften als Hofmeiſter aus geſetzt 
wurden. Wenn nun jeder, wie gewoͤhnlich, die 
Halbſcheide feines mit vielen Schweiße erworbe— 
nen jahrlichen Gehalts a 100 fl. dem Provinzial 
einſchicken mußte, ſo ſammelte der wuͤrdige Or— 
densobere Boͤhmens ohne groſſer Muͤhe blos in 
dieſem Jahre 1400 fl., die er gewiß niemals fatirt 
hat. Er haͤlt vier Pferde in gutem Futter — 
Ich kenne einen Serviten, der 2500 fl. in das 
Kloſter brachte, alda als Hauslehrer Tajährige 
Dienſte that, und uͤberdies taͤglich für das Klo— 
ſter Meſſe las, und doch foderte der Provinzial 
von ſeinem Profeſſursgehalte, der in 300 fl. be⸗ 
ſtand, 200 fl.; Sage zweyhundert Gulden. 


III. Die heiligſten Geſetze des Monarchens 
werden nie mehr als in den Klöftern, das iſt, 
von den Ordensobern, uͤbertreten. Schon zu Che⸗ 
reſiens Zeiten wurden die Provinzkaſſen auf das 
ſchaͤrfeſte verboten, mit dem Auftrage, ſelbe den 
armen Kloͤſtern zu vertheilen. Was machten nun 
die Ordensobern, beſonders Piariſten und Servi— 
ten? ſie uͤberſchrieben zwar die Kapitalien an die 

| D 4 Kloͤ⸗ 
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fieium, quo R. V. deſtinem. Tot jam FP. P. Rec- 
torum, & Fratrum preeibus & clamorıbus commotus 
ita ſeribere cogor. Ey. P. Xaverii. Provincialis Pro- 
vinciæ Bohemicæ ad Pairem 4. G. 
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Kloͤſter; fordern aber noch heut zu Tage einen 
jährlichen Zins von jedem Kloſter; fo, daß eine 
Kaſſe pr. 2— 300 fl. daraus erwaͤchſt, die fie 
nach ihrer Willkuͤhr, meiſtens zu eigenem hohem 
Wohlſeyn, verwenden. Erſt vor einem Jahre hat 
der verdienſtvolle Kreishauptmann zu Graz B. v. 
Schwitzen, eine ſolche Kaſſe bey den Serviten in 
Fronleiten ausfindig gemacht, ſamt dreyen Dis- 
zeſanbrevieren, in welchen die Lekzionen Gregors 
VII., und des h. Benno, weder ausgeſtrichen, 
noch verpickt waren. a 


IV. Eben ſo geſchieht es mit der Wahl der 
Obern, daß man ſtracks wider das Geſetz des 
erhabenſten Monarchen, ſonderlich bey den boͤh— 
miſchen Piariſten, verfaͤhrt. Der unſterbliche Jo⸗ 
ſeph, befiehlt und erlaubet jedem Kloſter, und 
darinn befindlichen Ordensindividuen, nach Verlauf 
dreyer Jahre ihre Obern willkuͤhrlich zu wählen, 
und dann zur Beſtaͤttigung dem Provi nziale 
einzuſenden. Faͤllt die Wahl (wenn auch gleich 
einen wuͤrdigen jungen Mann, und aufgeklaͤrten 
Geiſt das Loos trift) nicht nach dem Geſchmacke 
des Provinzials aus, ſo verwirft er ſelbe, macht 
das von den Mitbruͤdern erwaͤhlte Subjekt un⸗ 
tauglich, und dies ſo lange, ſo oft, bis derjenige 

„Bes 
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gewaͤhlet wird, den der Provinzial haben 
will.) e 


V. Von dem NMoͤnchshaſſe dieſe wenige 
Worte: 


\ Siculi non invenere tyranni 


tormentum majus. 


Von der Zeit an, daß den Ordensrhadamanten 
das Jus gladii & carceris benommen worden, be⸗ 
dienen ſie ſich anderer Mittel, einen ihnen verhaß⸗ 
ten Ordensbruder zu verfolgen; denn verfolget 
muß es werden. — Was geſchieht dann? Man 

D 5 ſchaut 


*) Eo res redit, ut nifi is, qui a Provinciali co mmen- 
datus eſt, precibus interdum armatis, Superior eliga- 
tur, alia ex aliis naſcantur incommoda, acheronta 
denique movere ſit neceſſe. Obtruduntur invitis Su- 
periores, quos qui refpuunt, rebellibus accenfentur, 
dumque jurium fuorum tenaces funt, cum laude fint 
digni, immerito plectuntur. Ita in Provincia no- 
ſtra ſusque deque omnia permiſcentur. Obſervandum 
Provincialem in iis domibus in quibus minor eft Reli- 
gioforum numerus, ficto jure uti, Superiores confti- 
tuendi, unde in literis patentibus sta Augulti Gre- 
gorio Roller in fpiritu ſancto datis hoc exordio uti- 

tur Provincialis. „ Cum muneris noſtri ſit, in lis do- 
mibus, ubi canonicz electioni locus non eſt, dignos 
& habiles Superiores conſtituere Se. Ep. P. S. M... 
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ſchaut ihn nicht an, oder nur mit ſcheelen Augen; 
er wird zu keiner Erholungsſtunde geladen, noch 
minder mit Nothwendigkeiten verſehen: In ſeiner 
Gegenwart wird nichts, oder ſehr wenig, mit 
niedergeſchlagenen Augen geſprochen: den Leyen— 
bruͤdern und uͤbrigen Hausgeſindl wird verboten, 
ihn zu bedienen, damit er fremde Leute auf ſeine 
Koſten zu ſeiner Bedienung aufdingen muͤſſe: in 
ſeiner Krankheit wird er nicht beſucht, bey jeder 
Gelegenheit herabgeſetzt, in jedem Hauſe, wo die 
Moͤnche hinkommen (und wo kommen dieſe Land- 
ſtreicher nicht hin?) auf das angelegenſte em— 
pfohlen. Zumalen werden feine Briefe aufge— 
fangen, und einige Manufkripte aus feinem Zimmer, 
da er Meſſe liest, geſtohlen. Vorzuͤglich werden 
feine Worte und Handlungen mit Luchſenaugen be⸗ 
lauert, um Gelegenheit zu finden, eine Anzeige 
und Klage bey dem hochwuͤrdigſten Konſiſtorium 

(denn mit Hofſtellen wollen fie nichts zu thun har 
ben) wider ihn machen zu koͤnnen. Sollte man 
ſich von heiligen Leuten, die profeſſtonsmaͤſſig 
nach der Vollkommenheit trachten, fo eine Le— 
bensart vermuthen? Der geſunde Menſchenver— 
ſtand bleibt ſtille ſtehen, wenn man ſieht, daß 

eben diejenigen, die ſich das groͤßte Verdienſt 
daraus machen, wenn ſie allen ſtaatsverderblichen 
Spitzbuben, o hne Ausnahme, forthelfen , ihre 

| ei⸗ 


0 85 


eigenen, und wie ſie ſelbſt zu ſagen belieben, 


vielgeliebten Bruͤder, ſo barbariſch behandeln. 


— Einem ſolchen Pazienten kann keine Stelle, 
ja kein Koͤnig helfen, auſſer im Falle, daß er 
ihn aus dieſer Gemeinde aushebt. Geſchieht 
dieſes nicht, ſo iſt der Tod ſein einziger Retter. 
— Ich kenne einen Mönch, der uneracht drey 
kaiſerl. Verordnungen, die zu ſeinen Schutz er: 
gangen ſind, ſo behandelt wird. 


VI. Was koͤnnte thoͤrichter ſeyn, als ſein 
vaͤterliches Erbtheil Chriſto zu Liebe verlaſſen, und 
ſodann ſeine Nahrung, der Natur zu Liebe, von 
fremden, oft armen Leuten erbetteln, und zwar 
unter dem Scheine der Religion, die uns auftraͤgt, 
unſere Nahrung im Schweiſſe des Angeſichts zu 
ſuchen! Paulus will, daß jeder Menſch mit ſei— 
nen Haͤnden arbeite, damit er nicht nur ſich ſelbſt 
erhalten , ſondern auch den Beduͤrftigen in der 
Noth beyſpringen koͤnne. 9) 


VII. 


q) Magis autem laboret operando manibus ſuis, quod 
bonum eſt, & ut habeat unde tribuat nec eſſitatem 
patienti. Epeſ. 4 
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VII. Wie ſtolz und aberglaͤubiſch waren doch 
die Mönche auf ihre bund ſcheckichten Kutten, und 
auf das allerheiligſte Skapulier! — Sie verglichen 
es mit dem Felle Gedeonis: ſie nannten es ein 
Bundroͤckchen der Himmelsmama, ein Unterpfand 
der himmliſchen Glorie, ja ſogar, wie ich ſelbſt 
in einer Predigt hörte, einen Sleck für das Zöl⸗ 
lenloch. Wer ſelbes kuͤßte, hatte viele Jahre 
Ablaß, und der es nicht bey ſich trug, war kein 
Chriſt. Die Wunder, die durch dieſen Bruſtfleck, 
ihrer Sage nach, geſchahen, ſind in keine Zahl 
zu bringen: genug, daß ſie ſagten, daß er zur 
Zeit, da es keine Mauten gab, vom Himmel 
kam. Die Kutte und das Skapulier pflegt man 
nur beym erſten Anzuge, womit der Novitz zur 
Pruͤfung des Kloſterlebens eingeweihet wird, zu 
weihen, weil der Seegen der erſten Kutte eine 
ſolche magiſche Kraft haben ſoll, daß er auch auf 
allen uͤbrigen, welche die Geiſtlichen in der Folge 
anziehen, reichlich ruhet, und, indem er durch 
die Laͤnge der Zeit weder verrauchet noch verwit— 
tert, dasjenige Fleiſch und Blut, womit die Kut⸗ 
te ausgeſtopfet iſt, vor allen Anfechtungen und 
Anfaͤllen des hoͤlliſchen Satans beſſer, als alle 
Amulete und Lukaszettelchen, behuͤtet und bewah⸗ 
ret: daher iſt es auch Sitte, daß einige chriſt⸗ 
katholiſche fromme Eltern ihre Kinder einem hei— 

ligen 
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ligen Ordensſtifter, zu dem ſie ihr meiſtes Zutrau⸗ 
en haben, auf ein oder zwey Jahre, wie ſie 
ſprechen, aufopfern: ſolche Kinder werden als⸗ 
dann in die Kirche gebracht, vor dem Altar ih- 
res kuͤnftigen Schuspatrons von einem Prieſter 


eingeſegnet, und mit einer kleinen geweihten Kut 


te angethan, damit ſie der Heilige von anderen 
Kindern deſto leichter unterſcheiden koͤnne. Wer 
in katholiſchen Städten eine Zeitlang geweſen iſt, 
der wird vermuthlich dergleichen kleine Jeſuiten, 
Dominikaner, Paulaner, Piariſten u. ſ. f. herum⸗ 
tragen, oder herumlaufen geſehen haben. Einige 
werden nur inkognito einem Heiligen geopfert, 


Dieſe bekommen waͤhrend ihres Nazareats kein 


Kleid von einer ſogenannten luſtigen Sarbe, als 
da find: grün, gelb, roth ꝛc. und ſtudiren ing- 
gemein ſehr gut. — Iſt ein Kind auf ſolche Art 
einem wunderthaͤtigen Marienbilde geopfert, ſo 
darf es gewoͤhnlich keine andere als nur die 
blaue oder weiſſe Farbe tragen, weil die heil. 
Maria einen blauen Mantel gehabt haben ſoll. 
Der heil. Franziskus de Paula, der ſehr viele 
Verehrerinnen hat, war braun gekleidet; darum 
tragen alle ihm geopferten Kinder braune Kleider. 
Es iſt ſonderbar, daß erwachſene, ja ſogar ver— 
| heurathete, Frauensperſonen ſich ſelbſt, wie kleine 
Kinder, auf dieſe Art aufzuopfern pflegen. Ich 
koͤnnte 
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koͤnnte uͤber den Urſprung, Beybehaltung, und 
Endzweck aller dieſer hier geſagten guten Dinge 
manche, vieleicht nicht unnuͤtze, Betrachtungen 
anſtellen; allein ſie wuͤrden mir gar zu viel Raum 
wegnehmen, wenn ich dieſelben gehoͤrig ausfuͤh— 
ren wollte. 


VIII. Was fol man ſagen von den Gna⸗ 
denbildern der Moͤnche, oder beſſer zu reden, 
von den Moͤnchen, die ſo viele Mirakel von ihren 
Gnadenbildern erzaͤhlten, die doch itzt, nachdem 
ſie entkleidet, oder in ein anderes Ort uͤberſetzt 
find, kein einziges wirken? — 


IX. Was ſoll man ſagen von ihren Ordens- 
heiligen, von ihren Legenden, von ihren Buͤ— 
chern, von ihren Saͤtzen, die ſie bey oͤffentlichen 
Pruͤfungen vertheidigten! Von ihren Religions- 
uͤbungen, von ihren Gebraͤuchen, von ihren An- 
daͤchteleyen, von ihren heil. Skapulierchen, von 
ihren Amuleten, von ihren Bildern, von ihren 
Roſenkraͤnzen mit 5—-6—7—9—12— 15 Geſe⸗ 
tzeln, mit einem Worte von allem, was von 
Moͤnchen den Urſprung hat? 


8 
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X. Die Wunder, welche die Mönche theils 
muͤndlich, theils ſchriftlich in die Welt verbreitet 
haben; würden viele Foliobaͤnde ausmachen, 
und das Publikum meines Erachtens ſehr unter— 
halten. Aus der ungeheuern Sammlung fuͤhre 
ich nur einige an, welche der ehrwuͤrdige Pater 
Karl Cafalliccius aus der preiswuͤrdigen Gefell- 
ſchaft Jeſu der Nachwelt geliefert, und ein an— 
derer Jeſuit, der aus Demuth ſeinen Namen ver— 
ſchwieg, in das reine Deutſche uͤberſetzet hat. 
Der Titel dieſes koſtbaren Buͤchelchens iſt fol- 
gender: 1 


Antrieb zu einer gottſeeligen Sorcht aus 
ſonderbahren Geſchichten zuſammengezogen, in 
welchen ſich der Zorn Gottes wieder einige 
Sünder in ihren letzten Sinfcheiden ergoſſen. 
Don dem ehrwürdigen Pater RNaͤrolus Caſallic- 
cius der Geſellſchant Jeſu Prieſter in wälſcher 
Sprache verfaſſet: nun aber in die Teütſche 
überſetzet von einem andern prieſter erſtgedach⸗ 
ter Geſellſchaft Jeſu. Kommet her ihr Rinder, 
höret mir zu: ich will euch die Forcht des 
nern lehren, Pfalm 33. gedruckt zu Wien in 
Oeſterreich bey Johann Jakob Rürner einer 
löblichen niederöſterreichiſchen Landſchaftbuch⸗ 
drucker Anno 1709. 


O 


In 
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In dieſen Buͤchelchen, welches mit Begneh- 
migung der Obern gedruckt worden, iſt am Ende 
folgendes Regiſter, oder Inhalt der in dieſem 
Buche enthaltenen Geſchichten: 5 


1. Der gekreutzigte Heiland wirft einem verſtockten 
Sünder das Blut in das Angeſicht.— fol. 8. 


2. Ein Verliebter ſtirbt in dem Arm feiner Bey: 
ſchlaͤferin. — fol. 16. 


3. Ein geiſtlicher Pfruͤndherr ſtirbt sähling, da 
er dem hochwuͤrdigen Sakrament begegnet, 
und nicht aus dem Wagen herausſtieg. — 
fol. 19. 


4. Ein geiler Menſch wird durch ein wunderli⸗ 
ches Feuer verzehrt. — fol. 22. 


5. Ein ſchwarzer Hund reiſſet einem unkeuſchen 
Menſchen den Kopf vom Leibe. — fol. 24. 


6. Ein ſterbender Suͤnder kehret dem gekreutzig⸗ 
ten Heiland den Rüden. fol. 30. 


7. Eine ausgeſprungene Nonne wird von einer 
Buͤffelkuhe ermordet. — fol. 36. 
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8. Ein Sterbender giebt ſeinen Geiſt auf in der 


9. 


10. 


UL, 


12. 


13. 


Anrufung ſeiner Beiſchlaͤferin. 


Der Prieſter ſagte zu ihm, er ſolle das Ge⸗ 


bettlein nachſprechen: Maria Mutter der 


Gnaden u. ſ. w.: der Sterbende aber ſprach 
ihm nach: hilf mir meine Lalla; er pflegte 
ſcherzweiſe mit dieſen Namen ſeine Beiſchlaͤ⸗ 


ferin zu nennen. — fol. 45. 


Der Teufel in der Geſtalt eines Rieſen ent- 
führet einen todten Leichnam. — fol. 48, 


Wegen einer bloßen Einwilligung in die Suͤnde, 
wird ein gewiſſer Menſch verdammt. — 


fol. 50. 


Ein eidbruͤchige Diebin wird lebendig von der 
Erde verſchlungen. — 67. 


Der Teufel trägt eines verſtockten Suͤnders 
todten Leichnam durch die Luft in Geſtalt eis 
nes Mauleſels. — fol. 68. 


Ein Mann und ein Weib ſterben des gaͤhen 
Todes, da ſie wirklich fleiſchlich mit Koander 
ſuͤndigen, fol, 78. 
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14. Ein koͤniglicher ungerechter Beamter wird vom 
Teufel zerriſſen. — fol. 77. ö 
15. Ein ſterbender Weltprieſter zanket mit dem 
Teufel. — fol. 97. 


16. Ein ſterbende Jungfrau laͤßt ſich aufſchmuͤ⸗ 
ken, und ſtirbt in den Aufputz. — fol. 103. 


> 


17. Zwey Teufel unter der Geſtalt zweyer Ordens⸗ 
leute tragen mit ſich hinweg die Seele ei⸗ 
nes ſterbenden unbußfertigen Juͤnglings. — 
fol. 107. 


18. Zwey Gevattersleute werden in der wirklichen 
fleiſchlichen Sünde i — fol. 110. 


19. Gott ſtraft den Aufputz, und: e der 
Weibsbilder. — fol. 120. 


20. Die Entehrung der Gotteshaͤuſer, und der 
Prieſterſchaft wird von Gott geſtraft. — 
fol. 124. | 


21. Ungluͤckſeliger Tod eines gewiſſen Menſchen, 
welcher unter der Vorſtellung der Bildniß 
der heil. Maria Magdalena feine Mitbuhle- 
rin anbetete. — fol. 177. 

22. 


22. 


23 


24. 


25 


26 


27. 


28 


29 
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Eine erchreckliche Geſchichte von zweyen Or— 
densleuten, deren einer nach ſeinem Tode den 
andern lebendig wuͤrget. — fol. 198. 


Eine gewiſſe Graͤfin wird verdammt wegen 
ihrer gar zu eiteln Tracht. — fol. 202. 


Ein Krucifix verſtopfet ſeine Ohren bey einem 
ſterbenden Menſchen. — fol. 218. 


Ein er verſchreibt dem Teufel feine Seele zum 
anderten Male. — fol., 222. 


Eine Dienſtmagd, welche eine Sünde in der 
Beichte verſchwiegen, erwecket in dem Hauſe 
nach ihrem Tode allerhand Unheil. — fol. 240. 


Ein geldgeiziger Kaufmann wird mit Leib un d 
Seel von dem Teufel hingeriſſen. fol, 252, 


Erſchreckliche Erſcheinung einer bochadelichen 
Frau, welche von ihrem Sohn geſehen wor— 
den, nach ihrem Tod auf einem Drachen rei— 
ten. fol. 263. 


Von einem gleißneriſchen Ordensmann, wel— 
cher ihm ſelbſt die Zunge in viele Stuͤcke 
zerbiſſen. — fol. 267. 

E 2 30. 


Bar 7 | Oo 


30. Eine feurige Zunge zerbeiſſet ſich ſelbſt. = 
fol. 272. | . 


31. Der Körper einer Frau wird von zween Teu⸗ 
feln, in Geſtalt zweyer großen Hunde, ent⸗ 
fuͤhret. TER fol. 287. 8 8 


32. Von einer Aebtiſſin, welche in der Beicht eine 
große Suͤnde verſchwiegen, und derentwe— 
gen verdammet worden. — fol. 276. | 

33. Greulicher Tod eines Wucherers, welcher un⸗ 
ſer liebe Frau von Loreto fuͤr eine Wucherin 
hielt. — fol. 287. 


Er ſagte, daß fie von ihm hundert Gold- 
tonnen an ſich gebracht habe, der Geſundheit 
wegen, die fie ihm erworben hat. Loc. cit. 

34. Ein Dieb wird zum anderten Mal gehenckt. — 
fol. 306. 1 


35. Zwey Teufel in der Geſtakt zweyer Edelleute, 
erſcheinen bey der Hochzeit, und reiſſen die 
Braut mit ſich hinweg. — fol. 318. 


36. Ein Beichtvater traͤgt auf ſeinen feurigen 
Schultern fein Beichtlind. — fol, 321. 


37. 


. 


37: 
885 
39. 


40. 


41. 


42. 


43. 
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Ein Beichtkind ziehet ſeinem Beichtvater die 
Haut herab. — fol. 322. 


Teufelsdank gegen einen Menſchen, der ſich 


| gegen ihn bedankt hatte. — fol. 324. 


Eine Braut ſpeiet in Beyſeyn des Biſchofs in 
das Angeſicht ihres Braͤutigams. — fol. 329. 


Greuliche Strafe eines Juͤnglings, welcher 
eine Nonne aus dem Kloſter e wollte. 


[ fol. 331. 


Er ward von zween kollſchwarz en Hunden 
zerriſſen. Loc, cit. 


Ein Theolog laͤßt ſich mit dem Teufel in eine 
ſtreitige Abhandlung ein, und verliert den 
Glauben. — fol. 337. 


Zwey Eheleute verachten den geiſtlichen Bann, 
und ſterben des gaͤhen Todes. — fol. 344. 


Ein todter Leichnam giebt dem Prieſter die 
Hoſtie zuruͤck, die er am vorigen Tage unr 
wuͤrdig genoſſen. — fol. 366. 


E 3 Anmer⸗ 


Anmerkung. 

Diefe Geſchichten und Wunder hat ein Je⸗ 
ſuit — noch i. J. 1709. gefchrieben. — Da 
nun die Jeſuiten unter den andern Moͤnchen, wie 
der Mond unter den Sternen, hervorleuchteten, 
laßt ſich der richtige Schluß machen, das andere 
Moͤnche noch weit aͤrgere Dinge niedergeſchrieben, 
und dem Volke geprediget haben. Zu bewun⸗ 
dern aber iſt es, daß Gott der Allmaͤchtige vorzuͤglich 
damals erſtaunliche Wunder wirkte, wenn es das 
Intereſſe der Geiſtlichkeit erheiſchte. 


Da eben hier von Mirakeln die Rede iſt, 
muß ich noch ein Wunder, welches Kaiſer Hein⸗ 
rich I. i. J. 924. mit dem Ritter Tollinger ge⸗ 
wirkt hat, bekannt machen. Der Ritter focht 
mit einem Tuͤrken, der ihn aus den Sattel hob, 
und zur Erde warf; der Kaiſer eilte hinzu, ſtrich 
ihm ein Krucifix um den Mund, wodurch der Rit— 
ter ſo geſtaͤrkt ward, daß er den Sieg uͤber den 
Türken erhielt. Die ganze Geſchichte iſt am Rath⸗ 
hauſe zu Regenſpurg angemalt, wobey noch heut 
zn Tage nachſtehende Verſe in altdeutſcher Sprache 
zu leſen ſind. 


Es ritt ein Türk aus den Türkenland, 
Er ritt gen Regenſpurg ein in die Stadt, 
Da das Stechen ward, 


das 


2 
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das Stechen ward ihm wohl bekannt, 

und ritt für des Kayfer Thür, 

Iſt jemand allda, der komm herfür, 

der ſtechen oder rennen will umb Guett und Ehr, 

Und das dem Teufel die Seele wehr, 

da waren die Stecher alle verſchwigen, 

keiner wollt den Türken obligen, 

den laidigen Mann, 

der fo ſtraͤflich ſtechen kann, 

Da ſprach der Raiſer zorniglich, 

wie ſteth mein Zof fo läſterlich, 

hab ich kein Mann der ſtechen kann, 

umb Leib, umb Seel umb Guett und Ehr, 

und das unſern Seren die Seele wehr, 

da ſprang der Tollinger herfür, 

wohl umb, wohl umb, ich muß herfür, 

an den leidigen Mann, 

der ſo freventlich ſtechen kan, 

daß erſte Reitten, fo fie da thatten, 

Sie führten gegen einander zwey ſcharfe Speer 

der ain ging hin, der andere ging her, 

da ſtach der Türk den Tollinger ab, 

daß er am Ruden da lag, 

Ach gerr Jeſu Chriſt ſteh mir jezt bey, 

Ich maint es wär einer, ſo ſteh ich ihr drey, 

Hilf mir daß ich den Rechten treffen kann, 

und ob ich tod bleib, ſo führ mein Seel in den 

Zimmels Thron. 

E 4 a Da 
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Da rennt der Kayfer zum Tollinger behend, 
Er führt ein Creuz in feiner Zänd, 

Er ſtrichs dem Tollinger umb den Mund, 
Der Tollinger ſprang auf ward friſch und geſund. 
Das andert Reiten das fie da thaten, 

da ſtach der Tollinger den Türken ab, 

daß er am Rücken da lag, 

du verheiter Teufel ſteh ihm bey, 

Seyn ihrer Drey, bin ich allein frey, 

und des Türken Seel, | 
führ in die bittere Soll, 


XI. Zum Beſchluß folget noch ein Satz aus 
Sem Zimmermann. Der Mönchsagzetif zufolge 
muß der Moͤnch bemuͤht ſeyn, dem leeren Raum 
aller Weſen, dem Nichts, aus welchem alles ent- 
ſtanden iſt, und in das alles zuruͤckfaͤllt, gleich- 
foͤrmig zu ſeyn. Er ſoll aus eigenem Willen nichts 
wollen, nichts denken, nichts empfinden, nichts 
thun: Und je mehr er ſich von allen Empfindun⸗ 
gen reiniget, je mehr er fein eigenes Daſeyn ver: 
gißt, je mehr er ſich zu der Natur der Steine 
erhebt! deſto näher iſt er, wie man ihm ſagt, 
der hoͤchſten Vollkommenheit. Seine Augen ſollen 
nicht ſehen, die Ohren ſollen nicht hoͤren, die | 
Sinne follen über und über leer ſeyn, der Mund 
Foll nicht ſprechen, die Hände ſollen nicht betaſten, | 

| Die 
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die Fuͤſſe ſollen nicht gehen; denn alles iſt an den 
Mönche zur Stille und zur Unwirkſamkeit gemacht. 
Sollte man nicht glauben, daß der Pſalmiſt mit 
jenen Worten: ſte haben einen Mund, und wer⸗ 
den nichts reden; ſie haben Augen, und werden 
nichts ſehen: ſie haben gände, und werden nichts 
fühlen te, nicht nur auf die Goͤtzenbilder der Heiz 
den, ſondern auch auf die Moͤnche und Einſiedler 
abgezielt habe? und dieſes gefuͤhl- und geiſtloſe 
Leben, dieſes dem Nichts gleichfoͤrmige Unweſen, 
ſoll der einzige Weg zur Gemeinſchaft mit dem We— 
ſen aller Weſen, der einzige Weg zur Tugend, zum 
hoͤchſten Gluͤcke des Menſchen ſeyn? — ä 


XII. Noch eines in geliebter Kuͤrze. Wenn 
ein Moͤnch ſaͤkulariſirt werden will, muß er von i 
Rom eine papierene Erlaubniß dazu haben: wenn 
er aber Biſchof wird, hat er keine noͤthig. Das 
will eben ſo viel ſagen, als: ein Moͤnch muß, 
um aͤrmer zu werden, von dem Geluͤbde der Ar— 
muth dispenſirt werden; aber um reich zu werden, 
unterliegt er keiner ee — — 
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Von den roͤmiſchen Dispenſen. 

So ſehr das Monchsweſen in unſeren Tagen 
der Aufklärung durch unwiderlegbare Schriften e) 
herabgeſetzt iſt, wird ſich doch eher ein Boͤſewicht 
von der Galeere, als ein Moͤnch von ſeinem Orden 
losreiſſen, ſo lange er ſeine Erledigung zu Rom 


unentgeltlich anſuchen muß. Wer Rom kennt, 
wird mir Beifall geben. 


Roma manus rodit, quos rodere non valet, odit: 
Dantes cuſtodit, non dantes ſpernit, & odit. 


Zum Uiberfluſſe liefere ich einen Auftritt, der 
vor Kurzem geſchah, und zur Steuer der Wahr- 
heit mit aktenmaͤſſigen Beilagen belegt wird. 


P. Anton Gr, ein Piariſt aus der boͤh⸗ 
miſchen Provinz, und Hofmeiſter in dem Hauſe 
Sr. Excellenz B. v. C. wollte ſich in dieſem Jahre 
ſaͤkulariſiren laſſen, und reichte zu dieſem Ende 
dem erzbiſchoͤflichen Konſiſtorium zu W. . . nad): 
ſtehende Schrift ein : 


Hoch⸗ 


e) S. Briefe von Moͤnchsweſen. Briefe aus dem No⸗ 
viziat. Das Grab der Moͤnche. Die 1s Kapitel vom 
Monchsweſen. Von der Kleidertracht derjenigen, 
welche ausgehen in iner, aner, iten, enſer ıc Die 
Monachologte, das roͤmiſche Geſetzbuch. Die Piece: 
geiſtlicher Staubbeſen zur Ausſtaubung der Mönche. 
Kempten 1783. ꝛc. 23€. 
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Hochwuͤrdigſtes Erzbiſchoͤfliches 
W. . Konſiſtorium. 


Endes unterfertigter Prieſter der frommen Schu—⸗ 
ien aus der boͤhmiſchen Provinz, welcher v. J. 
1779 mit Erlaubniß der Ordensobrigkeit im Haufe 
Sr. Excellenz B. v. C. wegen Unterricht ſeiner 
Söhne in Oeſterreich ſich befindet, bittet aus nach⸗ 
ſtehenden Beweggruͤnden in den Weltprieſterſtand 
treten zu duͤrfen. 


Imo. Faͤllt Bittſteller vermoͤg Verſorgungs-In⸗ 
ſtrument weder dem Piariſtenorden, noch dem 
Religionsfond zur Laſte. 


ado. Iſt er wegen kraͤnklicher Geſundheitsumſtaͤn— 
de, die er i. J. 1769 wegen häufigen Ju⸗ 
gendunterrichts in oͤffentlichen Schulen ſich 
zugezogen hat, laut mediziniſchem Atteſtat 
nicht mehr im Stande, nach entkraͤfteten 24 
Ordensjahren einen oͤffentlichen Lehrſtuhl zu 
begleiten; folglich dem Piariſtenorden ent— 
behrlich, dem Staate aber immer noch nuͤtz⸗ 
lich; gleichwie er ſchon drey junge Herren 
Sr. Excellenz B. y. C. v. J. 1773 zu den 
| F. k. 
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ME altechschfien Dotäresienfen erzogen 
hat. ) N 


Ztio. ans er im Beltpriefterfiande der Seelſorge 


* 


4to 


gto. 


Wenn 


4) Die Beilagen find nach Rom verſchikt worden 


leichter obliegen, und in ſelber weſentliche 


Hilfe leiſten; ſo wie er auch, nebſt dem ju⸗ 


gendlichen Unterrichte, fich bereits nach Moͤg⸗ 
lichkeit bei der k. k. Militaͤrakademie⸗Pfarrey 
zu wieneriſch Neuſtadt wegen Kenntniß ver- 

ſchiedener Sprachen brauchen ließ. . 


Glaubt Unterzeichneter im Gewiſſen verbunden 


zu ſeyn Sr. Exeellenz B. v. C. und feiner 
Familie wegen unzaͤhlig erlangten Wohltha— 
ten und Gnaden (maſſen er ſeit dem Jahre 
1773 in Böhmen, ſeit 1779 aber in Defter- 
reich, dann ſeit 1783 zu wieneriſch Neuſtadt, 
die Hofmeiſterſtelle bis zur Stunde begleitet) 
auch feine ferneren Dienfte in Erziehung der 
jungen Herrſchaft widmen zu muͤſſen; wovon 
er, wenn er nicht ſaͤkulariſirt wird, von 
ſeinem Provinziale e werden koͤnnte. 
Kann er durch zu erlangende Uibertretung in 


den Weltprieſterſtand ſeine arme Familie, be⸗ 
ſon⸗ 
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ſonders ſeine durch Feuersbrunſt in den n Bet⸗ 
telſtab verſetzte Schweſter, mehr unterſtuͤtzen, 
wozu ihn nebſt der bruͤderlichen auch die Liebe 
des Naͤchſten verpflichtet; denn wer dieſer 
Welt Guͤter hat, und ſeinen Bruder Noth 
leiden ſiehet, und ſein Herz vor ihm zuſchließt, 
wie bleibt in demſelben die Liebe Gottes? 


P. Anton S . 
Piariſt und Sofmeiſter in dem Bauſe 
Sr. Kxcell. B. v. C. 


Von dem erzbiſchoͤflichen Konſiſtorium ward 
Bittſteller an das Budweiſiſche, wohin er gehoͤret, 
und von dieſem an die kaiſerl. koͤnigl. geiſtliche 
Hoffommiffion um das Placet regium angewieſen, 
welches er den 17ten Juni 1788 erhielt, und 
dem ‚baptorifiichen e einſchickte. 


Dieſe Schriften wurden von dem wuͤrdigen 
Vikarius Generalis zu Budweis, einem wahren 
Menſchenfreunde, mit dem ſchoͤnſten Gutachten, dem 8 
roͤmiſchen Agenten Herrn v. Brunati zugeſchickt, 
damit fie von ihm zum Kardinal Poͤnitenziarius, 
und von dieſem zum erſten Stuhl (ad primam Se- 
dem) einbegleitet wuͤrden. Allein, da man nicht 

| zwei⸗ 
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zweifeln ſollte, daß die angeführten Gründe die 
Dispenſation erwirken wuͤrden, ſchrieb doch der 
Agent dem Vikarius Generalis folgende Antwort 
zuruck: 


Gnaͤdigſter Herr Herr, 
verehrungswuͤrdigſter Goͤnner! 


D Saͤkulariſtirungsgeſchaͤft, fo Sie mir, gnaͤ⸗ 
diger Herr im verfloſſenen Auguſtmonat fuͤr den 
P. Anton Gr. von der Himmelfahrt Chriſti 
aus dem Piariſtenorden uͤberlieſſen, hat der roͤmi⸗ 
ſche Papſt, nachdem der Ordensgeneral darob 
erſucht, und gehoͤrt wurde, auf den Vortrag des 
hochw. Kardinal Poͤnitenziars unterm Iten des 
abgelaufenen Septembermonats abgeſchlagen. Da 
ich es demnach nicht ohne Leid benachrichtige, kann 
ich zugleich nicht verhehlen, daß ich an Poſtaus⸗ 
lagen fuͤr den Empfang eines ſo großen Packs von 

Beilagen und Briefen einen Skudi roͤmiſcher Muͤnze 
bezahlen mußte, welches mir, dem Geſetze gemäß, 
zweifelsohne wird erſetzt werden, wenn man auch 
auf meine Muͤhewaltung ſowohl, als meines Ge— 
ſchaͤftstraͤgers, die man in Verfertigung und Be: 
treibung des Geſuchs, obwohlen ohne Erfolg, an⸗ 

wandte, 
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wandte, keinen Bedacht nahme, indeffen mit ſchul⸗ 
diger Hochſchaͤtzung geharre 

Rom den 4. Oktob. 1788. 


unterthaͤnigſter Dr. 
de Brunati t) 


t) Illuſtr. Dn. Dn, Patrone colendiſſime 


Gratiam Sæculariſationis, quam IIluſtr. Dmnao, Veſtra 
mihi commiſit, ſub menſe Auguſti proximati pro P. 
Antonio G——r. ab Afcens. ordinis Patrum Scholar. 
Piar. requiſito etiam & audito Provinciæ Generali or- 
dinis , ſummus Pontifex ad relationem Reverendiſſimi 
& IIIuſtriffimi Cardinalis majoris Penitentiarü fub die 
21. decurfi menfis Sept. denegavit; ideoque dum hoc 
non fine mea triſtitia notificare debeo, fignificare pa- 
riter non deſino, quod expenſæ Poſtæ pro receptione 
voluminofi Phileri documentorum, & Epiſtolarum 
Scutum unum hujus monetæ romanæ perfolvere debui, 
de quo me procul dubio reintegrare curabit juxta or- 
dines ſupremos, nulla etiam habita ratione pro opera 
præſtita tam a me, quam a meo Expeditore in con- 

ficienda & folicitanda Supplicatione in facra Pœniten- 
tiaria, licet inutili effectu, & interim cum debita 
æſtimatione permaneo ö 


IIluſtr. Döminationis Pre. 


Romz die 4. Octob. 1782. 


Humillimus Servus 
de Brunati. 
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Dieſes Endurtheil ward vom budweiſiſchen 
Konſiſtorium dem P. G — r. mit folgendem Be⸗ 
u en angedeutet. 


e diger und in Chriſto andächtiger 
Pater Dt 


ir find durch eg endge Schreiben des 
k. k. Agenten Herrn v. Brunati, welches Wir 
Ihnen üͤberſchicken, verſtaͤndiget worden, daß der 
hoͤchſte Papſt ihr, mit unſerem Gutachten begleite⸗ 
tes Anerſuchen um das paͤpſtliche Saͤkulariſazions⸗ 
breve abgeſchlagen habe. Da Wir es E. W. E. 
zur Einſicht kundmachen: hoffen Wir auch, daß 
ſowohl uns 1 fl. 44 kr., als dem roͤm. Herrn 
Agenten 2 fl. 12 kr., in Summa 3 fl. 56 kr., 
als Poſtauslagen gewißlichſt werden erſetzt werden. 


„ Budwets im biſchoͤflichen 
Konſiſtorium den 27ten 


Oktob 1788. 
F. H. — k. 


Vic. Gen. 


Hermannus H=. 
Kanzler. u) 


Anmer⸗ 


u) Ad recurſum Religioſæ Paternitatis Veſtræ pro Pon- 
tificio fſæculariſationis Indulto, quem cum comitiva 
8 


„ Er 
Anmerfung. 
So viele Schreibereyen um ein Blaͤtchen wäl- 
ſches Papier! — und doch fruchtlos! — kaͤmen 
aber polniſche Geſandte mit dem jaͤhrlichen Pe⸗ 
tersgroſchen, ſo wird ein Moͤnch Kaſimir nicht 
nur von dem Benediktinerorden, ſondern auch von 
den Weihen losgeſprochen, ja wohl gar in den 
erfreulichen Eheftand verſetzt — 


& favorabili arbitramente noftro ad Summum Pontl- 
ficeın Romam promovimus, per cæſareo - regium Agen - 
tem Dominum de Brunati per literas hicce in copia 
adnexas certiores facti, quod S. Pater, Pontifex Ma- 
Ekimus petitum Secularifationis Indultum denegaverit, 
Quod dum Veftr® religioſæ Paternitati pro notitia & 
ulteriori directione harum ferie fignificamus, fimul 
confidimus, tam nobis 1 fl. 44 kr., quam romano Do, 
Agenti 2 fl. 22 kr., in ſumma 3 fl. 5. kr. nomine 
 Roftz Expenfarum certo certius refarciendos fore 


Budvicii ex Conſilio Epise, 
Conſiſt. die 27. Octob. 1786. 
Fr. H—k, 
Vic. Gen. 
Hermannus HI. 
Cancellarius, 
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Da nun in eben dieſem Jahre drey anbete 
Piariſten, Patrizius Steinsdorfer, Maximilian 
Schimech, und Baron Schafroth dispenſirt wur⸗ 
den, ſo folget von ſelbſten, daß die Urſache der 
dem Pater Gr, verweigerten Dispenſe die Un⸗ 
entgeltlichkeit ſeye, beſonders da der paͤpſtliche 
Nunzius, dem die Beweggruͤnde zur Einſicht vor⸗ 
gelegt wurden, freimuͤthig eingeſtand, daß ſelbe 
triftig, und überaus eindringend find. W) Hier 
iſt eben der Ort, wo ich meine Gedanken von den 
roͤm. Dispenſen entdeken kann, ich ſpreche for 
Ent⸗ 


w) Illuſtr. Sign. Sign. Patrona Colma ! 

In replica al pregiatiſſimo Foglio di V. S. Iluftr. in 
data dei 27. Xbre non poflo, che contelt tarle il rin- 
creſcimento; che ho provato nel non eſſermi permeſſo 
di aderire ai di Lei defideri riguardo alla Secolariza- 
zione del religiofo Sacerdote A, G. Le ragioni, che 
effo adduce per riportare la grazia di veſtire l’abito 
di facerdote Secolare, fono afai plaufibili,;, ma il 
{olo confiftorio , cui egli é ſottopoſto, é in ftato di 

procurargli I’Indulto Pontificio. Di tutto ci® farò 
iſtruire la Perſona, che V. S. IIluſtr. avviſa per pre- 
ſentarmi le carte, e documenti neceflari. Deſidero 
piü favorevoli occafioni da poter fecondare le ſue 
brame, nell atto di dichiararmi. 


| Di V. S. Iluſtr. 
V. 7. Sen. 1788. 


Div. Obb. Ser. 
G. B. A, d' J. 
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Entweder iſt die Ordensprofeſſion guͤltig 
und von Gott angenommen, oder nicht? Iſt ſie 
nicht guͤltig, und nicht angenommen, ſo iſt die 
ganze Dispens unnuͤtz: iſt ſte aber giltig, und von 
Gott angenommen, ſo kann gar kein Menſch, auch 
der Papſt nicht, dispenſtiren. — Denn wie fol 
ein Menſch einen mit Gott geſchlichteten Kontrakt 
zernichten koͤnnen? 


Nachdem aber der Moͤnchſtand ein Stand wi⸗ 
der die Natur, der den Menſchen unthaͤtig, uns 
vergnuͤgt, ungluͤcklich, und zu Beobachtung der 
Gebote Gottes untuͤchtig macht x), uͤberdies dem 
Staat und der Kirche ſchaͤdlich, und nur auf fal⸗ 
ſchen Auslegungen des Evangeliums gegruͤndet iſt, 
fo haben wir Urſach über Urſach, zu glauben, daß 
die Profeſſion in ihrer Weſenheit unguͤltig, und 
von dem lieben Gott, der nicht will, daß der 
Menſch unvergnuͤgt lebe, nicht angenommen werde, 
beſonders, da 


Imo. die meiſten Profeſſtonen in einem Alter von 
16 17 18 Jahren abgelegt worden ſind, 
wo der Juͤngling nicht uͤber den geringſten 
Theil ſeines Vermögens einen gültigen Ver⸗ 

F 2 5 trag 


*) S. km. G. etzbuch S. 286. 
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trag zu ſchlieſſen faͤhig iſt, um ſo weniger 
ſich ſeiner lebenslaͤnglichen Freyheit begeben 


kann. 


Bei erreichter Großjauͤhrigkeit zu nichts wei⸗ 
terem ſich verbinden kann, als was er ſeiner 
Natur nach zu erfuͤllen vermoͤgend iſt. Wer 
kann aber die Moͤnchspflichten, wider welche 
das ganze Gefuͤhl ber Natur ſich empoͤret, 
durch ſein ganzes Leben erfuͤllen? 


Sogar der Staat iſt nicht berechtiget, einem 
Menſchen ſeine Freyheit zu nehmen, der ſich 
nicht durch ein Verbrechen derſelben verluſtig 
gemacht hat; um fo weniger kann es der 
Menſch thun, der ſich ſelbſt ſo wenig als 
feine Nebenmenſchen, verungluͤcken darf Frey⸗ 
heit iſt das größte Gut der Menſchen, Skla⸗ 
verey hingegen das größte Uibel. 


Zu dem ſind die meiſten Profeſſionen mit 
gaͤnzlicher Unwiſſenheit des Moͤnchsunfuges, 
der jeden Vernuͤnftigen hätte ſchrecken muͤſ⸗ 
ſen, y) abgelegt worden, mithin iſt die 
Profeſſion ein Menſchenraub, folglich eine 
Gott mißfaͤlige Sache. — 

5 . Sto. 


Y) S. röm. Geſetzbuch S. 288. 


sto. 
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Alle Moraliſten behaupten einſtimmig, daß, 
wenn ein Juͤngling vor dem 16ten Jahre 
feines Alters (ſollte es auch nur eine Vier— 
telſtund betreffen) Profeſſion ableget, die 
ganze Brofeffion ipſo facto ungültig ſey, weil 
der Kirchenrath zu Trient das I6te Jahr zur 
Profeſſion beſtimmt hat; aber eine gaͤnzliche 
Unwiſſenheit aller Dinge, die auf Seite des 
Ordens von einem Betruge nicht kann ent— 
ſchuldiget werden, ſoll nichts zu bedeuten 
haben? | 


Sto. Wicklef behauptete den Satz, daß ein Moͤnch 


nicht ſelig werden koͤnne, und daß er, wenn 
er ſeine Seligkeit liebt, den Moͤnchſtand ver— 
laſſen muͤſſt. Ich gehe fo weit nicht, doch 
getraue ich mir ſtandhaft zu behaupten, daß 


ein Moͤnch, der dem Staate in was immer fuͤr 


7mo. 


Stuͤcken gute Dienſte leiſten kann, das Klo⸗ 
ſter verlaſſen muͤſſe, weil er mehr Pflicht hat 
dem ganzen Staate, als einer Privatgemeinde 
zu nuͤtzen. 


Zu geſchweigen, daß Chriſtus alle Geluͤbde 
und Schwuͤre als juͤdiſche Zeremonien abge 
than habe, da er ſagt: Ihr ſollet nicht ſchwö⸗ 
ren, ſondern eure Rede ſoll ſeyn: ja ja, 
nein nein. 
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vo. Und endlich, was gewinnt wohl der Moͤnch 

durch das Dispenspapier? er iſt dem naͤm⸗ 
lichen Obern, dem Biſchofe, unterworfen: der 
Coͤlibat klebet ihm an bis in den Tod, und 
er lebt ſchlechter und aͤrmer als zuvor, be⸗ 
ſonders wenn er von Stipendiengeldern, oder 
als Kaplan, leben muß. — Fuͤhrwahr Gruͤn⸗ 
de, die jedem Vernuͤnftigen einleuchten, und 
jedem Biſchofe hinlaͤnglich ſeyn ſollen, kuͤnftig 
keine Dispenſe mehr in Rom zu begehren; 
beſonders da ſelbe unentgeltlich nicht erhal⸗ 
ten wird, und der Bittſteller über 20 Gul⸗ 
den fuͤr Stempelpapier ausgeben muß, 2) die 
ein unpartheyiſcher Lizitant nicht um den 
ganzen Orden geben wuͤrde. 


Von 


2) Ein Mönch bezeuget, daß ihm die abgeſchlagene 
Dispenſe an Stempelpapter, Poſtporto, und Konſt⸗ 
ſtortumstaxen, über zo Gulden gekoſtet habe. 
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Von paͤpſtlichen Legaten. 


Di in Dentſchland, und an dem koͤnigl. Hof: 
lager erſchienenen paͤpſtlichen Legaten waren immer 
fehr wichtige handelnde Perſonen, von deren Gunſt 
und Abneigung, Wollen oder Nichtwollen, und 
dem Gewicht, womit ſie den Namen, und die Be— 
fehle des ſogenannten Domni apoftolici geltend zu 
machen wußten, Gluͤck und Ungluͤck großer und 
kleiner Plane abhieng. Ein paar mit einer Bann⸗ 
bulle bewafnete Legaten waren hinreichend, Fürs 
ſten von ihrem Oberhaupte, Unterthanen von ih- 
rem Landesherrn abwendig zu machen, und die 
Koͤpfe der beſten Menſchen zu verruͤcken, wenn ſie 
den zu Rom mißfälligen König als einen vom 
Zerrn verworfenen Saul darzuſtellen wußten. 
Das war den maͤchtigſten Sürſten eine fürchter⸗ 
liche Erſcheinung, wenn damals ein Legat nach 
Deutſchland kam; er brachte nicht nur papierene 
Blitze mit, ſondern Empörung, und Aufruhr, 
Verhetzung der Nazion in ſich ſelbſt, Mord, Brand, 
und verwüſtung ganzer Provinzen. p) 


F 4 Der 


p) Geſchichte der paͤpſtlichen Nunzien in Deutſchland⸗ 0 


S. 82. 
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Der paͤpſtliche Legat Guido, Erzbiſchof zu 
Vienne in Frankreich, exkommunizirte den Kaiſer 
Heinrich V, und obſchon dieſer Schritt eines frem⸗ 
den franzoͤſiſchen Biſchofs widerrechtlich war, ent⸗ 
ſtund doch daraus eine ſolche Gaͤhrung im Reiche, 
daß viele Fuͤrſten und Ritter ſich wider den Kaiſer 
empoͤrten. 9) 


Ein anderer paͤpſtlicher Legat, Cono, that in 
Jeruſalem, Koͤlln, Frizlar ein gleiches, und hezte 
die deutſchen Erz- und Biſchoͤfe wider den Kaiſer 
auf. Und als Friedrich, Erzbiſchof zu Koͤln ſeine 
Bedenklichkeiten darüber zu erkennen gab, antwor⸗ 
tete er ihm troken und trozig, daß der heil. Am⸗ 
bros den Kaiſer Theodoſius exkommunizirt habe, 
ungeachtet er weder Papſt, noch Patriarch, noch 
paͤpſtlicher Legat geweſen ſey. r) Allein, Ambros 
war zur Zeit, da der Kaiſer Theodosius in Mei⸗ 
land reſidirte, ſein Biſchof und Pfarrer, nicht 
aber Cono des Heinrichs Biſchof. Zu dem hat 
Ambros den Kaiſer Theodoſius nicht exkommuni⸗ 
zirt, ſondern forderte nur von ihm, daß er dem 
Volke, welches er durch das Blutbad zu Theſſa⸗ 
lonika geaͤrgert hatte, ein oͤffentliches Beiſpiel der 
Buße geben ſolle. | 

Ä Der 


0 9 Marten. Collect. ampl. T. 1 p. 664, 
1) Marten. Loc. cit. p. 96, 
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Der Hochmuth der paͤpſtlichen Legaten war 
von einem Jahrhunderte zum anderen. nnertraͤglich. 
Die Legaten des Papſtes Gregor VII. unterftuns 
den ſich, dem Kaiſer Heinrich IV. folgende Worte 
in das Angeſicht zu ſagen: Am Dienſtag der 
zwaten Woche in der Saften wirft du dich zu 
Rom vor den Synod ſtellen ſonſt ſollſt du wf 
fen, daß du ohne allen Verſchub durch den apo⸗ 
ſtoliſchen Bannfluch aus der Kirche werdeſt ver⸗ 
ſtoſſen werden. 5) 


Der Legat des Papſtes Hadrian IV., ein Zi— 
ſterzienſermoͤnch, Rollandus mit Namen, ſagte 
zum Kaiſer Friedrich I. dieſe wenigen Worte: Von 
wem haft du denn das Reich, als vom Papſte vt) 
woruͤber der Pfalzgraf Otto von Wittelſpach, der 
dem Kaiſer das Schwert vortrug, ſo aufgebracht 
ward, daß er dem Legaten den Kopf würde ger 
ſpalten haben, wenn ihn nicht der Kaiſer gehin⸗ 
dert haͤtte. u) 


8 5 We⸗ 


5) Lambert auf das Jahr 1076. 


t) A quo ergo Fridericus imperium accepit, fi a Papa 
non tenet. Fleuri ad an. 3257. ctraus Rade vic. C. 15. 


u) Fleuri loc. eit. 
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Wegen der unerfättlihen Habſucht waren 
die paͤpſtlichen Legaten in Deutſchland und in an⸗ 
dern Provinzen fo verſchrien, daß ſelbſt der heil. 
Bernhard in ſeinem Buche an den Papſt Eugen III. 
einen uneigennuͤtzigen Legaten das groͤßte Welt⸗ 
wunder nennt. — Kaiſer Friedrich I., der Antipode 
der Paͤpſte und ihrer Legaten, ſchildert in ſeinem 
Schreiben an Papſt Hadrian IV. die Legaten mik 
dteſen bedeuteden Worten: Ich habe deine Lege: 
ten gus meinem Reiche vertrieben, weil fie keine 
Kardinäle, fondern Karpindle, nicht Prediger, 
ſondern Räuber, nicht Verkündiger des Friedens, 
ſondern Beutelſchneider, nicht Verbeſſerer der 
Welt, ſondern unerſättliche Geldigel find. W) 


Und ſein Sohn Heinrich VI. machte gar eine 
Verordnung, daß kein paͤpſtlicher Legat ohne ſeiner 
Bewilligung das Reich betreten ſolle. x) So frey⸗ 
gebig demnach der roͤmiſche Hof mit Abſendung der 
Legaten nach Deutſchland war, ſo ſparſam und 
ſchuͤch⸗ 


w) Cardinalibus utique veſtris clauſg funt eccleſiæ, & 
non patent civitates, quia non videmus eos Cardi- 
nales, fed Carpinales, non prædicatores, fed præda- 
tores, non pacis corroboratores, ſed pecuniæ raptores, 
non orbis reparatores, ſed auri infatiabiles corraſores. 
Goldaft. Conſtit, Imp. T. I. p. 266. 


2) Hahns Reichshiſtorie. T. III. p. 43. 
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ſchuͤchtern war derſelbe damit unter dieſem Keifer, 
Sogar die engliſche Nazion konnte es mit allen 
ihren Vorſtellungen nicht dahin bringen, daß der 
Papſt wegen Loslaſſung des Königs Richard, den 
der Kaiſer Heinrich gefangen hielt, einen Legaten 
an den Kaiſer geſchickt hätte. Die Mutter des. 
Richards ſchrieb deswegen an Papſt Eoͤleſtin: 
““ Auch geringer Hrichen wegen, werden ſonſt 
“ eure Kardinaͤle als Legaten mit groſſer Gewalt 
abgefertigt, und in dieſer fo wichtigen, fo be— 
daurenswerthen Sache habt Ihr noch nicht ein— 
mal einen Subdiakon oder Akolythus verfenderz 
der Gewinn macht heut zu Tage Legaten, nicht 
“die Ruͤckſicht auf Chriſtum, nicht die Ehre der 
“ Kirche, nicht der Friede der Länder, oder das 
Heil derſelben.“ In einem andern Schreiben 
ſagt fie abermal: “ Gieb mir, Mann Gottes, 
“meinen Sohn wieder; Nun ſind mir ſchon drey— 
“ mal Legaten verſprochen, aber keine geſchickt 
worden. Wenn mein Sohn in feiner Herrlich— 
“ keit wäre, würden fie bald kommen.“ Y) 


44 


dd 


“4 


Klemens VI., deffen Ausſpruͤche Orakel wa— 
ren, giebt uns feine Legaten noch deutlicher zu 
erkennen. Sie begehrten von ihm, daß er die 

| Bet- 


y) Rymer acta anglican, T. I. p. 75. 
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Bettelmoͤnche aufheben ſolle; er aber gab ihnen 

zur Antwort:“ Was wuͤrdet Ihr dem Volke pre- 

digen, wenn dieſe Brüder ſchwiegen? Etwa die 
Demuth des Herzens, die aus euerem Prunk, 

aus euren Waͤgen und Pferden, und zahlreichen 
Geleitſchaft hervorſcheinet? ) Etwa die Ar- 
“ muth, die Ihr ſo geldgierig, und geizig ſeyd, 
daß alle Kirchenpfruͤnden euch nicht erſaͤttigen 
koͤnnen? Von der Keuſchheit will ich ſchon gar 
nichts ſagen: Gott weis eines jeden Sitten, 
und wie weichlich Ihr euere Koͤrper pfleget. 
Viele aus euch haſſen die Moͤnche, weil ſie euere 
“ Lebensart beſchaͤmen: Ihr ſchlieſſet ihnen euere 
“ Pforten zu, die doch den Suren offen fleben : 
Ihr wollr alles Geld an euch bringen, und Gott 
weis, wie Ihr ſelbes verwendet. 4 29 


dd 


& 


In 


„) Schon im Jahre 1001 erſchien auf der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Pölde der Kardinal Friedrich als vaͤpſt⸗ 
licher Legatus a latere mit eben fo großer Pracht, 
als wenn der Papſt ſelbſt zugegen waͤre, wie er ſich 
dann auch der paͤpſtlichen Inſtgnien und einer pur⸗ 
purfarbenen Pferddecke bediente. Tancmarus in vita 
S. Bernwardi, 5 


z) Quid proponeretis populo, fi tacerent hi fratres? 
Animi modeſtiam commendaretis vos, qui maximam 


cunctos inter ſtatus ſuperbiam & luxum in curribus 
ac 
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In einem nicht ungleichen Tone redete Kaiſer 

Karl IV. die Legaten des Papſtes Innozenz VI. 
an, als ſie von ihm einen milden Beitrag zum 
paͤpſtlichen Kammerbeutel begehrten. Er ſagte ih⸗ 
nen: Er koͤnne ſich nicht genug wundern, mit wel— 
cher Stirne ſie ſo viel Geld fordern moͤchten, ſie, 
die ſo heillos lebten, und auf ſo luͤderliche Weiſe 
das Geld verſchleuderten. Warum, ſagte er den 
Legaten ins Angeſicht, beſſert Ihr nicht vorher 
eure Kleriſey, und macht durch ein chriſtliches und 
heiliges Leben, daß die Herzen der Glaͤubigen und 
guter Menſchen geneigt werden, euch freywillig 
zu geben, wenn Ihr auch nicht darum bittet. Be⸗ 
trachtet das Leben und Thaten eurer Vorfahren; 
und wie wenig Ihr denſelben gleich ſehet. Das Gericht 
Gottes über euch wird nicht länger ausbleiben.) 

Als 


— 
ac equis, in comitatu, & ſupellectile, rebusque om- 
nibus pre vobis ferre foletis? De paupertate loque- 
remini vos, quibus tanta tenacitas inſidet atque cu- 
piditas , ut univerfa per orbem benefici a vos neuti- 
quam ſatiarent? Sileo de caftitate: Deus novit cu. 
jusque mores; & quam molliter multi fua habean, 
corpora viventes in deliciis, Multi veſtrum oderunt 
Mendicantes, ac ne vita fua reprehendantur, fuas 
eis fores præeludunt, dum ſcurris & infamibus bene- 
faciunt. Vos tenere omnia vultis, quos ad ufus 

Deus feit. Fleuri ad annum 135t. Tom. 23. pag. 647. 


*) S. die Geſchichte der paͤpſtlichen Nuntien in Deutſch⸗ 
land S. 437. 


* 


Als im J. 1039 Brzetislaus Herzog in Ds: 
heim, den Leichnam des heil. Adalberts, der in der 
Stadt Gneſen in Polen ruhete, durch den Biſchof 
Severus ohne vorläufige Erlaubriß des papſtes, 


erheben ließ, war dieſe That in Rom ſo auffallend, 


daß einige Kardinaͤle der unmaßgeblichen Meinung 
waren, daß der Herzog ſeiner Wuͤrde entſezet, 
und der Biſchof zur Buße in ein Kloſter verſtoſſen 
werden ſolle. Kaum ward der Herzog davon ver— 
ſtaͤndiget, ſchickte er eilends eine glanzende 
Geſandtſchaft nach Rom zum Papſte Benedikt IX., 
der im zehnten Jahre ſeines Alters der ganzen Kir⸗ 
che vorſtand, das Urtheil zu hintertreiben. Die 
boͤhmiſchen Geſandten giengen von einem Kardinal 
zum andern, beſtachen jeden mit Geld, und ſo⸗ 


gleich erklaͤrte ſich der Papſt in einem oͤffentlichen 


Synod, daß zwar alle Uibelthater zur gebühren 
den Strafe gezogen werden müſſen; dieſe aber, 
(uämlich die Böhmen) gelinde zu behandeln ſeyen, 
weil fie ihre That bereuen, und überdies bereit 
ind, eine herrliche Kirche zur Ehre des heiligen 
Abalberts zu bauen. 9 


Hier 


* Bömiſche Kronik Wenceslai Hagecii S. 189. col. 1 
edit in Fol- Leipzig bei Thomas Fritſchen 1718. 
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Hier verdient noch die meiſterhafte Rolle, 
welche die Legaten des Papſtes Innozenz III., Hu⸗ 
golin und Leo, geſpielt haben, angefuͤhrt zu wer⸗ 
den. Es lag dem Papſte Innozenz allerdings dare 
an, die zween Kaiſer Philipp und Otho, die um 
den Reichsapfel ſtritten, mit einander auszuſoͤhnen. 
Die Vermählung des Kaiſers Otho mit der Prin- 
zeſſinn des Kaiſers Philipp, ſollte nun ein dienliches 
Vehikel dazu abgeben. Die Prinzeſſinn war ſchoͤn 
und überaus reich: denn fie hatte 380 Städte, 
Nun ward dem Kaiſer Otho zur Büſſung ſeiner 
Sünden aufgetragen, dieſe Prinzeſſinn unbedenklich 
zu heurathen. Politik mußte zu jener Zeit die 
Hoffarbe der Religion tragen, alles ward damit 
uͤberſtrichen, die ſchaͤndlichſten Leidenſchaften und 
unedelſten Abſichten damit uͤberlogen und überheu- 
chelt. Kaiſer Otho war ſchon mit der Prinzeſſinn 
Maria von Brabant wirklich verlobt; weil aber 
Papſte Innozenzen daran gelegen war, Philippen 
ſich zu verbinden, ſo mußte alles Krumme gerad 
gemacht werden, und Innozenz verſicherte in vor- 
aus ſeine Bereitwilligkeit in Ertheilung der jede 
Verbindung aufloͤſenden Dispenſazion. a) Dieſes 

| Gau: 
V a nal 
2) Super altero conjugio (ſchrieb Papſt Innozenz an Kai⸗ 
. ſer Othon) cum Beatrice, ſi tibi, & imperio expedire 
Sosnoveris, cuum nobis nou differas beneplacitum inti- 
Mare, 


U 
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Gaukelſpiel ward im Jahre 1209 auf dem Fuͤrſten⸗ 
konvent zu Wuͤrzburg wirklich aufgeführt. Der 
Kardinal ⸗Legat, Biſchof von Oſtia, eröffnete die 
Szene mit einer Rede, worin er dem anweſenden 
Kaiſer im Namen des apoſtoliſchen Stuhls befahl, 
zu vertilgung des begangenen Uibels und zur 
Vergebung ſeiner Sünden, die Prinzeſſinn zu heu⸗ 
rathen. Der anweſende Abt von Morimont gab 
im Namen aller Aebte und Moͤnche auch ſein Wort 
dazu, und legte dem Kaiſer, neben andern Punkten 
und Bedingungen, zur pönitenz auf, daß er auf 
ſeinem eigenen Grunde und Boden ein neues Ziſter⸗ 
zienſerkloſter erbauen ſolle. Der Kaiſer nahm das 
Wort, und ſagte, die Prinzeſſinn Beatrix wäre be: 
kanntlich feine Baſe; es ſeye alſo die Frage: ob 
er ſie gleichwohl mit gutem Gewiſſen heurathen 
koͤnne? Wenn er auch wuͤßte, daß er noch 6000 
Jahre leben ſollte, wollte er lieber ſo lange ledig 
bleiben, als mit Gefahr feiner Seele beuratben: 
die anweſenden Kardinaͤle, Praͤlaten und Geiſtliche 
moͤchten alſo dieſes wohl bedenken, und nicht auf 
die 380 Staͤdte ſehen, die er zum Brautſchatze mit 
der Prinzeſſinn bekomme, welche mit dem Heile ſei⸗ 
ner Seele nicht gleichgeſtellt werden koͤnnten. Die 
on 


mare, de plenitudine gratie noſtræ fecurus, quod ad 
omnia, quæ tibi noverimus profutura, ae ftudium 
impendemus & operam efficacem. 
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Geiſtlichen nahmen darauf einen Abtritt, die Lega⸗ 
ken hatten die paͤpſtliche Dispenſazion ſchon bereit, 
womit dann auch die zarten Gewiſſen der weltlichen 
Fuͤrſten beruhigt wurden, und nun ward durch den 
beredten Herzog Leopold von Oeſterreich dem Kai⸗ 
ſer nochmals zugeredt, ja dieſe Ehe zu ſchlieſſen; 

Gewiſſens halber ſolle er aber zwo Kloͤſter bauen, 
wozu fie, die Fuͤrſten, ihm reichlich beiſteuern wolle 
ten. Die Prinzeffinn war ſchon bei der Hand, 
und wurde zwiſchen den zwo Rardincklen dem 
Kaiſer gegen uͤber geſetzt. Dieſer hatte auch ſchon 
den Verlobungsring in der Taſche, den er der Prin- 
zeffinn überlieferte, fie umarınte, den Fuͤrſten als 
ihre kuͤnftige Koͤniginn vorſtellte, und fie alsdann 
feiner Schweſter einſtweilen überlieferte, Die Le⸗ 
gaten wurden herrlich beſchenkt, und ſo nahm die 
Komoͤdie ihr recht theatermaͤſſiges Ende. b) 

| Von 


b) Herbipoli in palatium 8 congregatis, exſtructò tri- 
bunali, rex conſedit, cardinales habens collaterales, re- 
liquis principibus circumſedentibus. Itaque Hugo 
Oſtienſis Epiſcopus Cardinalis primo exorſus, de 
cauſa regalis connubii latino idiomate allegavit, inter- 
pretem habens Wirzburgenſem Epiſcopum, Regique 
Othoni, ut pro bono pacis, & concordiæ, ad abolen- 
dum præteritorum malorun memoriam, cum filia illu- 
ſtriſſimi Principis Philippi matrimonium contraherer; 

auckv⸗ 
G 
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Von der loͤblichen Auffuͤhrung einiger Her⸗ 
ren Legaten koͤnnte man hier manche Blaͤtter an⸗ 
füllen; allein, nachdem es beiſchlafende Teufel 

f | giebt, 


e 
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audoritate Dei, & beati Petri, per apoſtolicam obedien- 
tiam, in remiſſionem peccatorum ſuorum pr«cepit. 


Rege igitur hoc devoto animo conſentiente; 
Abbas Morimundenfis Ciſtercienſis Ordinis furrexit, 
omniumque Abbatum, aliorumque Clauftralium utrius- 
que Ordinis, Cluniacenfis videlicet & Ciſtercienſis, 
perſonam aflumens, delictum, hoc in connubio con- 
tra conſuetudinem Eccleſiæ, quamvis difpenfatorie , 
committendum, monaftico Ordini auctoritate apoftolica 
impofuit: I. Regi per hoc injungens pœnitentiam, ut 
Monaſteriorum, aliarumque Eccleſiarum pro poſſe de- 
fenſor exiſteret; II. viduis, & pupillis juſto judi cio 
præeſſet; III. monafterium Ciſtercienſis Ordinis in 


fundo proprio ædificaret; IV. ac poſt hec Eccleſix 


Hieroſolymitanæ in propria perfona fubveniret. 
a) 
w 4 * 

Dominus Rex Otho pro fpeciali negotio matri- 
monii ſui, aſſumtis tantum Cardinalibus , Prelatis , & 
Prineipibus Sacerdotibus, cum literatis & legis peritis 
de legitimanda ei filia Philippi Regis fie omuibus 
generäliter exorfus eft: Rogamus omnes vos in Do- 
mino, primo Cardinales, qui de auctoritate, five de 
confilio Domini apoftolici adeſtis, ſummos etiam Ar- 
chiepiſcopos, Abbates, & alios, quos eccleſiaſticus 
Ordo diverſis diſtinguit, Excellentiam quoque Re- 
gum, Ducum, Principum, ut verba noſtra attendatis. 
Deus celi poft multas adverfitates cum beneplacito 


omni- 
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giebt, wie nachfolgender Abſatz erweiſet, fo ber 
koͤmmt die Sache eine ganz andere Wendung. 
G 2 Von 


— — 


| 


omnium regnum nobis donavit; ita ut non immerito 
cum gratiarum actione ei dicere poſſimus: Lapidem, 
quem reprobaverunt ædificantes; hic factus eft in ca- 
put anguli: a Domino factum eſt iſtud, & eſt mirabile 
in oculis noſtris. Quod cum luce clarius conſtet 
omnibus, & optio nobis non deſit de illuſtriſſimis fæ- 
minis, quas habet Orbis Romanus, e quibus ſponſam, 
five conjugem eligere, poſſimus, tamen quia celebris 
Conventus pendet de articulo filie Philippi, Ducis 
Sueviæ, quam noftram confanguineain nemo dubitat, 
veftro nos fubmitti inus arbitrio, five confilio, ut juxta 
falutem animarum veftrarum fincere deliberetis, omni 
ferupulo poftpofito favoris, five timoris; quid vobis 
fuper hoc fit faciendum? Si enim fex millibus anno= 
rum victuri eſſemus, magis omni tempore celibem 
eligeremus ducere vitam, quam cum animæ periculo 
fortiri uxorem. Nemo gloriam , generofitatem , divi- 
tias, caftra hujus virginis attendat; que omnia ſaluti 
animæ zquiparari non poflunt. Hæc enim omnia no- 
biscum funt; fi vero ipfa caftra CCCL. diftribuantur 
fororibus, quas hæc tontingit hæreditas, parum eſt; 
quod reftat. Nune igitur, ut dictum eſt, fuper hot 
deliberetis, ut congruum nobis refponfum reddatis: 


Omnibus igitur ad collegium locum dantibus; 
Rex ait fratri Henrico Palatino; qui a dextris ejus 
erat: Volumus, ut cedas; ne quem tua preſentia de 
ulla fufpicione terreat. 


Acta 
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Von den beiſchlafenden Teufeln. 
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Fnnozenz VIII. iſt der Urheber der Inquiſtzion 
wider alle beiderlei Geſchlechtes, die ſich von Ten: 
feln, die man Incubos hieß, beſchlafen lieſſen. 


P. Hie; 


Acta igitur longa deliberatione, tandem ad Do- 
minum Regem reverfi funt. Poſuerant autem verba 
in ore Luppoldi Ducis Auſtriæ, viri facundiſſimi & 
literati, qui fic coram Rege locutus eſt: Domine Rex; 
placet; ut audiatis reſponſum Cardinalium, Prælato- 
rum, & Principum. Ad hoc Rex: Audio, Et ille: 
Noverit Sublimitas veſtra, quod iſte tam celebris Con- 
ventus Cardinalium, auctoritatem Domini Pape præ- 
ferentium, fummorum Prælatorum, & Principum, & 
omnium Literatorum, omnino vobis decrevit expe- 
dire, pro bono pacis & ſtatu Romani orbis, ut vir- 
ginem, de qna mentio habetur, uxorem ducatis: hoc 
addentes, ut omnis auferatur trepidatio: duas congre- 
gationes Monachorum præclaras liberrime conftruatis- 

Nos quoque Vobis non deerimus, facultates; & elee- 
mofynas large erogando: facerdotes etiam, five alii 
inferioris ordinis, in miſſis & orationibus ſubveniendo. 


Ad hæc Rex: Nos confiliun ſanum & bonum 
tantæ auctoritatis non refragantes, veſtris acquieſcimus 
dictis. Igitur vocetur puella; que cum a Pontificibuss 
five principibus gloriofe adducta fuiſſet, Rex conſurgens 
de throno fuo eam cum inelinatione recepit: qua re- 

in- 
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P. Hieronymus Mengo, ein Franziskaner, 


hat von dieſen beiſchlafenden Teufeln eine Abhand- 
lung geſchrieben b), wovon ich nur eine und an— 
dere Anekdote zu unſerm Seelenheile mit ſeinen 
eigenen Worten anfuͤhre: 


“ Daß die beiſchlafenden Teufel den Weibern 


nachſtellen, bezeuget der heil. Augustin der 


G 3 es 


b) 


inclinante , Dean annulum, eam coram omnibus 
ſubarrhavit, & in oſculo recepit, & ipſam inter Car- 
dinales, quarum cathedra e regione coram facie Re- 
gis erat, refidere præcipiens, ſie omnibus ait: Ecce! 
Reginam habetis; ipſam, ut decet, honorate. Ordina- 
tis etiam Legatis honoratis, honeſtiſſime eam una cum 
forore usque Brunswick deduci præcepit. In ottone 
4 S. Blaſio, & Arnoldo ae „ & Coneil. German. 
T. III. p. 492. 


Flagellum dæmonum, exorcismos terribiles, potentiſſi- 
mos, et efficaces, remediaque probatiſſima, ac doctri- 
nam fingularem in malignos fpiritus expellendos, fa- 
Sturasque, & maleficia fuganda de obfeflis corporibus 
complectens, cum ſuis benedictionibus, & omnibus 
requiſitis ad eorum expulſionem. Acceſſit poftremo 
pars ſecunda, quæ fuſtis dæmonum inferibitur. Quibus 
novi exoreismi, & alia nonnulla, quæ prius defidera- 
bantur, fuperaddita fuerunt. Auctore R. P. F. Hiero- 
aymo Mengo Vitellignenft, Ord. Min. Reg. Obfervan- 
tie, Nunc autem juxta Exemplar Bononienfe Fran- 
cofurti imprefiun Anno MDCCVIII. Proftat Oeni- 
ponti apud Simonem Holzerum. KR 
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es aus eigener Erfahrenheit wiſſen wird ). 
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Manchmal gebrauchen fie ſich der Weiber, die 
ſich ihnen freiwillig unterwerfen, manchmal 

aber auch, da ſie widerſtreben, und dies meiſten⸗ 
theils in hohen Feſttaͤgen. Die Urſachen, war⸗ 
um die Teufel vorzuͤglich an den heiligſten Zei⸗ 


ten, z. B. am Chriſttag, Oſtern und Pfingſten, 


den Weibern beiſchlafen, ſind folgende: 1) Weil 
ſie das nicht thun aus Geilheit und Wolluſt, die 
bei einem Geiſt, der weder Fleiſch, noch Bein 
hat, keine Statt findet, ſondern vielmehr dar- 
um, damit jene, die dieſe Unflaͤtigkeit freiwillig 
ausuͤben, nicht nur vom Glauben abfallen, ſondern 
auch einen Gottesraub begehen. 2) Damit der 
zum groͤſſern Zorn gereizte Gott dem Teufel 
eine gröffere Gewalt gegen derlei Menſchen zu 
wuͤthen, und fie zu beſtrafen, ertheile. 3) Da⸗ 
mit er ſie dieſer abentheuerlichen Laſter wegen 
dem Leib und Seele nach, in eine groͤſſere Ver⸗ 
dammniß ſtuͤrze. — Von jenen Maͤdchen, die 
ſich freiwillig dem Teufel unterwerfen, giebt es 


ſehr viele Beiſpiele, wie auch von jenen, die 


vom Teufel gezwungen werden. Es giebt auch 

ein Beiſpiel von einer Nonne, welche der Teufel 

in Geſtalt eines Mönchs nothzuͤchtigte, und 

mit ihr in hetligen Nite unausſprechliche Geil⸗ 

heiten trieb, ſo, daß ſie nur mit dem Willen 
- 44 Wis 
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widerſtrebte, weil ihr der Teufel keinen Ge⸗ 
brauch anderer Sinne, als des Gefuͤhls, überließ; 
indem er ſie zur Zeit der Unzucht unbeweglich 
machte. — Und ob ich ſchon alle geiſtliche 
Mittel, die theils in meinem Auszug, theils in 
meiner Geiſſel enthalten ſind, bei ihr angewandt 
hatte, konnte ich fie doch, aus goͤttlicher Zulaſ⸗ 
ſung, von dieſem Unzuchtsteufel nicht befreien. 
— Die beſten Mittel wider die teufliſchen Bei— 
ſchlaͤfer ſind: 1) eine ſchmerzhafte Reue uͤber 
ſeine Suͤnden; 2) die ſakramentaliſche Beicht; 
30 das Vater unſer; 4) Der Genuß des heil. 
Abendmahls; 5) der Gebrauch der Exorzismen; 
6) die Veränderung des Orts; 7) die Be: 
ſpritzung mit dem heil. Weihwaſſer; 8) das 
Almoſen; 9) der engliſche Gruß; 10) die Fa- 
ſten; 11) die Kirchfahrten an heil. Oerter; 
12) der Gebrauch geweihter Sachen, die man 
in einem Amulete am Halſe tragen muß. — 
Und obſchon dieſe Mittel bei der bemeldten Klo— 
ſterfrau, vielleicht zu ihrem gröſſern Verdienſt, 
nichts verhalfen, ſo folget doch nicht, daß ſie 
andern nicht helfen koͤnnen: denn was einem 
nichts müßt, kann oft einem andern helfen. „e) 

G Im 


e) Dæmone incubos iufeſtos eſſe mulieribus, divo Augu- 


ſtino teftante, cognovimus. Et quandocunque in acti- 
N bus 
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Im fuͤufzehnten Kapitel melbet der Verfaſſer, 
daß dieſe beiſchlafenden Teufel ſehr ſchlau und 
betruͤgeriſch find, fo, daß fie ſich zumalen in den 
Haaren verbergen. Zeuge deſſen jener Teufel, 
der ſich in den Haaren eines Maͤdchens, aus 
welcher er ſchon vertrieben war, verzogen hatte, 

i wo 


a 


bus libidinoſis mulieribus fe voluntarie ſubjicientibus 
utuntur, quandoque etiam ipfis invitis; & hoc in fa- 
cratioribus feſtis exercere confueverunt. Cur autem 
demones hæe in facratioribus anni temporibus, ut in 
natalis Domini noftri Jefu Chriſti, Paſchatis, Pentecoſtes 
ſolemnitatibus, & aliis feftivis diebus id exerceant, 
rationes poſſunt reddi: quia hoc peragunt non libidi- 
nis, & delectationis caufa, quæ conliftit in carne, & 
oſſibus; cum fpiritus carnem, & ofla non habeat, fed 
potius, ut hi, qui has fpureitias voluntarie exercent, 
non folum perfidi per apoftafiam a fide fiaut, verum 
etiam ut & facrilegii vitium incurrant. Secundo: ut 
Deus fic gravius offenſus majorem poteſtatem ſæviendi 
in homines, & illos puniendi dæmonibus relinquat. 

Tertio: ut ipfos in corpore, & anima in majorem 
damnationem ex iſtis enormiffimis peccatis impellant, 
ac ruere faciant. Et de his, qui fe voluntarie talibus 
ſpurcitiis fübjiciunt, exſtant quam plurima exempla- 

De invitis autem multa exempla ab authoribus con- 
feribuntur. Exſtat denique exemplum de quadam 
virgine in habitureligiofoe a quodam dæmone ſtuprata, 
qua in facratioribus anni ſolemnitatibus incredibili li- 
bidinis ufu abutebatur, ipfa, fola voluntate renitente, 
cum in tali actu nullus fenfus præter tactus fibi a 

f f dz- 


N 


— 
— 


LEE ;] 


4 
® 
f 
! 
N 
u: 
N 
4 


7 7. 
,. 


R 


a 105 


wo er, der Exorzismen ohngeachtet, ſo lang 
verborgen blieb, bis der Exorziſt ſie wirklich fuͤr 
befreit erklaͤrte, und mit den Anweſenden das 
Te Deum laudamus anſtimmte; weil er aber 


einen Betrug des Teufels beſorgte, rief er mich 


hinzu. Da ich aber das Maͤdchen anſtarrte, und 
aus einigen Zeichen abnahm, daß ein Betrug des 
ö “ Sen 


dæmone relinqueretur: quia illam in actibus libidino- 
fis immobilem reddebat. Et licet omnia remedia ſpi- 
ritualia tam in noſtro Compendio lib. 3, quam in 
noſtro Flagello poſita illi applicaſſem, divina tamen 
permiſſione nunquam liberari potuit. Remedia autem 
potiſſima contra has diabolicas incubationes ſunt: do- 
loroſa, ac lachrymabilis contritio ſuorum peccatorum; 
confeflio facramentalis; oratio dominica : communio 
Corporis Chrifti ; exercitatio in Crucis confignatione ; 
exoreismorum applicatio; loci mutatio; aquæ bene- 
dictæ afperfio ; devota paflionis Chriſti meditatio; 
eleemofynarum in pauperes largitio; angelica ſaluta- 
tio; jejunium cum devotione factum; pia peregrinatio 
ad loca Deo & Sanctis ejus dedicata; ac denique ap- 
plicatio illarum rerum benedictarum: hoc tamen ad- 
juncto, quod ex ſupradictis rebus benedictis Breve 
ſibi facere debet, & illud ad collum, cum aliis ſa- 
cratis rebus, cum maxima devoione fecum deferre. 
Er licet hæc remedia ſupradictæ moniali, forfan ad 
majus anime ipſius meritum, & gratiæ augmentum, 
non profuerint, non tamen propter hoc circa alios 
omittenda ſunt; quod enim uni non prodeſt, caufa 
aliqua fubfiltente, non propter hoc feguitar, quod al- 
ter! non proderit. Cap. XVIL- pag. 53. 
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Teufels darhinter ſtecke, ſetzte ich mit Exorzis; 
men und ſcharfen Bedrohungen an den Teufel: 
und da der verfluchte Kerl vor mir unerſchrocken 
ſtehen blieb, ſo, daß ich wirklich glaubte, er 
waͤre abgewichen, hab ich ihre Haare mit beiden 
Haͤnden geſammelt, und unter meine geweihte 
Bande gelegt. Worauf, da ich ihr wiederum 
in das Angeſicht ſchaute, drehete der Teufel fel- 
bes ganz unvermerkt anderswohin, und da ich 
ihm dieſes verwies , und mit ſcharfen Worten 
anhielt, gas Angeſicht nicht zu verdrehen, ſprach 
er zu mir in welſcher Sprache: Siehe, was 
dies für ein Teufel iſt, ich war in den Zaaren 
dieſer Zure verſteckt, und du haſt mich durch 


deine Argliſtigkeit entdeckt. Woruͤber alle An⸗ 


weſende lachen mußten „ d) vielleicht auch die 


Leſer. 


Eben 
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d) Quandoque enim vi exorcismorum victi, & e corpo- 


ribus humanis ejecti, ut facilius reingredi poſſint, in 
exitu ſuo in capillis patientis fe abſcondunt: ubi, ob- 
ſeſſis ab omni interiori, exteriorique vexatione libe- 
ratis, diu latent, nullum dolorem interiorem, atque 


exteriorem illis immittendo. Circa quod cautus eſſe 


debet exorciſta, quia ad hoc probandum exſtat exem- 
plum de quadam puella, que cum femel a quodam 
exoreifta exorcizaretur, dæmon exorcismis devictus, 
ab illa recedens in ejus capillis fe abſcondit: ubi 
ö . ö ſpre- 
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Eben diefer P. Mengo wirft die Frage auf: 
ob es erlaubet ſey, dem Teufel, der ein Ger 
“ ſchoͤpf Gottes iſt, Unbilden zuzufuͤgen? „ und 
bejahet die Fragen, ja beſtaͤttiget fie mit dem 
“ Beiſpiel des h. Franzens von Aſſis, der dem 
ſeligen Rufinus, dem der Teufel in Geſtalt des 
“ gekreuzigten Heilands erſchien, den Rath gab, 
. 44 er 
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fpretis exorcismis tamdiu latuit, ut exorcifta illam 
liberam proclamaret, aſtantesque ad gratias Deo red- 
dendas de vi&toria habita contra demonem, ac libera- 
tione obſeſſæ acquiſita verbis incitaret. Timens tamen 
prædictus exorciſta, ne a demone illuderetur, me in 
auxilium ſuum evocavit. At ego, cum ad locum con- 
jurationis perveniſſem, intuens in obſeſſam, atque per 
ſigna dubitans, ne hoc ad aliquam dæmonis deceptio- 
nem pertineret, exorcismis, durisque comminationibus 
contra dæmones invehere cepi Et cum ille maledi- 
cus intrepidus, atque impavidus ante me ita perfilte- 
ret, ut in opinionem prioris exorciſtæ quaſi incide- 
rem, tamen confilio intra me habito, ambabus mani- 
bus capillos ıllıus mulieris collegi, atque manibus fa- 
eratis ſuppoſui. Quo expleto, cum in faciem vexatz 
reſpexiſſem, dæmon quaſi imperceptibili modo, fa- 
cıem illius mulieris ab intuitu meo ſubtraxit, aliunde 
illam vertens, & cum eum duriſſimis preceptis coge- 
rem, dæmon in hæc verba prorupit: “ Vedi che dia- 
“ uolo è queito ! io me ftaua naſcoſto neli capelli di 
* quefta puttana, & tu ſei ſtato tanto triſto, che con 
„la tua aſtutia mi hai fatto ſcoprire. „ Quæ fen- 
tentia omnes aſtantes in clamorem, & rifum convertit. 
Cap. XV. pag. 50. 
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“ er fol ihm ſagen: Mach das Maul auf, ich 
“ wird dir darein ſchmeiſſen: worauf der Teufel 
“ mit groſſem Getoͤſe verſchwand. „e) 

Noch merkwuͤrdiger iſt die Geſchichte, die ſich 
mit ihm zugetragen, und er ſelbſt mit folgenden 
1 1 erzaͤhlet: “Im Jahre 1375 erkrankte 
in der Stadt Regio eine hochadeliche Wittwe 
durch ein Malefizium. Ihr Leibarzt, Arlottus 
mit Namen, wandt alle Heilungsmittel verge- 
bens an: endlich ward ich zu ihr berufen, und 
ſagte zum Leibarzte, er ſolle ihr Bett reinigen, 
“ weil ich nicht ohne Grunde beforcht, es moͤchte 
“ melefizirt ſeyn. Der Leibarzt lachte zwar an⸗ 
faͤnglich, wie es dieſe Leute im Brauch haben; 
allein da man das Bett durchſuchte, fand man, 
“mit Erſtaunung aller Anweſenden, eine aus Fe⸗ 
dern gemachte Bildniß eines Mannes, die einen 
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e) B. Francifeus cum vellet liberare prædictum Fratrem 
Ruffinum ab illa diaboliea tentatione „inter alias illi 
dixit: „Ut vere ſeias cognoſcere, quod ille, qui 
‘© tibi apparet in forma Crucifixi , non eſt Chriſtus, 
ce ſed diabolus : cum tibi iterum apparuerit, dicendo: 
st Ego ſum Chriſtus; reſpondeas illi: Aperi os tuum, 
e & implebo illud ſtercore. „ Ouod cum feciſſet 
Frater Ruffinus, indignatus dæ mon cum maximo tu- 
multu inde receſſit. Cap. VIII. pag. 25. lin, + 
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Kopf, Arm, Haͤnde, Fuͤſſe, und alle uͤbrigen 
Glieder hatte. Da war es nun nicht mehr um 
die Heilungsmittel des Leibes, ſondern um die 
letzte Oelung, und um das Feuer zu thun: 
denn ſobald dieſe Bildniß ſammt andern Inſtru⸗ 
menten verbrannt ward, wurde die Kranke 
augenblicklich geſund. „ 1 


£) Cum anno Domini 1575 in civitate Regii moram tra- 


herem, cuidam nobiliſſimæ mulieri viduæ maleficium 
2 maleficis peſſimum illatum fuit, ita ut in maximam 
& incurabilem infirmitatem inciderit; quæ cum me- 
dicum ſuum excellentiſſimum (cui nomen Hieronymus 
Arlotus erat) evocaſſet, totam ſuam infirmitatem enar- 
ravit. At ille omne genus medicine adhibendo, cer- 
nens, ſe pro ſanitate acquirenda nihil in ea proficere 
poſſe, & magis mulierem ad vitæ interitum appro- 
pinquare, timensque prædictame mullerem aliquo ma- 
leficio affici. Sermone fuper hac re mecum habito, 
tandem ad ſæpe dictæ mulieris dömum (ipfo duce) 
pervenimus Et licet ille medicus aliquando alterius 
opinionis (ut mos medicorum eft) exſtiterit, tamen 
lectos conſilio meo juſſit expurgari ; ubi inter alia 
inſtrumenta maleficialia, quædam imago ex plumis 
miro modo ad inſtar hominis fabricata, caput, bra- 
chia, manus ; erura, pedes, & omnia alia membra 
habens, inventa fuit, quæ maximæ admirationis omni- 
dus illam intuentibus cauſa exſtitit. Interim quoddam 
mirabile accidit: quia dum circa prædictam mulierem 
aon de remediis corporis, ſed de extrema unctione 
age · 
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abermal feine Worte 
chen an, welches, von den Teufeln beſeſſen, viele 
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““ In eben bemeldter Stadt traf ich „ find 
“ein zwanzigjaͤhriges Maͤd⸗ 


Monate zu Bette lag, und obſchon der Leibarzt 
Arlotus alle Arzneyen zur Abwendung der Krank⸗ 
heit anwand, war doch all ſeine Muͤhe und Zeit 
verlohren, ſo daß er endlich auf den Gedanken 
verfiel, das junge Blut muͤſſe beſeſſen ſeyn, be⸗ 
ſonders weil er einige uͤbernatuͤrliche Zeichen bei 
ihr vermerkte. Er berathſchlagte ſich demnach 
mit der Oberin des Kloſters (denn das Maͤdchen 
war eine Kloſterfrau) und befahl mir, ich ſolle 
das Maͤdchen erorzifiven, welches ich auch that. 
Und ob ich ſchon durch viele Tage die Beſeſſene 
befragte, und die innerlichen Zeichen der Belaͤ⸗ 
ſtigung ſuchte, konnte ich doch keine Wahrheit 
erpreſſen. Ich hielt fie demnach, da alle meine 
Bemuͤhung fruchtlos war, zum Beichten an, und 
ſehet Wunder! alſogleich erfuhr ich durch die 
ſakramentaliſche Beicht, was ich zuvor durch 
viele Tage nicht hab erfahren koͤnnen. Der 
Teufel naͤmlich ward durch das Sakrament der 
“ Beicht 


ageretur, maleficialibus inſtrumentis combuſtis- reme- 
diisque fpiritualibus adhibitis, quafi repente mulier 
illa ad ſanitatem rediit, medicis ac tota ejus domo 
ſpectantibus; & admirantibus. Cap. XIV. pag. 47: 
in. 17. 
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Beicht überwunden, geſchwaͤcht, und entdeckte 
“ ſich augenſcheinlich. „ g) 


Ferners wirft er dieb Frage auf: “ warum 
die Teufel eher die Weibsbilder, als Manns⸗ 
perſonen belaͤſtigen? „ und gibt folgende Urfa- 
chen: “ 1) weil die Weiber im Kopfe ſchwach find, 
und ſich leichter fuͤrchten; 2) weil ſich die Teu⸗ 
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g) Cum in ſupradicta civitate Regii manerem, quandam 
. puellam viginti annorum a demonibus obſeſſam pre 
manibus habui, quæ per multos menfes in lecto de- 
cubuit, hac incognita infirmitate affecta. Et licet ſu- 
pranominatus medicus, omni ſtudio, diverſis medicamen- 
tis mederetur, tamen in illam tempus, & operam ſe per- 
dere cognovit, qui intra ſe de hae muliere dubitare cœpit, 
ne ibi ſpiritus malignus adeſſet, maxime, quia in ea ſigna 
ſupra naturam cernebat, quam dubitationem cum Supe- 
riore illius puellæ conferens (erat enim monialis illa ju- 
venis) ipſo jubente, exorcizare eam cepi. Et licet pe: 
multos dies ipfam exorcizandam interrogaſſem, ac ſigna 
interiora vexationis quæſiviſſem, nunquam tamen veri- 
tatem extorquere potui. Cernens autem me omnia in- 
caſſum agere, & in eam operam perdere, conſilio intra 
me habito, ipſam in confeſſione audivi. Qua peracta 
(mirabile dictu) illud, quod in tot dies perquirendo, 
omnibus fere remediis adhibitis, feire non potui, ſola 
confeflione facramentali obtinui, adeo, quod dæmon illo 
facramento victus, & debilitatus, fe manifefte propala- 
vit. Cap. XIV. pag. 49. 
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fel in den muͤtterlichen Saͤften zu verbergen 
1 „ | 
Am Ende feines koſtbaren Werkes fuͤhrt et 
ſteben Exorzismos an, deren ſich der Exorziſt bei 
Beſchwoͤrung der Teufel hedienen ſoll. Im erſten 
Exorzismus wird der Teufel durch ſteben goldene 
Leuchter, und im dritten durch die ſteben Ster⸗ 
ne, die Chriſtus in der Sand hat, der in der 
Mitte der fieben goldenen Leuchter ſpazieren 
geht, beſchworen. 1) Endlich ſagt er, daß man 
die Freidenker, welche ſich unterſtehen würden; 
einen Exorziſten zu verlachen, oder zu verlaͤumdenz 
nach dem Rath des Ariſtoteles prügeln ſoll. k) 


Hier zeigt ſich der Franziskaner. 
Ent⸗ 


a — 


h Ultimo dico, quod vexant potius mulieres, & puellas le- 

vis cerebri, quam homines, pro eo, quod ipfi querunt 

fe occultare fub nomine humorum matrieularium , qui 

plus regnant in mulieribus, quam viris; etiam hoc fa- 

ciunt, quia mulieres facilius ſubjiciuntur terroribus. 
Cap. VII. pag. 22. lin. 28, 

1) Conjuro te miferrime, ac ſcelerate demon per ſeptem 
candelabra aurea. Cap. LXXII. lin.3. Et per Jeſum 
Chriftum , qui tenet feptem ſtellas in dextera ſua, & 
qui ambulat in medio feptem candelabrorum aureo- 
rum. Pag. 74. lin, 12. 

k) Deſinant igitur (obſecro) adverfarii detrahere Exor- 
eiftis, etfi non propter rationes ſupradictas; [altem 
propter experientias pofitas in noftro compendio; 
Lib. II. cap. II. quas fiquis negaverit, ſecundum Philo- 
ſophum indiget vapulare. Cap, VII, pag. 23. lin: 4; 
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Entſchuldigungsſchreiben des Aeneas Syl⸗ 
vius an ſeinen Vater, daß er ihn 
zum Großvater gemacht habe. 


Pius II. zuvor Aeneas Sylvius, wiederrief als 
Papſt ſeine Schriften, die er vormals fuͤr den Kir— 
chenrath zu Baſel, wider den Papſt Eugen IV. 
geſchrieben hatte, und vergleicht ſich in feiner Wie— 
derrufung mit dem heil. Auguſtin: hatte er etwa 
Auch einen kleinen Adeodatus ? Wir wollen ihn 
| hierüber ſelbſt vernehmen, ſeine Sprache iſt ganz 
deutlich. 


Sie ſchreiben mir, liebſter Vater! Sie 
“ wuͤßten nicht, ob Sie ſich darüber freuen oder 
betruͤben ſollten, daß der Himmel mir einen 
Sohn beſcheret habe. Ich im Gegentheil freue 
mich von Herzen, und finde dabei gar keine 
Urſache, mich zu betruͤben; denn was kann wohl 
einem Menſchen ſuͤſſer und angenehmer ſeyn, 
als ſeines Gleichen zu zeugen, fein Geſchlecht 
70 auszubreiten, und Kinder nach ſich zu laſſen? 
Was iſt wohl auf der Welt wuͤnſchlicher, als 
“ Kindeskinder zu erleben? mir iſt es wenigſtens 
eine wahre Luſt, daß ich auf ein fruchtbares 

5 “Land 
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Land geſaͤet habe, fo daß nun Jemand da iſt, 
den ich nach meinem Hintritt aus der Welt hine 
terlaſſen kann. Auch danke ich Gott, daß er 
ein Knaͤblein gebildet, und mir von dem Weibe 
hatte laſſen geboren werden, mithin ein kleiner 
“ Aeneas vorhanden iſt, der vor meinem lieben 
“ Vater und meiner lieben Mutter ſpielen, und 
“ denſelben das Vergnuͤgen erwecken kann, das 
“ deſſen Vater ihnen zu machen verbunden iſt. 
Wenn Ihnen, lieber Vater, meine Geburt er⸗ 
“ freulich war, warum ſollte nicht auch die Ge⸗ 
“burt meines Sohns mir zur Freude gereichen? 
! Nuͤſſen fie nicht dieſes Kindleins Angeſicht mit 
“ Vergnügen betrachten, wenn Sie in demſelben 
% mein Ebenbild erblicken? muß es Ihnen nicht 
hoͤchſt erfreulich fallen, wen der kleine Aeneas 
an ihren Hals haͤngt, und Sie mit kindlicher 
Anmuth liebkoſet? Allein, Sie werden vielleicht 
“ ſagen: es ſchmerze Sie, daß ich einen Sohn in 
„ Sünden gezeuget haͤtte. Ich weis nicht, wofuͤr 
Sie mich halten: Sie haben in Wahrheit we— 
7 der einen ſteinernen noch eiſernen Sohn auf die 
Welt gebracht, weil Sie ſelbſt vom Fleiſche find. 
Sie wiſſen, lieber Vater, was für ein tapfe- 
rer Hahn Sie ſelbſt waren; und ich bin gewiß 
„ auch kein Kaſtrat, noch unter der Zahl derer 
die kalter Natur ſind. Ich bin kein Heuchler 
der 
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der lieber fromm ſcheinen, als es in der That 
ſeyn wollte. Ich bekenne meine Fehler aufrichtig, 
weil ich mich nicht vermeſſe, heiliger als der 
König David, und we iſer als Salomon zu 
ſein. Es iſt dieſes ein uraltes Verbrechen, und 
ich kenne Niemand, der davon befreyet waͤre; 
dieſe Peſt, (wenn es doch eine Peſt iſt, der 
Natur den Lauf zu laſſen) hat ſich ſehr weit 
ausgebreitet. Ich ſehe auch nicht, warum der 


1 Beiſchlaf ſo ſehr verdammlich ſey, da doch die 
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Natur, welche nicht ohne Urſache wirkt, die 
Begierde; das menſchliche Geſchlecht fortzupflan⸗ 
zen, in alle Menſchen gelegt hat. Doch Sie 
werden vermuthlich ſagen: es waͤren gewiſſe 
Graͤnzen, die nicht uͤberſchritten werden muͤß⸗ 
ten: Es gebühre ſich in dem dürch die Geſetze 


feſtgeſtellten Umfang des Eheſtandes zu verbleiben. 


Fuͤrwahr es iſt ſo; allein mitten in das ver⸗ 
ſchloſſene Heiligthum des Eheſtandes ſchleicht 
ſich auch oͤfters das Laſter ein: Eſſen, Trinken, 
Reden, haben ebenfalls ihre gewiſſe Schranken, 
wer haͤlt ſie aber ? wo iſt der Gerechte, welcher 
nicht taͤglich ſtebenmal faͤllt? Der Heuchler mag 
ſagen was er will, und vorgeben, daß er rein 
ſey von aller Schuld, meines Orts weis ich 
mir kein Verdienſt beyzulegen: die göttliche Güte 
allein iſt es, die mich, weil wir gebrechliche 
5 2 U Meike 
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Menſchen und zur Wolluſt geneigt find „Barm⸗ 


herzigkeit hoffen laͤßt, und vor mir den Brun⸗ 
nen der Gnaden, welcher allen offen ſteht, 
nicht zuſchlieſſen wird. Doch hievon genug (ja 
wohl mehr als genug)! Nunmehr will ich, 
weil mein lieber Vater muthmaßliche Merkzei⸗ 
chen zu wiſſen verlangt, um keinen Fremden, 


ſtatt meines Sohnes, zu ernaͤhren, den wah⸗ 


ren Verlauf der Sache kuͤrzlich anzeigen. Es 
ſind noch keine zwey Jahre, da ich in der Fa⸗ 
ſtenzeit mich in Straßburg als Geſandter auf- 
hielt, und wenige oder gar keine Geſchaͤfte hatte, 
als eine aus England angekommene Weibsper⸗ 
ſon in meiner Herberge einkehrte, und alſo mit 
mir unter einem Dache wohnte. Sie war nicht 


uͤbel gebildet, auch nicht bei Jahren, und da 


ſie der italieniſchen Sprache kuͤndig war, redete 
ſie mich auf gut Florentiniſch an, welches mich 
um ſo mehr freute, als man es in daſiger Ge⸗ 
gend ſehr ſelten hoͤret. Ich fand uͤberdieß an 
den aufgeweckten und ſinnreichen Einfaͤllen ei⸗ 
ner Perſon, deren Mund voll Anmuth war, 
viel Geſchmäck. Bald erinnerte ich mich an der 
Cleopatra durchdringende Beredſamkeit, wo⸗ 
durch ſie den Antonius, ingleichen den Julius 
Cäſar, in ihr Netz gezogen. Wer wird mir, 
einem weit geringern Menſchen, ſagte ich zu 
3 mir 


4 
34 


u 


| 117 


mir ſelbſt, veruͤbeln, wenn ich etwas unterneh- 


me, dergleichen die groͤßten Maͤnner nicht un⸗ 
terlaſſen haben. Bisweilen dachte ich an Mo⸗ 
ſes, manchmal an Ariſtoteles, auch wohl an 
verſchiedene Chriſten, und glaubte Beiſpiele der 
Nachahmung bei ihnen zu finden. Kurz, die 
Liebe gewann die Oberhand, ich war erhitzt, 
ich liebte die artige Frau inbruͤnnſtig; und ſetzte 
ihr zu mit allen möglichen Liebkoſungen. Allein, 
eben wie die Meerswellen von harten und feſten 


Schiffen zuruͤckgeprellet werden, ſo ward ich 


drei Tage lang mit meinen Liebeserklaͤrungen 


veraͤchtlich abgewieſen. Am Abend vor ihrer 
auf den folgenden Morgen feſtgeſezten Abreiſe 


beſorgte ich, es duͤrfte die Beute mit entwiſchen, 
und erſuchte fie deswegen, fie möchte ihre Kam— 
merthuͤr in der Nacht nicht zuriegeln, weil ich 
noch eine Unterhaltung mit ihr zu haben wuͤnſchtt. 


Ich erhielt eine abſchlaͤgige Antwort, ohne die 


mindeſte Hofnung: ich wiederholte meine Bitte, 
abermal vergebens. Hierauf gieng fie ſchlafen. 
Vielleicht, dachte ich, hat ſie dennoch die Thuͤre 
nicht verſchloſſen. Es kommt auf einen Ver⸗ 
ſuch an. Sobald ich eine allgemeine Stille im 
Hauſe bemerkte „ſchlich ich nach der Schlaffam- 
mer mein er Gebieterin. Ich fand die Thuͤre 
zwar zu, aber nicht verriegelt. Ich oͤfnete ſie, 
H 3 gieng 
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gieng hinein, und fiegte über. die Schöne. Dar 
her nun ſchreibt ſich die Geburt des Sohns, 
wovon die Frage iſt. Die Mutter heißt Eli⸗ 
ſabeth, und da vom 13. Februar bis den 13. 
November gerade 9 Monate, welche auf die 
Geburt eines Kindes gerechnet werden, abge— 
laufen ſind, ſo erkenne ich dieſen Sohn fuͤr den 
meinigen, und bitte meinen lieben Vater, den⸗ 
ſelben als einen Enkel anzunehmen, auch ſo 
lange zu ernähren, bis er fo weit herangewach⸗ 
ſen iſt, daß er zu mir zu kommen und meiner 
“ Unterweiſung in den Wiſſenſchaften (nur nicht 
in der Liebeskunſt) zu genieſſen im Stande ſeyn 
wird.“ Vis hierhin Aeneas Sylvius. a) 


Moͤch⸗ 


pr 


a) Læteris an doleas , quod mihi fobolem Dominus de, 
derit, incertum te feribis, Pater. At ego lætitiæ cau, 
ſam Video, doloris non video. Quid enim dulcius 
in humanis eſt, quam gignere fibi fimilem, tuumque 
extendere ſanguinem & habere, quem poſt te relin- 
quas ? Quid in terris beatius quam natos videre na- 
torum? Mihi equidem ingens voluptas eſt, quod 
Semen meum fetificaverit, quodque antequam mo; 
riar, aliquid de me fuperfit ; gratiasque Domino re- 
fero, qui partum femine figuravit in marem, ut apud 
te Patrem, meamque matrem aliquis parvus luda$ 
Eneas, & folatia præſtet avis, que debebat pater im 
pend tte gros A tibi, genitor, gaudio fuit meus. 9 

Artus, 


— 
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Moͤchten doch alle Juͤnglinge, die ihres Glei⸗ 
chen hervorzubringen ſich befleiſſen, eben ſolche 
kindliche herzruͤhrende Briefe zu entwerfen das Ger 
ſchick haben, ſo muͤßte es ein harter, ein gar zu 

8 | Di. ſtreu⸗ 


ortüs, cur Filius meus mihi non eft lætitiæ? Anne 
te quoque lætificabit infantuli vultus, cum meam vi- 
debis in illo effigiem? Nunquid tibi jucundum erit. 
eum parvulus ex collo pendebit Æneas, puerilesque 
blanditias agitabit ? Sed ais fortaſſe, dolere te meum: 
erimen, quod ex peccato genuerim filium. Nescie 
quam de me finxeris tibi opinionem, certe nec lapi- 
deum, nec ferreum genuiſti filivm, cum eſſes tu car- 
neus: Scis qualis tu gallus fueris ; at nec ego caſtra- 
tus ſum, neque ex frigidorum numero: Nec ſum hy- 
pocrita ut videri bonus magis quam eſſe velim, Fa- 
teor ingenue meum erratum, quia non ſanctior ſum 
Davide Rege, nec Salomone fapientior. Antiquum 
& vetus eft hoc delictum, nec ſcio quis hoc careat: 
late patet hæc peſtis (ſi peſtis eſt, naturalibus uti ): 
quanquam non video, cur tantopere damnari coitus 
debeat, cum natura, que nihil perperam operatur, 
omnibus ingenuerit animantibus hunc appetitum , ut 
genus continuaretur humanum. Sed dicis, ut arbi- 
tror, certos efle limites, intra quos hoc liceat, nec 
extra legitimos matrimonii faces progredi debere hunc 
appetitum. Ita eft ſane; at ſæpe intra ipſa nuptiarum 
elauftra ſcelus admittitur, & bibendi quoque come- 
dendi & loquendi certi ſunt termini, ſed quis fer 
vat illos ? Quis tam juſtus ut fepties in die non ea 
dat? Loquatur hypocrita, feque nullius culpæ cen- 
fcimm. dicat. Ego nullum meritum in me ſcio ſolaqu e. 
mihi. 
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ſtrenger Vater ſeyn, der deswegen feinem Sohn, 

weil er ihn zum Großvater gemacht hat, Vor— 

Eu machen, und ſich nicht zur Verpflegung eis 
nes 


mihi divina pietas ſpem facit miſericordiæ; quæ nos 
labiles ſcit & ad lasciviam proclives; nee in nobis; 
qui patet omnibus, fontem venis claudet. Sed de 
hoc ſatis. 


Nunc, quia conjecturas petis, ne alienum pro meo 
nutrias, quomodo res fe habuerit, paucis exponam. 
Nondum anni duo effluxerant, ex eo tempore, quo 
Argentine gerebam Oratoris munus: quinquageſima 
tunc currebat, qu ante proximam præteritam efflu- 
zit: Ibi cum otiofus diebus eſſem pluribus, mulier 
ex Britannia veniens diverforium meum petens; in 
unis ædibus mecum fuit, non inveuuſta, nec State 
profecta: Hæc quia ſermoneni italicum egregie norät, 
me verbis ſalutabat hetruſcis, quod illa in regione 
tanto magis placuit, quanto rarius erat. Oblectatug 
ſum facetiis fœminæ, cujus in ore maximus lepor 
erat, moxque in mentem venit Cleopatra facundia, 
que non ſolum An- onium, fed Julium quoque Cæ- 
ſarem eloquentia ineſcavit, mecumque, quis repre- 
hendet, inquam, fi ego, homuncio faciam, quod ma- 
ximi viri non funt afpernati ? Interdum Moyſem, in- 

terdum Ariſtotelem, nonnunquam Chriſtianos in exeim- 
plum ſumebam. Quid plura? Vieit eupido, iuca- 
lui, mulierem urſi, multisque blandimentis adorfus 
fum; fed ut aſperis cratibus unda repellitur freti, fic 
verba mea hæc contemfit, triduoque fufpendit: In- 
Kabat nox, fequentique die mulier receflura erat. Ti, 

8 mee 
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nes Nebenenkelchens gutwillig verſtehen wollte; 
allein unter vielen Tauſenden beſitzt kaum einer 
ſolche Sylpiſtiſche Faͤhigkeit, Punktum! 


53 Hartes 


— 
— * 
eur 


meo ne abeat preda: Rogo in nottem ne oſtio ca- 
meræ peſſulum obdet: Dico me intempeſta nocte 
venturum: Negat, nec ſpem ullam facit: Inſto, ſem- 
per idem reſponſum eſt. Itur dormitum, mecum 
ego: quid fcio, an illa, ut juſſi, fecerit? Tentan- 
dum eft, inguam. Poſtquam ſilentium undique fentio, 
thalamum mulieris accedo: Clauſum oſtium eſt, fed 
non obfirmatum: Aperio, ingredior, muliere po- 
tor: Hinc natus eſt Filius. Mulier Elifabeth voca- 
tur. Ex Idibus Februarii usque ad Idus Novembris 
menſes currunt, qui partui dantur, Puerum meum 
puto, teque, mi pater ut nepotem fufeipias alasque 
donec grandiusculus factus ad me valeat proficisci > 
meisque imbui diſciplinis &c. 


Hartes Herz Sixtens V. gegen die Nonnen. 


Die Karmeliterinnen, ſo verordnete Sixt V. ‚follen 
ein ſtrenges Stillſchweigen halten, und vom Feſte 
der Erhoͤhung des h. Kreuzes bis Oſtern faſten: nie⸗ 
mals, außer in Nothfaͤllen, Fleiſch eſſen, und an ge⸗ 
botenen Kirchenfaſttaͤgen nichts von Eyern und Milch 
genießen. Welch' eine Unbarmherzigkekt! arme Maͤd⸗ 
chen ſo entſetzlich zu plagen! Nonnen ganze Jahre 
hindurch kein bischen Fleiſch zu geben! zartgezo⸗ 
genen Schoͤnen nicht einmal ein paar Eyer zu ver⸗ 
goͤnnen! man ſieht es wohl, daß Sixt in ſeiner 
Jugend ein Schweinhirt ohne Lebensart, und 
überdies ein Coͤlibant war, das heißt, ein Mann, 
der Berufshalber das ſchoͤne Geſchlecht nicht lieben 
darf, ſonſt wäre fein ſeraphiſches Herz, das an. 
te Papatum ſo weich war, gegen ein Kloſter 
voll Nonnen nicht ſo hart geweſen. Benedikt XIII. 
(zuvor Urſini) begnuͤgte ſich mit deme nicht, daß 
dieſe Nonnen, ſtrenger als die Juden, faften 
mußten, ſondern verordnete uͤberdies, daß ſie alle 
Wochen dreimal Disziplin machen, das iſt, ſich 
ſelbſt peitſchen follen. 


Dee 
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Der Franzos, der in feinem Traite theolo- 
gique, dogmatique & critique des Indulgences, 
& des Jubiles de IEgliſe catholique foi d'honnete 
homme behauptet, daß durch alle Geiſelſtreiche, die 
je auf eines Chriſten Ruͤcken fielen, noch kein Suͤn⸗ 
der oder Suͤnderin um ein Haar beſſer geworden 
ſey, wuͤrde ſich mit dieſen guten Schweſtern weit 
fanfter, als der Papſt Urſini, der zwei Baͤren 
im Wappen fuͤhrte, abgefunden haben. — Weil 
ein Franzos alles weis, fo hat man ihn in Ver⸗ 
dacht genommen, daß er die mediziniſche Fakal⸗ 
taͤt beſchlichen, und erfahren haben wollte, daß 
durch das Jucken und Geiſeln eine kitzelnde Gaͤh⸗ 
rung im Blute entſtehen koͤnnte, die das Uibel 
noch aͤrger mache. Dem ſey, wie ihm wolle, ſo 
getrauet ſich doch Fuſt von Stromberg zu behaup⸗ 
ten: daß eine rothhaarige Nonne auch nach 
der Disziplin ſoviel Feder⸗ und Schnellkraft 
in ihren Adern habe, daß ſie mit einem 
Schafner uͤber das Johannisfeuer ſpringen 
könnte, ) welches bei der bekannten Schweſter 
Benedikta, die nach Zeugniß des P. Nochems 
7 Jahr außer dem Kloſter lebte, gewiß zutraf. 


Tole ranz⸗ 


Fuß von Stromberg S. 94. 
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Toleranzdekret. 


— 


Die Ketzer verbrennen, iſt wider den Willen 
des . Geiſtes. b 


Als die Samaritaner die Jünger Chriſti, Jo⸗ 
hann und Jakob, nicht annehmen wollten, ſpra⸗ 
chen dieſe zu Chriſtus: Zerr willſt du, daß wir 
ſagen, daß das Feuer vom Zimmel komme, und 
fie verzehre! Da ſtrafte fie der Herr, und fagtes 
Ihr wiſſet nicht, weſſen Geiſtes Ihr ſeyd. — 
Allein, in jenen Tagen des allgemeinen Aberglaus 
bens und der zuͤgelloſeſten Schwaͤrmerei, da halbe 
Nazionen der Sinnen beraubt ſchienen, ward Chri⸗ 


ſtus, der die Menſchen in buͤrgerlicher Geſellſchaft 


mittheilſam, liebreich und umgaͤnglich machen woll⸗ 
te, nicht mehr gehört, oder nicht mehr verſtan⸗ 
den. Wo hat Chriſtus jemals gelehret, das man 
die Unglaubigen, und die Ketzer verbrennen ſolle? 
Den Staub ſollten die Juͤnger in den Haͤuſern der⸗ 
jenigen, die nicht glauben wollen, von ihren Für 
ſen abſtoſſen, niemals aber Feuer anlegen. Der 
die Kirche nicht anhört, find feine Worte, fol 
wie ein geid und Publifan gehalten werden, das 
iſt, er gehört fo wenig zur Kirche Ehriſti, als 
die⸗ 
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diejenigen t die niemals an Chriſtus geglaubt ha— 

ben. Paulus, der Zeug Jeſu ſpricht aus dem 
naͤmlichen Tone: er ſagt zwar, daß man einen 
ketzeriſchen Menſchen meiden, niemals aber ſeiner 
Ketzerey wegen verfolgen ſolle. Dieß war die 
Lehre der erſten Kirche, und zugleich die Art, mit 
welcher fie die Ketzer behandelte : fie ermahnte 
ſelbe mit liebreichen Worten, und brachte ihnen 
Beweggruͤnde bei, die ihnen die Wahrheit einleuch— 
tend machten; niemals aber Schlaͤge, Geifelftrei- 
che, und brennende Fackeln; denn derjenige Arzt, 
der den Kranken toͤdtet, iſt kein Arzt, ſondern ein 
Hencker, und das Feuer verzehrt zwar den Men- 
ſchen, bekehret ihn aber nicht. Die Religion, wie 
Caſſiodor ſpricht, läßt ſich nicht anbefehlen: Der 
Zwang macht geuchler, aber keine Gläubigen. 
Religio imperari non poteft, quia nemo cogitur 
ut credat. Zum Glauben muß man überreden, 
ſagt der h. Bernhard, und ihn nicht befehlen. 
Fides fuadenda, non imperanda. Nichts iſt frei⸗ 
williger, fagt Laktanz, als die Religion: fie iſt 
nichts bei dem, dem ſte zuwider iſt. Nihil eft 
tam voluntarium, quam Religio, in qua ſi animus 
adverſus eſt, jam ſublata, jam nulla eſt. Nichts 
iſt der Religion weniger gemäß, ſagt Tertullian, 
als wenn man den Glauben an ſte erzwingen 
will: mit Gewalt kann man fie nicht glauben, 


frei 


6. 


freiwillig kann man es wohl. Non eft Religio- 
nis, religionem cogere velle; cum ſponte fufeipi 
debeat, non vi. 


— 


Man muß es zur Schande jener Zeiten fret- 
muͤthig eingeſtehen, daß Huß, Luther, und nach 
ihnen ein Jud unſers Jahrhunderts die Lehre 
Chriſti, wenigſtens in dieſem Stuͤcke, beſſer ein- 
ſahen, als alle Prieſter und Biſchoͤfe, die in dem 
Kirchenrath zu Koſtnitz in ſpiritu Sancto verſam⸗ 
melt waren. Die Worte des Sfraeliten find fol⸗ 
gende. “ Die Religion kennet keinen Zwang⸗ 
“ Sie leitet nicht mit eiſernem Stabe, ſondern 
leitet am Seile der Liebe. Sie zuͤckt kein Rach⸗ 
“ ſchwerdt, ſpendet kein zeitliches Gut aus; maſ⸗ 
ſet ſich auf kein irdiſches Gut ein Recht, auf 
kein Gemuͤth aͤuſſerliche Gewalt an. Ihre Waf⸗ 
fen ſinb Gründe und Uüberfuͤhrung; ihre Macht 
die göttliche Kraft der Wahrheit. Die Strafen 
die fie androhet, find ſo, wie die Belohnungen, 
Wirkungen der Liebe; heilſam und wohlthaͤtig 
“ fuͤr die Perſon ſelbſt, die fie leidet. An dieſen 
Merkmalen erkenne ich dich, Tochter der Gott: 
heit! Religion! die du in Wahrheit allein die 
“ feeligmachende biſt auf der Erde, fo wie im 
Himmel. 


Allein, 
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Allein, wie koͤnnten die Biſchoͤfe, welche 
ſchwoͤren mußten, die Schismatiker und Ketzer 
aus allen ihren Kraͤften zu verfolgen, eine ſolche 
Idee von der Religion haben? Noch zu unſern 
Zeiten verlangte Monſignor der Nunzius in Pe— 
tersburg, daß der dem rußiſchen Zepter unterwor— 
fene Erzbiſchof von Mohilow in ſeine heilige 
Hände ſchwoͤre: Ich will nach allen meinen Kräf⸗ 
ten die Schismatiker, das iſt, die Reuſſen, ver⸗ 
folgen, und die Waffen nicht niederlegen, bis 
fie alle ausgerottet find. e) Sic me Deus adju- 
vet, & hee ſancta Dei Evangelia. 


Bulle 


e) Zimmermann von der Einſamkeit 1. Th. S. 385, 
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Bulle Gregors XIV. wider Heinrichen IV: 
König in Frankreich. 


Diefer Papſt Gregor XIV. wiegelte alle vene- 
rabiles Fratres, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Dommher⸗ 
ren, Pfarrer, Prioren, ja die ganze Geiſtlichkeit 
des Koͤnigreichs Frankreich, wider den Koͤnig Hein⸗ 
rich IV. auf, und erledigte ſie von dem Eide der 
Treue, den fie ihrem Souverain geſchworen hat— 


ten. Sonders merkwuͤrdig find die Worte, mit 


welchen er die fraͤnzoͤſiſche Geiſtlichkeit alſo anre⸗ 
det: Ihr ſeyd dieſes „ Cnaͤmlich die Empö⸗ 
rung wider euern König) “ Gott und der heil. 
“ katholiſchen Kirche, mit Hindanſetzung eures 
Lebens und menſchlichen Anſehens, ſchuldig; 
denn ſofern Ihr dieſes nicht thut, wo iſt eure 
Religion, eure Froͤmmigkeit, euer Glaube, eure 


“ Obſorge über die Schaafe, und euer Gehorſam 


, gegen den apoſtoliſchen Stuhl? — Bedenket 
die Drohungen, die der Herr durch den Pro: 
pheten Ezechiel den boͤſen Hirten androhen laͤßt. 


„ Der ewige Hirt und Richter wird von euch fo⸗ 
dern, was er euch anvertraut hat, und Ihr wer⸗ 


det deſto ſtrengere Rechenſchaft geben muͤſſen, 

1 je mehr Ihr von ihm empfangen habet. — 

„Wenn wir den Urſprung gegenwaͤrtiger Uübel 
ö 5 dd auf⸗ 
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aufſuchen wollen, ſo finden wir ihn in jenen 
Zeiten, wo die Könige in Frankreich aus Herrſch— 
ſucht mit den Unglaͤubigen Buͤndniſſe, und mit 
den Ketzern Freundſchaft gemacht, und ſich ih⸗ 
rer Hilfe bedient haben; denn obſchon auch 
andere Urſachen vorhanden find, haben fie doch 
hauptſaͤchlich dadurch den Zorn Gottes über 
ſich, uͤber ihre Nachkoͤmmlinge und das ganze 
Reich gezogen. Daher entſtanden in dieſem 
Reiche Ketzereien, Spaltungen, Uneinigkeiten 
und einheimiſche Kriege, die noch bis zur 
Stunde dauern. Vom Haupte demnach ent⸗ 
ſpringet alles Uibel, und es iſt kein Ende der 
Uibeln zu hoffen, bis euch Gott einen guten, 
frommen Koͤnig giebt, der nicht unr dem Na⸗ 
men nach, ſondern auch in der That der aller⸗ 
chriſtlichſte ſey. Daher ſoll jeder aus euch 
feine Gedanken, ja alle feine Kräften zur Be⸗ 
ſchuͤtzung der heil. katholiſchen Religion, zur 
Erhaltung der Kirche, und zur Herſtellung der 
Ruhe des Reiches verwenden, mit gaͤnzlicher 
Zuverſicht, daß der erbarmnißvolle Gott gegen⸗ 
waͤrtigen Drangſalen ein Ende machen werde, 
nach dem Ausſpruch des Apoſtels: Jenen, die 
Gott lieben, gereichet alles zu Gutem. — Wir 
zwar werden keineswegs ermangeln, mit geiſt⸗ 
lichen und weltlichen, ja auch Kriegsmitteln 
| ag ber 


7 u a rn a te 


. . 


es 


der ſchwankenden Religion und dem Reiche Hilfe 
zu leiſten. — O koͤnnten Wir uns perſoͤnlich 
zu euch verfuͤgen! wie gern wuͤrden Wir euch 
die Dienſte bruͤderlicher Liebe mit Hindanſetzung 
aller Gefahr, ja ſogar unſers Bluts und Lebens 


erweiſen! Weil aber dieſes hohen Alters, Ge: 


ſundheits und anderer Umſtaͤnde wegen nicht ſeyn 
kann; fo werden wir wenigſtens allen Fleiß 
anwenden, das zu thun, was Ihr bei dieſer 
Zeit mit Fug begehret, und dieſer heil. Stuhl 
thun kann. Da Wir aber das Gebot des Herrn 
zu Gemuͤthe fuͤhren, der uns in der Perſon 
des heil. Petrus auftraͤgt, unſere Bruͤder zu 


ſtaͤrken, fo beloben, lieben und ehren Wir all- 


diejenigen, die ihres Berufes und Amtspflichten 
ingedenk, die Sache Gottes und der heil. Fa- 
tholiſchen Religion unterſtuͤtzt, und die Voͤlker 
ihrer Pflicht und Treue gegen Uns erhalten ha- 
haben: Wir ermahnen ſie auch, bis an das Ende 
mit Gefahr ihres Lebens ſtandhaft zu beharren; 
indem ſie wiſſen, daß ein guter Hirt ſeine Seele 
fuͤr ſeine Schafe hingeben muͤſſe. Auf dieſe 
Art werden fie bei Gott ihre Verdienſte ver 
mehren, und jene erwuͤnſchte Stimme eins⸗ 
mals hören: Wohlan dann, du guter und ge- 
treuer Hirt, weil du uͤber ein Kleines getreu 


wareſt, wirſt du haͤufig belohnt werden: gehe 


ein 
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ein in die Freude deines Herrn. Was aber an: 


dere Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Aebte und Kloſter⸗ 
vorſteher, die von dem rechten Wege abgewichen 
ſind, anbelanget, damit Wir nicht durch unſer 
Stillſchweigen eine ſchwere Verantwortung Uns 
zuziehen, ermahnen Wir ſie, ja befehlen ihnen 


in Kraft des heil. Gehorſams, daß fie Heinri— 


chen, Koͤnig in Frankreich und Navarra, und 
alle Reichsfuͤrſten und Herren, die ihm anhaͤn⸗ 


gen, gaͤnzlich verlaſſen, alle Freundſchaft und 
Gemeinſchaft mit ihm und feinem Anhang ver: 


meiden, und ſich ſchon gar nicht unterſtehen 
ſollen, ihm, unter was immer für einem Vor⸗ 
wande, einige Hilfe zu leiſten, und zwar bei 
Strafe der Suspenſton und Abſetzung von ihrer 
Kirchenverwaltung, und Sequeſtrirung aller ih— 
rer Einkuͤnfte; bei geringeren Geiſtlichen aber 
bei Strafe der groͤſſeren Exkommunikazion, von 
welcher fie nur von Uns allein und unſern Nach- 
folgern losgeſprochen werden koͤnnen. Damit 
aber dieſe Bulle und unſere Willensmeinung 
deſto eher bekannt werde, ſo befehlen Wir, daß 
ſelbe in den gewoͤhnlichen Orten unſerer heil. 
Stadt und in Frankreich in den Hauptkirchen 
zu Lion, Rouen, Paris, Orleans und Toloſa 
angeheftet werde. — Wer ſich immer erfrechen 
wird, wider dieſe unſere Verordnung zu handeln; 
J 2 det 
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der ſoll wiſſen, daß er dem Zorn des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes und der heil. Apoſtel Peter und 
Paul nicht entgehen werde. Gegeben zu Rom 
bei dem heil. Petrus im Jahre 1890 am erſten 
März, im erſten Jahre unſers Papſtthums. „ m) 


Man 


m) Quis enim neſciat, que Deo, & ſanctæ Ecclefiæ 
catholice proprie debentur, & fpondentur, ea vel 
fanguini, vel amicitiæ, vel gratiæ, vel preci- 
bus quorumvis hominum, aut cuicunque alteri refpe- 
cui, & affectui humano dafi non poffe? Etenim, fi 
hæc confundantur, ubi veſtra erit religio, fides, pie- 
tas, commiſſarium ovium cura, & debita Sedi apoſto- 
iicz Obedientia? Meminiſſe vos oportet eorum , quæ 
Dominus per Ezechielem comminatus eſt malis paftori- 
bus. Æternus enim Paftor & Judex, quæ vobis com- 
miſit, irrequiſita non relinquet, cui tanto diſtrictius ra- 
tionem reddituri eſtis, quanto dig niora & potiora funt, 
quæ accepiſtis. Cui enim plus creditum, ab eo plus exi- 
gendum; Et ſi neglectus error ovium eulpa paſtorum 
eſt, quid ergo fiet illis paſtoribus, qui errantes ipſi & de- 
linquentes alios ſecum in eosdem errores, & delicta per- 
traxerunt, vel erroris caufam dederunt? Cæterum, fi 
paulo altius præſentium ærumnarum radicem querere 
velimus, utique inveniemus, non multo ante tempore 
Franciæ Reges, dum variis bellis impliciti dominandi 
caufa fœdera cum infidelibus, & amicitiam cum here- 
ticis contraxerunt, eorumque auxilia acciverunt , hae 
potiſſimum de caufa, qnamquam aliæ non defuerint, 
Dei iram in fe, poſterosque ſuos, & ſubjectos popu- 

pulos provocaſſe. Inde invectæ in regnum hæreſes ; 
ö f inde 
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Man kann ſich vorſtellen, was für einen ges 
waltigen Eindruck dieſe Bulle bei den Bifchöfen, 
denn wer kennt dieſe Leute nicht?) ja im ganzen 
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inde diſſidia; inde civiles diſcordiæ; inde atrox 
& inteſtinum hoc bellum” excitatum, & ad he. 
usque tempora productum. A capite igitur omne 
malum, cujus nec finis apparet ,„ nec fperandus, 
aut exſpectandus eft, nifi cum Dominus bonum & 
pium vobis dederit Regem, nomine & actione vere 
chriftianifimnm. Qnamobrem unusquisque veftrum 
cogitet, qua ratione pro virili fua ſanctz religionis 
catholicæ defenfioni, eccleſiarum conſervationi, ac to- 
tius regni paci, & quieti prodefle poffit, ad- idque 
animum, & vires, & facultates omnes fuas intendat, 
minime dubitans, quin mifericors, & miferator Domi- 
nus, prefentibus miferiis, & adverfitatibus flnem cito 
fit impofiturus, juxta illud: Diligentibus Deum omnia 
cooperantnr in bonum. Nos certe, quæcunque pote- 
rimus, non ſolum fpiritualia, & temporalia, ſed etiam 
militaria auxilia periclitanti religioni catholicæ, ac 
regno ſubminiſtrare non omittemus, atque utinam. 
poſfemus ad vos iter facere, & prefentes fraternæ 
charitatis opus inceflanter exhibere, nullis laboribus, 
nullis periculis, nec etiam fanguini & vitæz noſtiæ 
parcentes: ſed cum id, nec per ætatem, nec per va- 
letudinem, nec etiam per eas, quas hic fuftinemus, 
moleſtias, & difficultates, agere nobis liceat, faltem 
dabimus omnem operam, ne quid a vobis tali veſtro 
tempore jufte defideretur, quod a nobis, & ab hac 
ſancta Sede proficifei poflit. At vero præcepti illius 
dominici memores, quo jubemur in perfona beati Pes 
Ki. kratres noſtros confirmare; illos quidem, qui ig 


offt. 


Er ro 


Reiche gemacht habe! — Da würde freilich das 

Dekret de placito regio nicht uͤberfluͤſſig geweſen 

ſeyn. — Der Papſt ward uͤber den Koͤnig auf⸗ 
ge⸗ 


officio, & vocatione ſua firmiter permanſerunt, & 
quibus potuerunt modlis, Dei, & ſanctæ religionis ca- 
tholicz cauſam juve runt, populosque | fibi ereditos in 
fide & officio retinuerunt, hoc nomine laudamus,, di- 
ligimus, charosque habemus, ac omni honore & pre- 
mio diznos judicamus ; hortamurque etiam, ut usque 
ad finem conilanter in eo perfeverent, nec laboribus, 
vel periculis, aut minis etiam mortis deterreantur, 
cum ſciant, bonum paſtorem animam ponere debere 
pro ovibus fuis, ſed indies magis merita apud Deum 
ſua augere ſtudeant, atque ita optatam illam vocem 
audire mereantur: Euge ferve bone & fidelis, quia 
fuper pauca fuiſti fidelis, ſuper multa te conftituam, 
intra in gaudium Domini tui. Alios vero, quod do- 
lenter referimus, qui a vita re&a declinarunt, ne ipfi 
officio noftro deſimus, & ne cum male agentibus pro- 
pter filentium condemnemur ,„ corrigi & emendari cu- 
pientes, univerfos & ſingulos Archiepifcopos, Epiſeo- 
pos, Abbates, & Prelatos „ nec non Capitula, 'Colle- 
gia, & Conventus, atque alias quascunque ecclefiafti- 
cas perſonas, cujusvis ordinis, ſtatus „ gradus , prero- 
gative, preeminentiz, & dignitatis exiftant, memora- 
tum Henricum quondam Navarræ Regem fequentes, 
vel comitantes, aut quoquomodo ei, vel Principibus, 
aut Proceribus illi faventibus, vel adherentibus faven- 
tes, vel adhærentes, auctoritate apoſtolica tenore præ- 
ſentium in Domino requirimus, & monemus, ipfisque 
in vircute fand obedientiz diftride præcipiendo man- 
damus, quatenus ſub ſulpenſionis a divinis, a regi- 
mine 
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gebracht, weil er einigen kalviniſchen Saͤtzen von 

der Transſubſtanziazion, vom Fegfeuer, von Ver- 

ehrung der Heiligen und der Bilder, von der ful- 
| 4 ta⸗ 


mine Ecclefiarum, ac ab illarum ingreſſu, & fructuum 
perceptione earundem Eccleſiarum, & beneficiorum 
fuorum quorumcunque quoad Epifcopos, & Superio- 
res; quo vero ad alios inferiores, fub excommunica- 
tionis majoris, itemque amiſſionis omnium fructuum 
— aliisque eccleſiaſticis cenſuris, & arbitrio noſtro 
infligendis, & irrogandis penis, illico omni & qua- 
cunque poſtpoſita mora, Exceptione, aut excuſatione; 
ac faltem intra terminum quindecim dierum imme- 
diate ſequentium poſt diem publicationis præſentium 
literarum, ab eodem Henrico, ac ab ejus fequacibus, 
fautoribus, & defenforibus, illique adhærentibus Prin- 
cipibus, & Proceribus , atque aliis, qui apud eum 
ſunt, omnino recedant, illumque & illos prorſus de- 
ferant, & derelinquant, neque ullam cum eis ſocieta- 
tem, fœdus, ligam, aut confuetudinem habeant, in- 
eant, aut retineant; vel opem, præſidium, auxilium, 
vel favorem eis directe, vel in directe, per fe, vel 
alium, feu alios quovis quefito colore, vel prætextn, 
aut alias quomodolibet preftent, aut impendant. 
Quod ſiqui eorum re ipfa, ac omni dolo, & fraude 
ceffante non fecerint, nec fideliter adimpleverint, eos 
in cenfuras, & peenas prædictas incidiſſe — — tenore 
præſentium de poteftatis apoftolicz plenitudine de- 
cernimus, & declaramus. — Nulli ergo omnino ho- 
minum liceat, hane paginam noſtræ requifitionis, mo- 
nitionis, præfixionis, aſſignationis, declarationis, man- 
datorum, decretorum, & voluntatis infringere, vel ei 
aufu temerario contraire, Siquis autem hoc attentare 


præ- 
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kaniſchen Macht des Papſtes nicht abgeneigt war, 
und in den Städten, die er einnahm, ketzeriſche 
Prediger hingeſtellt hatte. Uiberdies war er im 
Neben ein bißchen unvorſichtig, er pflegte zu ſagen: 
er koͤnne die immerwaͤhrenden Gelderpreſfungen 
der Roͤmer nicht mehr gleichgiltig anſehen, und 
4 werde eher die Römer ihres abſcheulichen Geizes 
wegen, als die Ketzer wegen der Religion ver⸗ 
folgen. Entweder,, (waren feine Worte, die 
ihm Gott verzeihen wolle) 8 haben die Römer 
1 Gewalt zu dispenſiren, oder nicht? — Haben 
“fie ne Gewalt, fo ſollen fie gar 1 diſpen⸗ 
ien haben ſie aber Gewalt, ſo ſollen ſie 
15 unentgeltlich dispenſiren, weil ſie die Gewalt 
unentgeltlich empfangen haben. „„ Der Mon- 
7 du Peron las ihm einsmals aus einem, 
Buͤchelchen nachſtehende Ste lle vor: Rom iſt ein 
Egel, der das Gold und Silber Frankreichs 
| 1“ ſaugt. 


* 


prefumpferit, indignationem omnipotentis Dei, ac. 
beatorum Petri, & Pauli Apoftolorum ejus fe noverit 
incurfurum. Datum Rome apud S. Petrum, anno In- 
carnationis dominicæ milleſimo quingentefimo nona= 
geſimo, kal. Martii; Pontificatus noftri anno prime, 

E, Dat, 
M, Veflrius Barbianus, 
A de Alexysı 


e e 


2 ſaugt. Der Erzbiſchof zu Lion hat im Kirchen⸗ 
rathe zu Baſel oͤffentlich erzaͤhlet, daß die roͤmi⸗ 
“ſche Kurita neun Millionen aus Frankreich ein⸗ 


4 


gezogen habe. „ n) 

Und von dieſer Zeit an war der Koͤnig den 
Roͤmern gar nicht geneigt. — Ich will eben 
nicht behaupten, daß ſeine Scherzreden die Urſache 
feiner Exkommunikazion waren; doch mögen fie 


Cſoviel kenne u die Roͤmer) einen Einfluß ge⸗ 
habt haben. — 


— — — 


n) Roma hirudo eft, que Galliæ aurum, argentumque ex- 
ſugit. Narravit in Concilio Bafileenfi Archiepifcopus 
Lugdunenſis, in Curiam Romanam veniffe de Francia 
novem millia, id eſt: KC. thonn asauri. Diſeurſus 
de rerum Gallicarum ſtatu. Paris apud Martinum Ju- 
venem fub inſigni D. Chriflophori e regione Gyanafıa, 
Cameracenfi mn. 
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Verordnung des Papſtes Innozenz IX. 


Unter den ſechs Verordnungen des Papſtes In⸗ 
nozenz IX. iſt die merkwuͤrdigſte „daß er auf Anz 
halten Philipps, Königs in Spanien und Portu⸗ 
gall, ſeinem Legaten, dem Kardinal Albrecht von 
Oeſterreich, auftrug, gewiſſe Streitigkeiten einiger 
Bruderſchaften beizulegen, welche der Koͤnig ſelbſt 
noch leichter beigelegt haben wuͤrde, wenn er alle 
Bruderſchaften, die ohnehin nur Moͤnchserfindun⸗ 
gen ſind, aufgehoben hätte, Wir find verbruͤdert 
genug in Chriſto Jeſu durch die heilige Taufe, 
und wer wird nicht lieber ein Bruder Chriſti ſeyn 
wollen, als des Franzens von Aſſis, der ſogar 
feinen Eſel einen Bruder hieß: Quæ funt eadem 
uni tertio, funt etiam eadem inter fe, 


Paͤpſt⸗ 
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Paͤpſtliche Verordnung in Betreff 
| der Minoriſten. 


— — — 


Uran VIII. verordnete im Jahre 1624, daß 
die Minoriſten das Privilegium Fori & Canonis: 
Siquis fuadente diabolo &c, genieſſen, das iſt, 
ſchlaͤgefrei ſeyn ſollten. 


Es ſcheint, daß dieſe vier Weihentraͤgrr dieſer 
Gnade zwar beduͤrftig „ aber nicht allerdings wuͤr⸗ 
dig ſeyn: nachdem die Theologen ſelbſt geſtehen, 
daß die vier erſten Weihen kein Sakrament ſind, 
und keinen Karakter eindruͤcken, ja heut zu Tage 
ihre Dienſte von den Kirchendienern verſehen wer— 
den. Der Akolytus hat die Gewalt, ſowohl die 
phiſiſchen Hunde, z. B. Pudel, Windfpiele, ıc. 
als auch die morelifhen Hunde, wie fie Pater 
Senniey, ein Jeſuit, nennt, naͤmlich die Ketzer 
und exkommunizirten Leute, aus der Kirche zu 
peitſchen. Allein die phiſiſchen Hunde jagt der 
Kirchendiener zur Thuͤre hinaus, und die foge- 
nannten moralifhen Hunde gehen nicht hinein. — 
Der Oſtiarius ſoll die Kirche aufſperren, und hat 
den Schluͤſſel nicht dazu. — Der Lektor ſoll beim 
Hochamt die Epiſtel ſingen, und dieſe ſingt der 
Unterdiakon. — Der Exorziſt endlich ſoll die 

| | Teu⸗ 
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Teufel austreiben; aber das vermochte der be: 
kannte Prieſter Gaßner mit allen ſieben Weihen 
nicht ), wie wird dieſes ein Halbgeiſtlicher ver⸗ 
moͤgen? — Die Tonſur und auch die vier er⸗ 
ſten Weihen kann ein kleiner, noch in der Wiege 
liegender Knabe empfangen, damit er bei Zeiten 
die Einfünfte eines ferten Bisthums 1 oder Kano⸗ 
nikats ziehen moͤge. Dieſes ſoll in Spanien nicht 
ſelten geſchehen. | | 


Wer 


*) Im Jahre 1775 fieng der bekannte Gaßner, Pfarrer 
zu Kloͤſterl, den ich von Perſon zu kennen die Ehre 
hatte, ſeine Wunderkuren und Teufelsbeſchwoͤrungen 
an Eine unbeſchreibliche Menge Volkes aus allen. 
benachbarten Staaten zog nach Ellwangen zu ihm⸗ 
um ſich heilen und exorziſiren zu laſſen. Inſonder⸗ 
heit war der Zulauf aus Bayern ſehr groß. Ver⸗ 

ſchiedene gelehrte Männer. widerſetzten ſich dem neu⸗ 
einreiſſenden Aberglauben maͤnnlich. Unter ſolchen 
hat ſich beſonders der wuͤrdige Don Sterzinger, ein 
Theatiner, ausgezeichnet, der deswegen von Gafnerg 
Anhängern ſehr mißhandelt wurde. Aks aber endlich 
die erften geiſtlichen deutſchen. Fuͤrſten ſich dieſem 
einreiſſenden Strome durch eigene Hirtenbriefe wider; 
ſetzten, horten die Gaukeleien nach und, nach vor 


a Telbft auf, 
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Wer nur die vier erſten Weihen empfangen 
hat, und an die Kloſtergeluͤbde nicht gebunden iſt, 
der kann allemal den buͤrgerlichen, oder den Sol— 
datenſtand ergreifen, und nach Belieben heura—⸗ 
then. Wer hingegen ein Subdiakon geworden, 
darf dieſes ohne paͤpſtliche Erlaubniß ſchon nicht 
thun. Solche Erlaubniß iſt bei itzigen Zei— 
ten hoͤchſt ſelten, weil fie wegen der ſchlim— 
men Folgen, die ſie nach ſich ziehen koͤnnte, ſehr 
erſchweret wird. Kaͤme aber ein Innozenzius, 
der ſeine Olimpia mit guter Manier an Mann 
bringen wollte, ſo waͤre dieſes ein Fall, dem 
nicht einmal ein rother Hut mit dreiſſig Quaſten 
m Wege ſtehen durfte, 
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Pasquill Urbans VIII. 


Eben dieſer Papſt ließ am Zoten Jaͤner 1642 
ein Dekret ergehen, daß kein Menſch, weſſen Stan: 
des und Geſchlechtes er immer iſt, bei Strafe der 
Exkommunikazion late ſententiæ ſich unterſtehen 

ſoll, in den Gotteshaͤuſern des Seviliſchen Kir⸗ 
chenſprengels Tabak zu ſchmauchen, oder auch zu 
ſchnupfen. Die Römer machten ihm dafuͤr dieſes 
Pas quill: contra folium, quod vento rapitur, often= 
dis potentiam tuam. Wider das Blatt, das der 
Wind wegwehet, zeugeſt du deine Macht. 


Vereh⸗ 
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Verehrung der Spannader des h. Geiſtes, 
und der Beſchneidung Chriſti. 


Paul V. beſtaͤttigte im Jahre 1617 das Regelbuͤe 
chelchen der ſogenannten Regelfrauen zu Innsbruck, 
in welchem folgende zwo Regeln vorkommen: 


1) Better an die heil. Spannader des heiligen 
»Geiſtes, und feine Gebeine, welche die 
heil. Jungfrau, und alle die bei ihr wohn⸗ 
ten, erwaͤrmeten. 


2) Jede Schweſter fol zur Ehre der Beſchnei⸗ 
dung CThriſti an Märzenfreytagen das Er 
dereich ſechs Spannenlang lecken. 


Der Verfaſſer dieſes anmuthigen Buͤchelchens 
war ein Kapuziner, Joſeph Barchi mit Namen, ein 
ſonderbarer Verehrer der Beſchneidung Chriſti, 
zu welcher Andacht er auch dieſe adeliche Fraͤu— 
lein unablaͤßlich aneiferte. Doch war er nicht der 
Erfinder derſelben; indem ſchon zur Zeit des Kai— 
ſers Rudolph I. die ehrwuͤrdige Schweſter Agnes 
Blannbeck dieſes ruͤhrende Geheimniß ganz auß er⸗ 
ordentlich verehrte, wie uns der berühmte Pater 

Ver⸗ 
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Bernard Pez, Benediktiner zu Melk, verſichert, det 
aus einem alten Manuſkript von ihr, folgendes 
ſchreibet. a 


855 


Dieſe Perſon pflegte von Jugend an, am Neu⸗ 


jahrstage die erſte Blutvergießung Jeſu Chriſti in 
ſeiner Kindheit ſehr angelegentlich zu verehren: 


dies that ſie vorzuͤglich zur Zeit der Kommunion 


an dieſem Tage. 


“ Da ſie voll Mitleidens war, und in Bee 
trachtung dieſes Geheimniſſes in Zaͤhren zer⸗ 
floß, entbrannte in ihr eine Begierde, zu wif- 
ſen, wo die Vorhaut Chriſti waͤre. Und ſieh! 
alſogleich verſpuͤrte ſie auf ihrer Zunge ein Haͤut⸗ 
chen, wie von einem Ey, das ſie mit uͤberaus 
großer Suͤſſigkeit hinabſchluckte. Und kaum war 
dieſes geſchluckt, ſo war es ſchon wieder auf 
der Zunge, mit eben jener Suͤſſigkeit wie zuvor, 
da ſie es dann wiederum verſchlang, und das be⸗ 
gab ſich wohl hundertmal. Und da ſie dieſe 
Empfindung fo oft hatte, fo kam ihr die ‚Reis 
gung, ſelbes mit dem Finger zu berühren, und 
da fie das thun wollte, verzog ſich das Haͤut⸗ | 
chen von ſelbſt in den Schlund hinab, und fie | 
vernahm eine Stimme, daß dieſes Haͤutchen am 
Tage der Urſtaͤnde mit Chriſto erſtanden ſey. 

Das 
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Das Gefuͤhl war bei der Verſchlingung dieſes 
Haͤutchens ſo ſuͤß, daß ſie in allen Gliedern 
und äußerfien Theilen derſelben eine vergnuͤgli⸗ 
che Umwandlung verſpuͤrte. Zur Zeit dieſer Of- 
fenbarung war ſie innerlich voll des Lichtes, för 
daß fie ſich ſelbſt wie in einem Spiegel erſah.“ 0) 


Da es aber gut iſt, die Geheimniſſe Gok⸗ 
tes verbergen, hat fie ſich geſcheut, die goͤttli⸗ 
f 74 che 


„ 


o) Ven. Agnes Blannbek folita erat quali a juventute 


ſemper in die circumeifionis anxie deletere ex mag- 
na cordis compaſſione eiluf ionem fanguinis Jeſu Chris 
fü, quem fic tempeſtive initio ſuæ infantiæ effundere 
dignatus eſt. Quod & fecit modo, quando communi⸗ 
ehverar in die tircumeifionis, 


Sic quoque compatiens & flens cœpit cogitare de 
Fræputio Domini, ubi effet. Et ecce mox ſenſit fuper 
linguam fuam parvam pellicalam ad modum pelliculæ 
ovi cum premaxima duicedine , quam deglutivit, 
Quam cum deglutiffer , iterum pelliculam fenfit in 
lingua cum dulcedine ſicut prius, quam iterum deglu- 
tivit. Et hoc accidit ei bene centum vicibus. Et 
eum toties fentiret, tentata et eam attingere. Quod 
cum vellet facere, illa pellicula de fe in gutture de- 
fcendit. Et dictum eſt ei, quod præputium cum Po- 
mino ſurrexit in die reſurrectionis. Tanta fuit dulcèdo 
in deguſtatione hujus pellicule „quod in omaibus 
membris & membrorum articulis ſenſit dulcem immu- 
tationem. In ifta revelatione fuit toca interius plenz 

luminè, ita ut ſeipſam totam confpiceret; 


K 
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che Offenbarung mir, als ihrem unwuͤrdigen 
Beichtvater, zu entdecken, und ſich oft vorge⸗ 
nommen, mir nichts davon zu ſagen; da ſie 
aber dieſen Vorſatz machte, verfiel ſie in eine 
Krankheit, ſo, daß ſie es nicht verſchweigen 
duͤrfte, weil es der Herr ſo wollte. Ich ward 
hieruͤber gar ſehr erfreut, daß ſich der Herr 
wuͤrdigte, den Menſchen ſolche Offenbarung zu 
machen, und war ſehr begierig zuzuhoͤreu. Und 
ſie ſagte mir, daß, da ſie einmals kommunizi⸗ 
ren wollte, und die Kommunionzeit ſchon ver- 
floſſen war, ſie den Herrn gebetten habe: Herr! 
wenn es dein Wille iſt, daß ich dieſes Geheim- 
niß dem Beichtvater entdecke, fo mache die Ver⸗ 
anſtaltung, daß ich noch heut kommunizirt wer⸗ 
de: dies wird mir ein Zeichen deines Willens 
ſeyn. Und da kam ſie zu einem Kloſter, alws 
nach der Gemeinmeſſe der Kloſterkapellan, dei 


einiger Urſache halber die Meſſe verſchoben hatte, 


und wider ſeine Gewohnheit ſehr ſpaͤt zum Al⸗ 
tar gieng, ihr das Abendmahl reichte.“ p) Nun 
war 


p) Et quoniam fäcramentum Dei abſcondere bonum 
eſt, ifta perfona revelationes ſibi 4 Domino factas 
mihi, qui eram ſuus confeſſor, licet indignus, timuit 
revelare, & ſæpe propoſuit in animo mihi nihil am- 


plius dieere. Et quoties hes firmiter preponeret, 


tune 
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war die Bedingung erfüllt, unter welcher fie ent: 
ſchloſſen war, dem Beichtvater zu entdecken, daß 
ſte die Vorhaut Chriſti hundertmal nacheinander 
verſchlungen habe. 

| K 2 Strafen 


tunc incœpit infirmari, ita quod non potuit tacere 
Domino hoc volente. Ego quidem nimium conſola- 
bar fuper eo, quod Dominus dignatus eit fic fe hoe 
mini manifeſtare & multum ardebam audire. Et ipfa 
retulit mihi, quod quadam die volens communicare, 
& jam tempus præteriſſet, quod non ſperabat alicubi 
communionem fe poſſe habere, ipfa rogabat Domi- 
num in corde fuo dicens: Domine, fi eft tue volun- 
tatis, quod ea, que tu mihi dignaris revelare, ego 
communicem fratri confeffario meo, provideas mihi 
hodie de corporis tui facra commuuione, & hoc fit 
mihi pro fisno. Et ſic venit ad quoddam moneſte- 
rium, & poſt publicam miſſam venit Cappellanus illius 
cœnobii, qui ob aliquam cauſam neglexerat dicere 
Miffam, & valde tarde præter folitum celebrevit, & 
dedit ei communionem dominici corporis. Ver. Ag- 
netis Blannbek quæ fub Rudolph Habfpurgico & Al- 
berto I. auſtriacis Imp. Vienne foruit, vita & repe- 
lationes audtore Anonymo Crd. FF. Minor. e celebri 
sorventu S. erueis Viennenfis, ejusdem Virginis confef. 
Accefit Bothonis Presbyteri & monachi celeb. Monaft, 
Brunveningerfis, nunc Briflingenjis, prope Ratisbonam 
Ord S. Bene di xi, qui feculo XII. clarut, liber de 
miraculis [ande Dei genitricis Mari@. Utrumgue opu- 
ſculum ex Manuſ ript Codd ꝝrimum edidit R. P. Ber- 
nur dus Pex, Benedictinus & Bibliothecarius Mellicenjis 
Vienne apud Conrad Monath IT 1. cap. XXX VII. 
Pag. à6. 
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Strg afen derienigen, die das Bafengebot 
übertreten. 


Pater Karl Caſaliccius, Soc. Jef, erzaͤhlet eine 
ſchreckliche Geſchichte von einem Kapuziner, der 
an einem gebot nen Faſttage Fleiſch zu eſſen, kein 
Bedenken trug. Dee Ungluͤckſelige aß zur naͤcht⸗ 
lichen Kollazion ein Huhn; “ aber die goͤttliche 
“ Majeſtuͤt (ſind die Worte des Geſchichtſchrei⸗ 8 
bers) wollte mit ihm weder ſcherzen, noch ſpie⸗ 
len, fendern ihm auf das Lebendige kommen, 
“ und ihn ſehe ſcharf zuͤchtigen: denn eh und be⸗ 
“ vor die Faſten verfloſſen, da er in einer Nachk 
“ ſtich in feiner Zelle eingeſperrt hatte, feiner 
“ Schlemmerey nach feinem Gebrauche abzuwarten, 
ward gaͤhlings in ſeinem Kaͤmmerlein ein graͤu⸗ 
liches Getuͤmmel, und Geſchrey gehoͤret. Die 
‘4 Brüder laufen eilends darzu, und fanden (O 
„ der gerechten Urtheile Gottes! ) den elenden 
„ Sakeiſtan mit feinem eigenen Mantel von dem 
“ Teufel erſticket, auf nachfolgende Weiſe: Ein 
Zipf des Mantels ſchaute ihm zum Mund; der 

andere aber beim Hintern hinaus. Da nun die 
“ Moͤnche ihm den Mantel mit Gewalt aus dem 
“ Leib herausreißen wollten, riſſen ſie ihm zugleich 
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das Ingeweid heraus, welches hart an den 


“ Mantel ſich hatte angeklebet. Alſo ſtrafte die 
goͤttliche Gerechtigkeit jenen Bauch, und jenes 
Ingeweid, welches dieſer ungluͤckſelige Ordens— 
mann mehrmalen wider das Verbot ſeiner heil. 
Satzungen mit unzulaͤſſigen Speiſen ausgeſchop⸗ 
pet hat. a 


7 
4 
7 


4 


Anmerkung. 
Ein Kapuzinermantel iſt ohnehin bekannter— 


maſſen ſchwer zu tragen, wie mag erſt dem Manne 
ſeyn, der einen folchen Mantel ſchlucken muß? 


Eben erwaͤhnter Kirchenvater Caſaliccius 
ersählet ferners, zu unſerem Unterricht, eine andere 
nicht minder ſchreckbare Geſchichte von einem 
Minoriten, mit folgenden Worten: 


ee Es lebte in dem Orden der minderen Brü— 
„der des heil. Franziskus in der ankonitaniſchen 
Provinz ein gewiffer Hypolitus Marinus, wel⸗ 
cher von Jugendauf ſich der Fuͤllerey ergeben 
hatte, und damit er ein ſolches Leben deſto frei— 
muͤthiger forttreiben möchte, ſich vielfaͤlig krank 
| win tente. 


2). Stehe Antrieb zu einer gottſeligen Furchtlze. S Ira, 


155 „ 


ſtellte. Da er nun einmal an einem Faſttage 
einen guten gebratenen Kapaun zu Leibe nahm, 
und ſich noch dabei prallte, ſagte ein Bruder 
zu ihm: du baft den Napaun dato noch nicht 
verkocht, und du wirſt erfahren, wie übel er 
dir bekemmen wird. Dieß war eine Wahrſa⸗ 
gung. Denn bald hernach, da alle Geiſtliche 


ſich zu Ruhe begaben, ward an ihm erfuͤllt je⸗ 


ner Spruch des heil. Königs David Pſalm 77. 
D. 39. Die Speiſe war noch in ihrem Munde, 
da fuhr der Zorn Gottes uͤber ſie. Denn man 
hoͤrte in der Schlafkammer ein Geſchrei einer 
geharniſchten Reuterey, welches den Geiſtli⸗ 


chen ein großes Schrecken einjagte, ſo, daß 


ſie ſich alle in ihre Zellen verſchloſſen, außer 
dem heil. Kapif ſtranus, welcher hinaus gieng, 
und den Guardian zu ſich rufte, welcher aus 
Furcht am ganzen Leibe zitterte: er befahl ihm, 
das Kreutz zu nehmen, ſamt dem Weihwaſſer, 
und nachdem die Kerzen angezuͤndet waren, ge— 
bot er den boͤſen Geiſtern, daß fie den Ort raus 
men ſollten; dieſe aber zeigten ſich widerſpaͤn⸗ 


ſtig, bis der Heilige dieſelbe mit dem Weihwaſ⸗ 
ſer hinausgetrieben, jedoch ließ ſich zum drit⸗ 


tenmal eine Stimme hören : Ach mich elenden 
Menſchen! der ich ſchon verdammt bin. X 


Da 
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Da nun alle Geiſtliche verfammelt waren, 
erforſchte der heilige Kapiſtranus, woher doch 
“ dieſes möchte herkommen, und ob alle zugegen 
waͤren: man fand aber, daß der alleinige Fra— 
ter Hypolitus ermangelte, und er ſich nicht ger 
“ meldet haͤtte, da er ward berufen worden. 
Deswegen man endlich mit Gewalt die Thuͤre 
95 aufſprengte, alsdann ward er todt, und na 
„ ckend auf der Erde ge unden, ſchwaͤrzer als ein 
Mohr, an dem Faß der Betſtatt liegend, und 
hin und wieder in der Zelle auf dem Boden zer— 
“ ſtreuet fein Habit, oder fein geiſtliches Kleid, 
“ die Betdecke, und Leintuch, deren er ſich be— 
“ diente, ſamt mehr andern Sachen, die er in 
„ſeiner Zelle in großer Menge hatte. Da fieng 
der heil. Kapiſtranus an, zu weinen und zu 
ſeufzen, und gebot, daß man ihn begraben 
“ ſollte, wie das geiſtliche Recht redet, Sepultura 
Aſini: das iſt, mit der Begräbniß eines Eſels“ 
a) der keinen Kapaun, ſondern Stroh und Hen 
frißt. 


K 4 Anmer⸗ ; 


2). Seite 156. 
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Anmerkung. 


Die Sepultura aſini,, oder Eſelbegraͤbniß be⸗ 
ſtehet in deme, daß der Leichnam in eine unge⸗ 
weihte Erde, und ohne Habit begraben werde. 
So wenig an dieſem Prunk liegt, wollte ich 
doch lieber nach dem Tode in einem Franzis⸗ 
kanerhabit begraben werden, als bei Lebzeiten ei⸗ 
nen tragen. — 


Stengelius S. J. ſchreibt von einem Ordens⸗ 
geiſtlichen, dem das Faſten ſchwer ankam, daß 
dieſer ſich an einem Tage nach dem Eſſen um eine 
Speiſe umgeſehen habe, feinen leeren Magen da- 
mit anzufuͤllen: “ endlich erblickte er Cfind feine 
Worte) ein paar Eyer, die er alſobald zu ſich 
nahm, und in ſeine Zelle trug; dort hat er 
ſelbe uͤber ein Oellicht gehalten und ſieden wol⸗ 
len. Unterdeſſen geht der Obere im Kloſter 
viſitiren, gukt durch eine. Klumſe hinein in die 
Zelle, und nimmt wahr, was dieſer Ordens⸗ 
mann mit den Eyern praktizirte, geht darauf 
“ augenblicklich hinein, Hält ihm feinen Fraß vor, 
„und giebt ihm deswegen einen ſcharfen Vers 
weis; der Geiſtliche entſchuldigte ſich zwar, 
mit Vorgeben : Der Hoͤllfetzen habe ihm 
„ſolches Griſpel eingegeben.: Auf dieſe Nez, 
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de ſprang ver Teufel unter dem Tiſche hervor, 
und ſchrie uͤberlaut: Ey! ſo luͤg du Schelm! 
das iſt mir mein Lebtag nicht eingefal⸗ 
len, daß man beim Oellicht Eyer kochen 
kann, das hab' ich erſt von dir lernen 
% muͤßen.. 


Pater Zacharias Boarius, der Vorlaͤufer des 
P. Kochems, erzaͤhlet im zweiten Theil ſeiner ka— 
puzinaliſchen Jahrbuͤcher, daß 12 Kapuziner nach 
dem Tode in glockſpeiſenen Maͤnteln um die 
Herdſtaͤtte haben knien muͤſſen, weil fie an gebo- 
tenen Faſttaͤgen hie und da in der Küche etwas 
geſchnipft und gegeſſen haben. Ich erinnere mich 
auch, dieſe Trauergeſchichte in dem trinum perfee— 
zum des ſechzehnlöthigen P. Michael a S. Ca- 
tharina geleſen zu haben. 
Geſchrieben an einem doppelten Faßage. 


K 5 Zur 


D Steugelit Oya Pafchalia, Emblem 80. 


154 ae | 
Zur Geſchichte Gregors VII 


Fu den Beytraͤgen Gregors, des erſten hierar⸗ 
chiſchen Monarchen „ gehört allerdings eine Ur⸗ 
kunde, welche der Hofrath Schmid in feiner Ge= 
ſchichte der Deutſchen beruͤhret,) und die nun 
vollſtaͤndig ans Licht tritt. Heinrich IV., um ſich 
von den Neckereyen Gregors VII. los zu ma⸗ 
chen, berief im Jahre 1076. die deutſchen Bi⸗ 
ſchoͤfe nach Worms, wo ſich auch ein von dem 
Gregor abgeſetzter Kardinal, Hugo Blancus mit 
Namen, einfand, und verſchiedene Anklagen wi⸗ 
der den Gregor anbrachte. Nach einiger Wider— 
ſetzlichkeit der Biſchoͤfe von Mez und Würzburg 
wurden fie einig, daß Gregor für keinen recht⸗ 
maͤßigen Papſt zu halten ſey, und kuͤndigten 
ihm alſogleich den Gehorſam auf, welches ſie 
auf Heinrichs Verlangen ſchriftlich unterzeichne⸗ 
ten, und dem Papſt nach Rom zuſchickten. 
Hier iſt die Schrift der Biſchoͤfe. | 


Bruder 


*) stem Band S. 87. 
, Bruno de Bello faxonico, p. 297. Lambertus ad 
an, 1076. 
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Bruder Hildebrand! ) 


“ Wir ſahen es zwar wohl ein, zu welch 
einem unerlaubten, ruchloſen Unternehmen, als 
Du Dich des Steuerruders der Kirche bemaͤch⸗ 
tigteſt, ſich dein angebohrner vermeſſener Stolz 
wider Recht und Billigkeit erkuͤhnte; doch ſchwie⸗ 
gen wir nachſichtvoll, und ahndeten ſogar die 
erſten Fehler deiner Regierung nicht, in der ge⸗ 
wiſſen Hoffnung on wuͤrdeſt Dich etwa in der 
Folge deines Papſtthums bemuͤhen, durch Recht⸗ 
ſchaffenheit alles wieder gut zu machen, oder 
die Schande wenigſt zum Theile zu vertilgen. — 
Allein, wie es nun die bedraͤngte ſaͤmmtliche 
Kirche laut jammernd bezeugt, faͤhrſt Du in 
deinem unſeligen Beginnen immer noch hals— 

| “ ſtar⸗ 


7 Hildebrando Fratri &c. 


Quum primum Eecleſiæ gubernacula invaſiſſes, 
etſi bene nobis cognitum effet, quam illicitam & ne- 
fariam rem contra jus, & fas familiari tibi arrogantia 
præſumſiſſes, diſſimulanda tamen, diſpenſatoria quadam 
taciturnitate, tam vitioſa introitus tui exordia putavi- 
mus, ſperantes videlicet, tam criminoſa principia con- 

‚ fequentis regiminis tui probitate & induſtria emen- 

danda, aut aliquatenus obliteranda. Verum nunc „ Ut 

lamentabilis univerfalis Eccleſia clamat, & deplorat, 
ma- 
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 Körrig fort, und machſt durch die verwegenen 
Vorſchritte deiner aͤrgerlichen Handlungen und 
Dekrete das Uibel zuſehends ſchlimmer. 


u 
m 


u 
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“ Chriſtus, unfer Herr und Heiland, em⸗ 
pfahl feinen Glaͤubigen Friede und Liebe, als 
vorzuͤgliche Kennzeichen aͤchter Chriſten, oͤfters 
und nachdruͤckſamer, als ſichs je in einem Briefe 
“ ſagen läßt. Du zerfleiſcheſt dagegen mit uners 
ſaͤttlichem Tirannenhochmuth. die Glieder der 
“ Kirche, die ehedem in ſtiller Ruhe zuſammen leb⸗ 
ten. Du fachteſt die Flamme der Zwietracht 
durch dein unſeliges Machwerk erſt in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche an, und verbreiteſt ſie nun mit 
unſinniger Raſerei über ganz Italien, Deutſch⸗ 

u land 


4 


67 


malis initiis tuis per pejores actionum, decretorumgue 
tuorum progreflus infelici refpondes tenore, & pers 
tinacia. 


Quum enim Dominus, ac Redemtor nofter pa- 
eis & caritatis bonum quali fingularem Fidelibus ſuis 
characterem impreſſerit, cujus rei teſt imonia exiſtunt 
plura, quam ut epiſtolari brevitate comprehendi va- 
leant; Tu e contrario, dum profanis ſtudes novita- 
tibus, dum magis amplo, quam bono nomine deledta- 
ris, dum inaudita dilatione diſtenderis, velut quidam 
Signifer fchismatis, omnia membra Eceleſiæ, que fer. 
cundum Apoſtolum quistam & tranguillam vitam ante, 

ums, 
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land, Frankreich und Spanien. Du finneft 
ſtaͤts irdiſchen Neuerungen nach, ſehnſt Dich 
gieriger nach groſſen Titeln, als nach gutem, 
erbaulichem Ruf, dehnſt Dich mit unerhoͤrtem 
Stolze immer noch weiter aus, und traͤgſt der 
leidigen Spaltung die Fahne ſelbſt vor. Du 
raubſt den Biſchoͤfen (ſoviel Du es vermagft ) 
alle Macht, welche ſie doch durch die Gnade 
des heil. Geiſtes, der vorzuͤglich durch die Weihe 
wirkt, unfehlbar von Gott ſelbſt erhielten. Die 
Verwaltung geiſtlicher Dinge giebſt Du poͤbel— 
haften Schwaͤrmern Preis: indem man beinahe 
uberall nur ſolche Biſchoͤfe und Prieſter antrifft, 
welche ihre Befoͤrderung durch die niedrigſte 
Schmeichelei von deinem Stolze erbettelt haben. 
Unter deinen Händen geraͤth die bluͤhendſte Ord— 


“ nung der Apoſtelzeiten, und! jene wunderſchoͤne 
5 Sn 
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hæc tua tempora agebant, ſuperba erudelitate, erudeli- 
que fuperbia laceraftii,; flammasque difcordie, quas 
in romana Eccleſia diris factionibus exeitaft!, per 
omnes Eccleſias Italiæ, Germaniæ, Gallie, & Hifpa- 
niæ furiali dementia ſparfſiſti. Sublata enim, quantum 
in Te fuit, omni poteſtate ab Epifcopis, qu& eis di- 
vinitus per gratiam Spiritus ſandti, qui maxime in 
Ordinationibus operatur, collata eſſe dignofeitur, omni- - 
que rerum ecclefiafticarum adminiſtratione plebeio 
fureri perattributa, dum nemo jam alieubi Epiſeopus, 
aut 
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es 


Eintheilung der Glieder Jeſu Chriſti, die der 
Voͤlkerlehrer uns ſo oft empfahl, und fo bruͤ⸗ 
derlich ins Herz prägte, in die bejammerns⸗ 
wüͤrdigſte Verwirrung; ja ſogar (mit Thraͤnen 
im Auge ſagen wirs) ſelbſt Chriſtus heiligſter 
Name verliert ſich, mittels deiner ſauberen De⸗ 
krete, beinahe ganz und gar. 


“ Daß du bei all dem Dir auch noch eine 


ganz neue Macht mit beiſpielloſer Vermeſſenheik⸗ 


zueigneſt, um die göttlichen Rechte, die eigent- 
lich allen deinen Bruͤdern (den ſaͤmmtlichen Bi⸗ 


ſchoͤfen) zuflünden , vollends niederzureiſſen; 


wen ſoll dies hoͤchſt unanfländige Verfahren 

nicht im Junnigſten der Seele kraͤnken? — 

Du behaupteſt ja, fo oft Dir nur der bloffe 
\ 44 Ruf 


aut Presbyter eſt, niſi qui hoc indigniſſima affentatio- 
ne a faſtu tuo emendicaverit, omnem apoſtolicæ infti- 
tutionis vigorem, illamque pulcherrimam membrorum 
Chriſti diſtributionem, quam Doctor gentium toties 
commendat, & inculcar, miferabili confufione mifeui- 
ti: ſieque hæc tua gloriofa decreta (quod fine lacri- 
mis dici non poteft ) Chriſti fere nomen perlit. 


Quis autem illud pro i rei non ſtu⸗ 
peat, quod novam quamdam, indebitamque potentiam 


Tibi a arrogas, ut debita univerſæ Fraterni- 


tati 


nen 
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Ruf ein Vergehen eines unſerer Untergebenen 
erzaͤhlt, auſſer Dir und jenen, den Du hiezu 
beſonders abordnen wuͤrdeſt, habe ferner keiner 
von uns mehr eine Macht, zu binden, oder zu 


loͤſen. Wie ſehr dies Vorgeben allen nur denk⸗ 
baren Unſinn uͤberſchreite, muß jedem vernuͤnf⸗ 


tigen Bibelleſer von ſelbſt einleuchten. 


Da nun uͤber dieſe und noch andere deine 
tollkuͤhnen Streiche die Kirche Gottes in fo ge- 
fahrvolle Umſtaͤnde geraͤth, ja beinahe ſchon zu 
Boden liegt, und folglich laͤngere Nachſicht das 
Yıbel unverantwortlich verſchlimmern wuͤrde; 
ſo beſchloſſen wir einmuͤthig, Dir, was wir fi 
lange mit Stillſchweigen unterdrückten, endlich 
frei herauszuſagen, weswegen Du den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl nun nicht laͤnger mehr behalten 

kannſt, 


tati jura deſtruas? Aſſeris enim, cujuscunque noſtrum 
Parochiani aliquod delicum ad Te vel ſola fama per- 
veniat, ultra ja non habere quemquam noftrum ali- 
quam poteftatem vel ligandi, vel folvendi. Quæ fen- 
tentia quod omnem infaniam excedat, quis in facris 
literis eraditus nou videat ? 


Quia ergo per hos, aliosque prefumtionum tua- 
rum fpiritus Eccleſiam Dei tam graviter periclitan- 
tem; ime fere peſſumdatam, diutius tolerare omni 
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kannſt, oder, beſſer zu reden, demſelben gar nie 
mit Recht vorſtehen konnteſt. 


“ Schwurſt Du nicht dem Kaiſer Heinrich, 
ſeligen Andenkens, einen koͤrperlichen Eid, Du 
wolleſt waͤhrend ſeines, oder deſſen Sohnes, 
unſers dermal ruͤhmlichſt regierenden Koͤnigs, 
Lebens, weder ſelbſt Papſt werden, noch, wo 
moͤglich, zugeben, daß ein anderer ohne ſeiner, 
oder ſeines Sohnes feierlicher Genehmigung es 
wuͤrde? Leben nicht noch viele Biſchoͤfe, un⸗ 
verwerfliche Zeugen dieſes deines Eides die 


alles ſelbſt gegenwärtig mit anſahen, und hoͤr⸗ 


ten? 


malo deterius judicavimus; placuit, ut communi omnium 
noftrüm confilio Tibi, quod hactenus tacuimus, innc- 
tefcat: quamobrem nee modo poſſis, nec unquam po- 
tueris apoftolice Sedi præeſſe. a 


Tu ipfe bone nem oriæ Henrico (ejus nöminis 
tertio) Imperatori Te ipfum corporali Sacramento 
obitrinxifti, quod nunquam vivente ipfo Imperätore, 
aut filio ejus, Domino noftro gloriofo Rege, qui mode 


' fumme rerum preeft, Papatum aut ipfe accipere, aut 


alium, quantum in Te ef, ſuſcipere patereris, absque 
aſſenſu, & laudamento vel patris dum viveret, vel 
filii ; dum ipfe viveret. Atque hujus fatrament ſunt 
hodie teftes plerique ‚Epifcopi, qui hoc tune dculis 
ſuis videre, & ayribus audiere. Illud etiam recorda: 
re. 
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ten? Denkſt Du nicht mehr daran, daß Du 
den naͤmlichen Eid auch einigen Kardinaͤlen, mit 
den ausdrücklichen Bedingungen, fie ſollten des— 
gleichen thun, feierlich zuſchwurſt, um durch 
dieſen niedrigen Kunſtgriff, indem Dich der 
Ehrgeiz, Papſt zu werden, zu ſehr kitzelte, aller 
hinderlichen Mitwerber mit guter Art los zu 
werden. Wie heilig und gewiſſenhaft Du 
dieſe beeden Eidſchwuͤre befolget haſt, magſt 
Du zuſehen. 

u" 
Als man unter dem Papſte Nikolaus eine 
Synode hielt, dabei 125 Biſchoͤfe ſich einfan- 
den, ward es, bei Bedrohung des Kirchen— 
bannes, en und feſtgeſetzt, daß in Zu⸗ 

kunft 


re, quomodo Tu fpfe aliquos ex Cardinalibus, quum 
ambitio Papatus titillaret, ad tollendam æmulationem 
hac occaſione, & conditione, ut ipfi hoc idem face- 
rent, facramento Te obligafti, quod nunquam Papa- 
tum habiturus eſſes. Utraque he facramenrorum 
quam ſancte, quam caute obfervaveris, Tu videris. 


Præterea; quum tempore Nicolai Papæ Synodus 
selebraretur, in qua centum viginti quinque Epiſcopi 
conſederant, ſub anathemate ſtatutum & decretum eſt, 
ut nullus unquam Papa fieret, nifi per electionem 

Cara 
5 
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kunft keiner mehr Papſt werden ſollte, hatte 
ihn das Kardinalkollegium nicht dazu erwaͤhlt, 
das Volk würdig erachtet, und der König be- 
ſtaͤttigt. Haſt Du dieſen Schluß nicht ſelbſt 


in Vorſchlag gebracht, befoͤrdert, und eigen⸗ 


haͤndig unterzeichnet? — 


“ Endlich erfüllt auch dein vertraulicher Um⸗ 
gang mit einer Fremden Weibsperſon, die Du 
allenthalben zur Seite haſt, die ganze Kirche 
mit dem ſcheußlichſten Geſtanke eines oͤffentli⸗ 
chen, allgemeinen Aergerniſſes. Man klagt 
ſichs allenthalben laut, Rechtsſpruͤche und De: 
krete wuͤrden nun beim apsſtoliſchen Stuhle nur 
durch Weibsleute ausgebracht, und unter dieſem 


44 


neuen 


Cardinalium, & approbationem populi, & per conſen-⸗ 
ſum, & auctoritatem Regis. Atque hujus confilii, feu 
decreti Tu ipfe author, & perfuafor , fübferiptorque 
{uifti. 5 55 5 


Ad hæc quafı fetore quodam graviſſimi fean. 
dali totam Eceleſiam repleſti de convictu, & cohabi- 
tatione alienæ mulieris familiari, quam necefle fit, 
In qua re verecundia noſtra magis, quam caufa la- 
dorat; quamvis hec generalis querela ubique perfo- 
nuerit, omnia judicia, omnia decreta per fzminas in 
Sede apoftoliea actitari, denique per hunc fæminarum 

5 6. 
2 
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a neuen Weiberfenate ſtuͤnden itzt alle Staaten 


und die ſaͤmmtliche Kirche. — Alle die namen⸗ 
loſen Unbilden und Schmache gegen deine Mit- 
biſchoͤfe, unter denen Du mit Suren, Zuren⸗ 
föhnen , und noch fo manchen unnennbaren 
Schimpfworten raſend umher wirfſt, wehmuͤthig 
genug auszudruͤcken, möchte wohl keine Hlag⸗ 
ſchrift zureichen. 


Weil Du nun ſchon deinen Regierungs⸗ 
antritt mit Meineiden eingeweiht, über die Kir: 
che Gottes durch deine verfluchten Neuerungen 
und angemaßte Aftergewalt, fo ein ſchwarzes 
gefahrvolles Ungewitter verbreitet, und ſelbſt 
deinen Wandel durch verdaͤchtigen umgang mik 
Weibsperſonen mit fo mannigfältiger Schande 

L 2 ge- 


novum fenatum totius orbis, & Eceleſiæ jura admini- 
ſtrari. Nam de injuriis, & contumeliis Epiſcoporumz 
quos fornicarios, & filios meretricum; & cætera id ge- 
nus indigniſſime appellas, nulla querimonia fufficit. 


Quia ergo & introitus tuus tantis perjuriis ini- 
tiatus et, & FEccleſia Dei tam gravi tempeſtate per 
Sen novitatum tuarum periclitatur; & vitam 
per converfarionem tuam tam multipliei infamia de- 
honeftafti, obedientiam, quam Tibi nullaui promißi- 
mus; nec de cztero ullam fervatures effe renu ntia⸗ 

mus, 
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u gebrandmarkt haſt; ſo leiſten wir Dir auch von 
“ nun an keinen Gehorſam mehr, den wir Dit 


ohne— 


mus. Et quia nemo noſtrüm, ut tu publice decla- 
mas, Tibi hactenus fuit Epiſcopus, ita Tu quoque 
aulli nofirüm amodo eris Apoftolicus. — 


Sigifridus, Moguntinus Archiepifcopus. 
Udo i revirenſis] Arehiep. 


Wilhelmus, Trajedenfis 
Herimanus, Metenfis 
Henricus, Leedienfis 
Richardus, Verdonen/is 
Bibo, Iullenſis 
Huzmannus, Spirenfis 
Burkardus, Halber ſtadenſis 
Mernherus, Strasburgenfis 
Bur ckurdus, Baſilienſis 
Ctto, Conflantienfis 
Adalbero, Wirrzburgenfs 
Rubertus Babenbergenjis 
Otto, Ratisbonen ſis 
Elingar dus, Frifingenfis 
Uulricus, Eyſtettenſis 
Fri ericus, Monoflerienfs 
Eilbertus, Mindenſis 
Zlez l, Hiltinesh ymenfis 
Beno, Cſineburgenhis 


Sadoafidz. 


Epp0, Neapolitanus 

Imardus, Puderbrunnenfis 

Ihiedo, brandeturgenj:s 

Burkhardıs, Lofannenfss 
‚  @runo, Unenjis 
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ohnehin auch niemal verſprachen. Wie Du im- 


mer oͤffentlich umherlaͤrmſt, war bisher noch 

„ keiner von uns Biſchof genug für Dich. Wohl; 
Du haſt nun auch aufgehoͤrt, fuͤr uns Papſt zu 
ſeyn. 7 | 


Und dieſer Menfh wurde im Jahre 1596 
kanoniſirt, unter die Zahl der Heiligen verſetzt! 
— Man müßte an der ckriſtlichen Religion irre, 
man müßte ihr Feind werden, und ſich aus al- 
ler Gemeinfhaft der Heiligen vor Zeit und 
Ewigkeit wegwuͤnſchen, wenn man an ſolche 
Heiligſprechung glauben muͤßte. Dieſe Zeiten 
ſind nun für uns freilich vorbei , und kein 
ſachkuͤndiger Deutſcher wird ſich die Fuͤrbitte 
und Segen des heiligen Gregors erbitten; man 
lacht, ſchimpft, ſpottet, triumphirt vielmehr uͤber 
ihn, ohne zu bedenken, daß ſein Geiſt noch auf 
der Hierarchie ruhe, und ihre Plane und Hand— 
lungen belebe. — Die roͤmiſche Kurie wird ih— 
ren Grundfäßen immer treu bleiben, mit Lam⸗ 
mesſtimme und ſeidenen Worten ſie immer wie⸗ 
der, wo, wie und ſoviel ſie kann, zu inſinuiren, 
und geltend zu machen ſuchen, ſelbſt ihr Ver⸗ 
weilen, Warten, Temporiſiren, Schweigen, und 
den Athem an ſich halten, iſt nur der ſtillen 

5 Ras 
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Rache eines Fabius und Dauns zu vergleichen, 
und nach Zeit und Umſtaͤnden, ſo fuͤrchterlich, 
als der Sturm eines aufbrauſenden Hilde⸗ 
brands. — Chi dura, vince! iſt der Wahl⸗ 
ſpruch des heutigen Roms. — Moͤchten wir 
Deutſche es doch bedenken; vor dem Sieg nicht 
mit Triumph pralen, und vielmehr feſt glauben, 
daß unſer Sieg, wenigſtens dermalen, nicht im 
Angriff, ſondern im Entfernen und Zuruͤckhalten 
heſtehe. 8 


Grabſchriff des Papſtes Gregors VII. 


Hier liegt der Schedel mit verloſchnen Blicken, 
Die ehemals hoch berabgedroht; 5 

Der Woͤlker Schrecken: denn an ihren Nicken 
Hieng Leben, oder Tod. 

Nun iſt die Hand binweggewelkt zum Knochen, 

Die oft mit kaltem Federzug 

Die Fuͤrſten, die vor ſeinem Thron nicht kochen, 
In Petersfeſſeln ſchlug. 

Hier weilet nicht, ihr deutſchen Biedermaͤnner! 
Er iſt, der euch den Katſer nahm; 

Er liebte nur die Mathild und Nordmänner: 

8 Wie [gar iſt doch fein Nam! a 


15 


wo 


30 Geſchichte i der pinftien Munten in Deutsch, 
land. Seite 87. 0 


(0-4, oh. 


Kanonifirte Heilige. 


St. 3Zeinrich II. 
Ban dieſem Kaiſer fabelten die Moͤnche, daß ihm 
der heil. Benedikt im Schlafe mit einem eiſernen 
Werkzeug den Stein aus der Blaſe herausgenom⸗ 
men, und in feiner Hand zuruͤckgelaſſen habe. e) 
Und wiederum, daß er unter der Meſſe nach dem 
Evangelium von einem Engel an der Huͤfte ſey ge⸗ 
laͤhmet worden, um hinfuͤhro allzeit keuſch zu ver= 
bleiben. d) Doch weis man die wahre und na— 
tuͤrliche Urſache davon, daß naͤmlich Heinrich gleich 
zu Anfang ſeiner Regierung auf der Jagd von 
einem wilden Thiere alſo verletzt worden, daß er 
fernerhin allzeit hinken mußte, und gufeholz, das 
iſt: auf dem Holze huͤpfend, genannt wurde, wie 
der wackere Jeſuit Brower berichtet, e) und auch 
Sollerius f) nicht mißkennet. — Bei folden 
L 4 en 


) Author vitg Henric. apud Caniſium or VI. 0 387 
d) Conf. Ae N Tom. III. Jul. pag. 213. 

e) In antiquit. Fuldenf. Lib. III. cap. 13. Pag. 35%. 

En) In ac. S8. T. III. Juli 
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umſtaͤnden war freilich nichts beſſeres uͤbrig, als 
aus der Noth eine Tugend zu machen, und die 
vermerkte Unwirkſamkeit vor den unterthanen zu 
verhehlen, damit ſie nicht in Verachtung ausſchlü⸗ 
ge; daraus folget aber nicht, daß der Kaiſer kei⸗ 
nen Verſuch gethan habe, ob ſeine Ehe mit der 
Kunigund noch fruchtbar ſeyn koͤnnte. Seine 
Worte bei Ditmarn g) an den heil. Willigis bei 
der Zuſammenkunft in Frankfurt, daß er Chriſtus 
zum Erben erwaͤhlet habe, quia in fobole requi- 
renda nulla fpes remanet mihi, bezeugen viel⸗ 


mehr, daß ihm die Hoffnung zu einer Leibsfrucht 


durch Erfahrung benommen worden, als daß er 

niemals eine Abſicht darauf gehabt hätte, Auch 
1 folgenden Worte, daß er ſich in der Stille 
ſeines Herzens mit allen feinen Guͤtern dem him̃⸗ 
liſchen Baterlaufgeopfert habe, h) beweiſen doch kein 
Gel uͤbde ewiger Jungfrauſchaft, die dieſem Kaiſer 


kein anderer Menſch, als die von ihm bereicherten 


Moͤnche zumutheten. Denn, wenn Heinrich ſeiner 

Kunigund nicht beiwohnen wollte, warum ließ er 

fi dann mit ihr frauen? hat er vielleicht gleich 
an⸗ 


g) Lib. VII. p. 67. 


h) Et quod precipuum habui, ac me ipfum cum mode 
acquifi's, ſeu acquirendis in Lacrificium Patri jam du= 
dum fecreto mentis obtuli, 
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anfangs geſagt: er wolle an ihr nur eine Schwe⸗ 
ſter haben? Ich denke nicht, ſondern nach der 
Zeit, als keine Fruͤchte der Ehe erfolgten, hat 
man erſt angefangen, dergleichen Lieder zu ſingen, 
und ſolche Legenden zu erdichten. Der Gegenſatz 
beſtaͤttiget ſich genug aus einem alten bambergi⸗ 
giſchen Litaneibuche, darin zuerſt fuͤr den Papſt, 
dann fuͤr den Kaiſer Heinrich, drittens fuͤr die 
Koͤniginn Kunigund, und vicetens für ihre Suk⸗ 
zeſſion Anrufungen angelegt werden. Exaudi 
Chrifte, nobilifümz proli regali falus & vita: fan- 
&te Clemens tu illam adjuya: ſancte Pantaleon 
in illam adjuva, i) Koͤller ſcheint freilich zu weit 
gegangen zu ſeyn, da er hieraus auf eine wirkli— 
che Geburt ſchloß; doch laͤßt fi) daraus erpro⸗ 
ben, daß ſich Kaiſer Heinrich zuerſt als ein wah⸗ 
rer Ehemann aufgefuͤhrt habe, welches er ſelbſt 
in einem Stiftungsbrief fuͤr Paderborn, der bei 
Nikolaus Schaten zu leſen, k) eingeſtehet, in dem 
er feiner emſigſten Gemahlinn Kunigunda mit dem 
Beiſatze erwaͤhnet: Quibus duo ſumus in carne 
una, welchen Ausdruck jedermann ohne Verdol— 
metſchung verſtehet. — So ſehr auch Kaiſer 

ine Hein⸗ 


1) Conf. Acta SS. T. III. Jul. ad diem 14. pag. 729. 


k) In Annalipus Baderborn, p. 42% 
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Heinrich für die Mönche eingenommen war, laͤßt 

ſich doch aus feinem eigenen Betragen muthmaf- | 
ſen, daß er keine beſondere Abſicht auf die ewige 
Keuſchheit gehabt habe. Ein ſchmutziges Schau⸗ 
ſpiel, dem er mit vielem Vergnuͤgen zuſah, und 
woruͤber ihm der Abt Poppo eine Strafrede hielt, 
muß uns ganz andere Begriffe von ihm machen. 1) 
Andere Anzeigen ſtimmen ebenfalls mit einer ehe⸗ 
lichen Liebe vollkommen überein. Kunigunde 
vermochte alles bei ihrem Herrn, ſo daß er ſogar 
ihren Namen als einer Mitregentinn allenthalben 
in feinen Diplomen aus druͤckte; fie mußte immer 
bei ihm ſeyn, ſolang es ſeine Geſundheitsumſtaͤnde 
zulieſſen, wie es auch ihr Panegyriſt Schurzfleiſch 
in ſeinem Auszuge bemerket, m) ſo daß ſte erſt im 
Jahre 1017 an ein einſames Leben dachte, ohne 
daran gebunden zu ſeyn. Sie lebte mit ihrem 
Eheherrn 17 Jahre. — Gundling bemerket, daß 
ſie ſehr ſchoͤn und luſtig war, und dies ſoll uns 
genug ſeyn, den Gegenſatz des heiligen Brevia⸗ 
riums zu verwerfen, beſonders da die Akten der 
heil. Kunigunde in dem erſten Bande des Monats 
| N Maͤr⸗ 


1) Conf. Acta SS. I. II. pag. 673. in vita B. Popponis 
ad d. 25 Jan, 


m) De innocentia Kunezundis, & VII. 


- 
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Maͤrzens S. 273. bezeugen, daß der Teufel in 
Geſtalt eines ſchoͤnen Juͤnglings drey Tage nach— 
einander in ihr Schlafzimmer aus ⸗ und ein ger 
gangen ſei. u) | 


8 


St. Nunigunda Gemahlin des N. Zeinrichs. 


Meinwerk, der Guͤnſtling Kunigundens, hatte 
es bei ihr zuwege gebracht, daß ſie den guten 
Heimerad, einen frommen Prieſter, einſperren und 
geiſeln ließ. Aber die Unſchuld kam zur Stelle an 
dem Tage. Heimerad hatte das Gluͤck, das Ite 
miſſa eſt fo ſchoͤn abzuſingen, daß die gottſelige 
Kaiſerin ein beſonders Vergnuͤgen dabei hatte, 
und ihn ſogleich fuͤr einen Heiligen erklaͤrte, wor⸗ 
auf der Biſchof Meinwerk ihm zu Fuͤßen fiel, und 
um Vergebung bat. — Weil dieſe Anekdote un⸗ 
glaublich ſcheint, fo wird der geneigte Leſer ge— 
beten, die Akten der Bollandiften nachzuſchlagen 0). 

1 Merk- 


n) Nam ifte callidus hoftis, ferpens antiquus, qui ex 
permiſſione omnipotentis Creatoris hoc retiner ex 
natura, ut mirabili modo in fpeciem fe, quamcunque 
voluerit, transfiguret , folerti ingenio in effigie decori 
admodum juvenis cujusdam apparens, vifus eft à ple- 
risque per tres dies continuos ingredi thalamum, & 
egredi eiusdem S. Cunegundis Imperatricis. Acta SS 
ad diem III. Martii p. 273. Nota h. | 

») Alta Sancta ad Diem XXVIII Juni in vis ſand 
Heimeradi Presbyteri pag. 389, 1 ; 
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Merkwuͤrdig iſt auch der Brief, den Aribon, 
Erzbiſchof zu Mainz, dieſer heiligen Kaiſerin ſchrieb, 
und der nur durch die Sitte jener Zeit, und daß 
Aribnn ein Herr Vetter von Ihro e war, 
entſchuldigt werden kann. 


Liebſte Frau, (ſchreibt er) ich verlange vor 
allen, daß kein anderer, als ein Vertrauter die 
“ Worte dieſes Briefchens leſe. Nichts in der Welt 
“ iſt mir angenehmer, als dein Diener zu ſeyn, 
und die Voͤlle deiner Gnaden zu genießen. — 
“ Dann von der Zeit, als ich das Gluͤck habe 
bei dir in Gnaden zu ſtehen, habe ich ſolche Vor⸗ 
„ theile, die ich mit keinen Reichthuͤmern ver⸗ 
« tauſchen wuͤrde, undimit keiner Wohlredenheit be⸗ 


40 


dd 
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ich nach deinem Willen unternehme; jede 
1 eee wird durch deine Guͤte verſuͤſſet, 


p Imprimis defdero Kariffima Domina, ut nullus nis 
tibi Familiaris legat hujus epiftole verba. Servitute 
tibi alligari quanto fine gratie tuæ dulcedine nihil 
mihi jucnndum poteſt vel dulce videri. Nam ex que 
primum jucundiſſimo Gratiæ Tuæ munere donatus fum, 
ta m multiplex inde mihi fluxerat commodum, ut nul- 
lis poſſit divitiis recompenfari „ nec facundiflimi Ser- 
monis ornatu digne laudari, ut nihil exinde mihi, 
auod fine tuo judicio dulce videretur & lætum, ni- 

hil 


ſchreiben kann. Nichts koͤmmt mir ſchwer an, was 


% 


/ und durch deinen Rath uͤberwindlich gemacht. 
„Daher liebſte Frau! kann ich dir mein inner⸗ 
ſtes nicht bergen: ich verlange von dir, daß 
du an den Erzbiſchof zu Koͤlln ein ſcharfes Ahn— 
dungsſchreiben ergehen laſſeſt: ob er ſich nicht 
“ ſchaͤme, vom Papſt Geſchenke angenommen, und 
ihn hinwiederum beſchenket zu haben, da er 
doch weis, wie betruͤgeriſch der Apoſtoliſche mit 
mir umgehe.“ 


St. Leopold Erzherzog zu Geſterreich. 

Dieſer Heilige war dem ehrwuͤrdigen Elias, 
Eiſterzienſer Abten zu Dunois, ſo ſehr zugethan, 
daß er ſich nicht begnuͤgte, den Mann, der mit 
feinem Ruf Europa anfüllte, zu ſehen, ſondern 
wollte uͤberdieß einen ſehr vertraͤulichen Umgang 
mit ihm pflegen, ja ſogar ſein Tiſchgenoß ſeyn. 
Weil er aber, um ſeine Abſicht zu erreichen, An— 
dere mit einer frommen Maske taͤuſchen mußte; 


fo 


hil tam contrarium, quod non æſtimarem tua ele- 
menti benignitate tuoque confilio facillime ſuperare. 
Proinde Karifima Domina non poſſum celare te quie 
quid defidero, ut à te verbis minacibus colonienfis 

FEpiſcopus conſtitutus audiat, quamvis non ignoraret, 
quam irrationabiliter me illuſum haberet Apoltolicus » 
tamen & familiariter ejus dona accepit & amicabiliter 
ſuis illum muneribus oneravit &c. In Piſtorii ſcripte- 
ribus rerum German. T. III. p. 465; 
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fo derkleidete er ſich wie ein Koch, und diente dem 
heiligen Abten zur Tafel, nicht ohne gluͤckſeliget 
Vorbedeutung, daß die öſterreichiſchen Fuͤrſten den 
Ciſterzienſern viel in die Küche, und viel in das 
Refektorium ſtiften wuͤrden. ”) 

St. Saß don Aſſis. 

Ein Sohn peters Bernardoni und Mariens 
Pica ward im Jahr 1182 zu Aſſis geboren. Bei 
ſeiner Geburt erſchien ein heller Glanz, der die 
hoͤlliſchen Geiſter fo darnieder ſchlug, daß fie heus 
lend aufſchrieen: Wer iſt dieſer, der vor der Zeit 
ankömmt unſer Reich zu zerſtören? 9» In ſei⸗ 
ner Jugend ergab er ſich den Wolluͤſten, und führee 
ein ſo luͤderliches Leben, daß ihn ſogar ſein ei⸗ 
gener Vater beim Biſchof zu Aſſis angab, r) wor⸗ 
über 


5 Affedul, qno princeps optimus . Les e A. A. in 
Venerabilem Eliam Abbatem Dunenſem ferebatur , 
non ſatis erat ſpectaſſe virum, quo Europa plena ef- 
fet fed placebat intimior cum eo focietas atque con- 
victus, & quia ſub pia larva alios fallere neceſſe erat; 
mirum dictu ac difficile creditu; perſonam coci in⸗ 
duit, ſicqug aliquam, diu Abbati ſancto inferviit :- 
non fine feliei omine, quod munificentiffimi Principes 
Auſtriaci olim multa Ciftercienfibus dabunt, ad culinunt 
multa ad menſam. Ciſtertium 5 pag. 181. Edit 
in folio. . 

9) Quis eft hic, qui venit ante tempus diſibare regnum 
noſtrum 2 Pelbartus Temeswar. Serm. 1. de Francisco. 

t) Binghamus apud Caveum ad Ann, 1208, 
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über der Juͤngling fo entbrannt, daß er dem Vater 
die Kleider vor die Fuͤße hinwarf, mit dieſen 
Worten: Izt kann ich ungehindert ſagen: Vater 
unſer, der du biſt im Simmel, weil ich keinen 
vater auf Erden habe. Dies war der Grund— 
ſtein ſeines geiſtlichen Berufes. — Hierauf zog f 
er einen Bußſack an, umguͤrtete ſeine bedeutenden 
Lenden mit einem dreiknoͤpfichten Strick, ſchwaͤrmte 
mit einem zuſammengerafften Haufen wahnwiziger 
Leute durch die Städte, und Flecken Italiens, s) 
und predigte das Evangelium, bevor er ſelbes 
verſtund. — Die Kinder auf den Gaſſen warfen 
ihm Steine und Koth zu; er aber frohlokte, daß 
er wuͤrdig geachtet ward, fuͤr Chriſtus Unbilden, 
die er ſich ſelbſt zuzog, zu erdulden. Den Eſel 
nannte er ſeinen Bruder, t) wie auch das Feuer. 
Denn als eines Tages der Wundarzt ihn wegen 
eines Fluſſes, den er am Auge hatte, die Schlaͤfe 
brennen wollte, ſagte er beim Anblick des heißen 
Eiſens: Bruder Feuer, ſei ein bischen ma⸗ 
nierlich, und brenne mich ſo ſanft, als es 
dir moͤglich iſt. Dies that auch der Bruder 
Feu⸗ 


s) Craſſo ae nodoſo fune ſuccinctus in viis & compi- 
tis Hiſtrioniam egit. Caveus ad ann. 1208. 


t) S. Bonaventura ia Legenda S. Francisci Seraphici- 
cap, 15. 
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Feuer.) Als ihn aber einſt ein anderes Feuet 
juckte, machte er ſich ein Maͤdchen aus Schnee, 
und umarmte ſelbes mit dieſen Worten: Da Bru⸗ 
der Eſel kannſt dich abkühlen u. ſ. w. Die Sonne 
nannte er auch ſeinen Bruder, und verfertigte zu 
ihrer Ehre ein gar ſchoͤnes kobgeſang. Die Ler- 
chen liebte er außerordentlich, weil ſie Kappen tra⸗ 
gen, und ihre Nahrung in den Haͤuſern, wie ſeine 
Schmalzbruͤder ſuchen; er pflegte auch zu fägen! 
ween ich Raiſer wäre, würde ich durch eine 
Verordnung verbieten, dieſe allerliebſte Thier⸗ 
chen umzubringen. u) Er wuͤnſchte, daß alle 
Eſel und Ochſen gut gefüttert würden, weil Chri- 
ſtus zwiſchen ſelben im Stalle lag. w) In der heil. 
Chriſtnacht ließ er auf freyem Felde eine Krippe er⸗ 
richten, mit Heu und Haber ver ſehen „das goͤtt⸗ 
liche Kind zwiſchen Ochs und Eſel hineinlegen, 
von Bauernpurſchen eine Muſik mit Floͤtten und 
Pfeiffen dabei anſtimmen, und ein Prieſter mußte 

das 


60 Ferrum etiam ignitum P. Franciscus allocutus eſt, dum 
a medico in eius carnem propter dolorem oculorunt 
profundari deberet, dicens: Mi Frater ignis eſto mihi 
curialis, precor te, ut tuum mihi calorem temperes, 
ut fuaviter urentem valeam ſuſtinere. Quod & fecit. 
Barth. Pifan. Lib. Confor un., p. 135. 

u) Paulus de Barri in anno fanfto p. 2, C. 4. de vot: 7: 


w) idem loc, eit. 
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das Amt der heil. Meſſe abhalten, bei welcher er 
das Evangelium ſingen wollte. Der Zulauf des 
Volkes zu dieſer Krippe war um ſo ſtaͤrker, als 
es von der Polizey, die damals ein unbefanne 
tes Gut war, nichts zu befuͤrchten hatte: 
Franz predigte dabei ſo eindringend, daß das Volk 
in haͤufige Thraͤnen zerfloß, und ſogar ein reicher 
adelicher Herr dadurch verleitet wurde, alle ſeine 
Güter zu verlaſſen, um ein Lehrjuͤnger eines fo 
großen Meiſters zu werden. &) — Bevor er 
zum Papſt Honorius III. ins Zimmer trat, waͤlzte 
er ſich auf der Gaſſe mit den Schweinen in Koth: 
der Papſt ſtaunte, und ſprach zu ihm laͤchelnd: 
Voi ſiete ſempliciano! ihr ſeyd ein einfaͤltiger 
Tropf. ) — Vor feinem Tode bat er feinen 
Leib um Verzeihung, daß er ihn den Bruder 
Eifel hieß, und fo übel gehalten habe. Er ſtarb 
im Sabre 1226 im 45ten Jahre feines Alters. 
Seine Leichbegraͤbniß ward vom unzähligen Volke, 
theils mit brennenden Fackeln, theils mit gruͤnen 
Palm⸗ und Lorberzweigen begleitet, und ſein Herz 
ſoll von den heil. Engeln in der Porziunkulakirche 
beigeſetzt worden ſeyn. Nach ſeinem Tode ſah ihn 
ein . in Geſtalt eines hellglaͤnzenden 
Sterns, 


*) Barius J. cit. p. 4. cap. 10. devot, 1. 


y) Sandin. in vit. Honorii III. 
M 
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Sterns, und ein anderer in einem koſtbaren Levi⸗ 
tenrock, mit vielen armen Seelen umgeben, gen 
Himmel fahren. 2) N 


N Gregor XI. hat im Jahr 1237 den 23; Maͤrz 


allen Chriſtglaͤubigen zur Nachlaffung ihrer San⸗ 
den aufgerungen, zu glauben, daß Franz von Af- 
ſis die Wundmale Chriſti empfangen habe, aus 
welchen fo haͤufiges Blut floß, daß davon ſein 
Kleid und auch feine Schamtuͤcher beſpritzt wur⸗ 


den. a) Wie ſehr wird doch die heil. Mutter Clara 


darob erſchrocken ſeyn! — 


St. Anton von Padua. 


St. Anton iſt der unſichtbare Generaliſſimus 
von Portugall, und Schutzpatron der Stadt Li⸗ 


ſabon. Am Tage, da ſein Feſt gefeyert wird, 


begiebt ſich der Koͤnig ordentlich in die Kirche die- 


ſes Heiligen, und bezahlt ihm ſeine jaͤhrliche Gage 
von 300, 000 Rees: : den Unſichtbaren ernennt alle⸗ 


mal der Koͤnig. — Die Gage iſt ganz gering, in 
Ruͤck⸗ 


au 


2) Kifelius alveo 7. appendic. 2. cent. 22. Decad. 9. 


num. . 


a) Tunicam & femoralia reſpergebat. S. Ben in Le- 


genda S. Francisci. cap. 13. Brev. Rom, ad diem 
XVII, Sept. 
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Ruͤckſicht fo viele kauſend und lend Wunder, 
die St. Anton in ſeinem beben, und nach dem 
ande gewirkt hat. | 


P. Michael a 8. Catharina erzaͤhlet, d) daß 
der Teufel, in Geſtalt eines Kavalters, einen dienft- 
loſen Bedienten in ſeine Dienſte habe eindingen 
wollen, der heil. Anton aber habe den verſtellten 
Teufel entdeckt, und mit dieſen Worten abgewie— 
fen: du hölliſche Beſtie pack dich ſogleich 
fort. Worauf der Teufel einen unertraͤglichen 
Geſtank von ſich zu geben geruhete, und ver⸗ 
ſchwand. c). 


Die Bollandiſten haben von den Thaten und 
Wundern dieſes großen Thaumaturgen 40 Blaͤter 
in Großfolio angefuͤllt, wovon ich einen kurzen 
Auszug mache. 0 


Der Vater des heil. Antons ward zu Li⸗ 
ſabon gefaͤnglich eingeführt, weil man den Ver⸗ 
“ dacht auf ihn hatte, daß er den Sohn eines 
adelichen Herrns ermordet habe. Der heilige 
2 Anton erfuhr es zu Padua im Geiſt, begehrte 

M 2 von 


b) in Trin. perfect. volum.- III. n. 168. 
c) Tererrimo poſt fe relicto fœtore disceſſit. p. 64 Lin, & 
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von ſeinem Pater de die Erlaubniß, zu 
Nachts auszugehen, und ließ ſich miraku⸗ 
loſer Weiſe nach Liſabon übertragen. Alda be⸗ 
gehrte er vom Richter, er ſolle den Leichnam 
des Ermordeten herbeibringen laſſen; welches 
auch geſchah. Der Heilige befahl dem Todten 
aufzuſtehen, und zu ſagen, ob er von ſeinen 
Eltern waͤre ermordet worden. Der Erſtandene 
ſagte nein, mithin ward der Vater ſogleich 
aus dem Gefaͤngniß entlaſſen, und der heilige 
Anton des andern Tages von den heil Engeln 
wiederum nach Padua zuruͤckgefuͤhrt.“ *) 


“ Nicht nur dieſem Richter, ſondern auch 
andern ee e Perſonen erſchien der heil. 
Anton 


*) Pater fan&i viri cum tota familia in vincula conjectus 
eft tanquam reus cædis illius. Id vero ut per ſpiritum 
Paduæ cognovit vir Dei, vefperi a Guardiano petlit 
copiam exeundi, quæ illi negata non eſt. Eadem nocte 
magno miraculo Ulysbonam ad Judicem fe contulit, - 
petiitque cadaver perempti pueri ad fe adferri. Qua 
allato, juſſit ſurgere puerum, & dicere, num a pa” 
rentibus ipfius occiſus. Ile ſurgens dixit eius cædis 
prorſus conſcios non eſſe: atque ita difcedendi eſt 
illis facta poteftas, Manſit tota illa die cum parenti- 
bus ſuis vir beatus, & mane angelico miniſterio Pa- 
duam reductus eſt. Bolland, ad diem XIII. 1 pag. 
708. col. II. lit, F. 
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Anton zur Zeit, da ſie zu Nachts im Bette la⸗ 
gen, und ſagte zu ihnen: ſtehe auf Mar⸗ 
tin: ſtehe auf Agnes, gehe zum Bruder 
Anton deine Suͤnden beichten, die du 
an dieſem Orte begangen haft. Und auf 
“ dieſe Art wurden auch die wee Suͤnden 
entdeckt, 


“ Als er einſt bei der Einſegnung eines reis 
chen Wucherers eine Leichrede hielt, und unter 
andern ſagte: der Reiche iſt geſtorben, und 
in der Hölle begraben worden, ſetzte er 
hinzu: gehet hin zur Geldkiſte dieſes Rei⸗ 
+4 chen, fo werdet Ihr, uneracht er ſchon 
begraben iſt, ſein Herz darin finden: 
und wirklich fanden feine Eltern und Freunde 
fein noch warmes Herz in der Geldkiſte. 

| 3 Nach 


) Solebant nonnulli venire ad fratres, cum adhuc vi- 
veret vir Dei, & pro certo affirmare, ipfis in lecto 
jacentibus apparuiſſe eum, & dixiffe: furgz Mattine, 
ſurge Agnes: abi ad illum fratrem, & hoc five illud 
peceatum ei confitere, quod tali in loco perpetraſti. 
Qua ratione peccata prorfus occulta expiata fuere 
Bolland. 1. cit. pag. 709. col. II. lit. E. 


* Sub concione autem inter cætera ait: mortuus ef 

hie dives, & fepultus eſt in inferno. Ite ad theſau- 

rum eius, & in illius medio invenietis cor eius, cor- 
5 f pore 
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Nach abgehaltener Faſtenpredigt begab ſich 
der Heilige zur Ruhe, feine abgemattete Kraͤf⸗ 
ten zu erholen: der Teufel, der ihm dieſe Ruhe 
, nicht goͤnnte, nahm ihn bei der Gurgel, und 
wollte ihn erwuͤrgen; allein der Heilige rief den 
Namen Mariens an, worauf ſeine Zelle mit ei⸗ 
nem uͤbernatuͤrlichen Lichte, welches der Feind 
des Lichtes nicht ertragen koͤnnte, beſtrahlet 
“ wurde. Dieſes Wunder hat St. Anton ſelbſt 
“ feinen Vertauten erzaͤhlt.“ ) 


oe Cm fegerifcher Soldat, dem man vieles 
pon den Wundern des heil. Antons erzaͤhlte⸗ 
„ warf laͤchelnd fein Trinkglas, das er in der 
Hand hatte, zur Erde, unter dieſen Worten: 
“Wenn der heil. Anton macht, daß dieſes 
Glas 


pore jam humato. Abierunt hominis parentes & ami- 
ei, & cor adhuc calidum in medio nummorum eius 
invenerunt. pag. 709. col. I. lit. C. 


) Cum fe poſt laborem ſopori dediſſet, inimicus huma- 
ni generis eius tam valide guttur ftrinxit, ut ipfum, 
niſi divino fuiſſet nutu prohibitus, ſuffocaſſet, ficut 
ipfe poſtmodum familiariter retulit. Statimque nomen 
glorioſæ Virginis invocans, oculos liber aperuit, to- 
tamque, ubi jacuit, cellulam fuperni lominis illuſtra- 
tam claritate conſpexit: quod utique ferre non fulti- 
uens inimicus lucis abfceflit. pag. 712. col. 1, lit. B. 
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Glas nicht zerbricht, ſo glaube ich, daß 
er ein Heiliger ſey. Das Glas blieb umbe- 
ſchaͤdigt, und ſogleich bekehrte ſich der Friegeri- 
“ ſche Ketzer mit vollkommenem Glauben zu Chri⸗ 
sd) 


nn 
nn 


In der Stadt Packta war ein Herr dem 
heiligen Anton ſehr gehaͤſſig, und wollte ihm 
bei dem Bifchofe, bei welchem er in großen Eh— 
ren ſtand, anſchwaͤrzen. Zu dem Ende lud er 
ihn an einem Freitag zum Mittagmal ein, und 
“ feste ihm einen gemaͤſteten Kapaun vor, mit 
“ Vermelden: es ſei ein evangeliſches Geſetz, 
daß man eſſe, was vorgelegt wird: und da⸗ 
her müſſe er auch am Lreitage Sleifh eſſen. 
Anton, nachdem er den Text gehörig ausgelegt 
“' hatte, aß wegen Unpaͤßlichkeit des Körpers den 
“ Kapaun. Da murrte der Gaſtgeb heimlich mit 
den Seinigen, und ſchlich zum Biſchofe, um 
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a5 - 
d) Miles quidam, a primæva ætate hereticus, ad men- 
iam fedens, de miraculis fancti viri narrantes audi- 
vit; qui ſubſannans, cyathum vitreum, quem mann 
tenebat, in terram ab alto projecit, dicens: fi vitrum 
hoe Antonius fervaverit integrum, hunc utique credo 
fantum. Quo licet ad petram collifo, tamen mirz- 
bilirer confervato , mox erroribus abdicatus, fide per, 
fecta cœpit credere Chriſto. pag. 717. col. 2. lit. C. 
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“ihn ſelbſt mit den Gebeinen des Kapauns zu 
“ überzeugen, daß Anton nicht ſo heilig waͤre, 
“wie das Volk glaubte. Allein, die Gebeine 
waren ſchon in Fiſchgraͤten verwandelt, wor⸗ 
auf oer erſtaunte Anzeiger den Heiligen um Ver: 
zeihung bat.“ e) 


“ Ein Weib von Kiſelſteinberg reißte mit 
ihrem Mann, in Begleitſchaft anderer, nach 
“ Padua, und aͤußerte mit Worten und Gelaͤchter 
eine ungemeine Freude, weil fie glaubte, daß 
“ ſie nach Compoſtell zum heil. Jakob, wie ihr 
der Mann verſprochen hatte, Wahlfahrten wuͤr⸗ 

a e de. 
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e) In urbe Pactarum, obtigit ei illud miraculum, quod, 
cum quidam odio haberet fan&um virum , doleretque 
in pretio haberi ab Kpiscopo, ftravit inſidias eius 
honori. Invitavit eum, ur fecum pranderet die vene- 
ris; recumbenti autem altilem appöfuit eaponem, di- 
cens, evangelicum effe præceptum: manducate, quæ 
apponantur vobis, nec id licere Antonio transgredi, 
ac proinde illum, quantumvis feria fexta, debere car- 
nibus vefci.- Ille explicato Evangelii textu, propter 
infirmi corporis debilitatem .avem commedit. Clam 
hofpes ſtatim cum fuis cœpit murmurare, & ad Epis- 
copum perrexit, ipſius capi oſſibus fidem facturus, 

non adeo ſanctum eſſe hominem velut populus cogi- 
tabat, verſisque autem ſtatim oſſibus i in ſpinas piſcium, 
homo 0 veniamque popofcit. pag. /o, col® 
4. lit. C. 5 | 


. 
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de. Der Mann ſagte zum Weib, um ihr Fro⸗ 
loken ud Gelächter zu maͤſſigen: du betrügeſt 
dich in deiner Zofnung; denn ich habe mei⸗ 
nen Sinn geändert, und werde nicht dahin 
re ßen, wo du willſt. Worauf das erzoͤrnte 
Weib nach geraumem Stillſchweigen mit geaͤn— 
dertem Antlitze zu ihm ſprach: du ſollſt wiſſen, 
daß, wenn du dein Wahlfahrtsverſpre⸗ 
chen nicht erfuͤlleſt, ſo werde ich in Na⸗ 
men Jeſu Chriſti und des heil. Antonius 
mich in dieſem vorbeiflieſſenden Waſſer er⸗ 


ſaͤufen. Der Mann, der ihr keinen Glauben 


gab, und fie mit ſtandhafter Stirne eine Naͤr⸗ 


rin hieß, beſtand noch feſter darauf, fein Ver— 
ſprechen nicht zu halten. Da nun das Weib 


ſich in ihrer Hofnung betrogen ſah, ſchlung fe 


die Haͤnde uͤbereinander, und ſtuͤrzte ſich, un⸗ 
ter Anrufung des h. Antons, in das Waſ⸗ 
ſer. Die umſtehenden Weiber, die da ſahen, 
daß das Weib von den Wellen herumgetrieben 
wurde, eilten ſogleich herbei, und zogen, ohne 
Ruͤckſicht auf die weibliche Schamhaftigkeit, mit 


naſſem Hintern, und Kleidern das Weib aus 


den Wellen, und ſtellten fie an das Geſtade, wo” 
bei (welches kaum zu glauben) es ſich befand, 
daß, da die andern Weiber das haͤufige Waſſer 
aus ihren Roͤcken ausdruͤckten, bei ihr hinge— 
M 5 gen 


4 gen nicht einmal ein Faden ihres Unterrocks be⸗ 

nezt war. f) Die Bollandiſten beſchließen dieſe 

“ Erzählung mit folgendem Beiſatz: Obgleich 
f “ dieſe 


) Mulier quedam de Monte ſilice iter faciens verſus 
Paduam cum viro ſuo, comitantibus aliis, præcon- 
ceptam mentis ſuie lætitiam verbis & rifibus oftende- 
bat; maritus enim eius nuper ante promiſerat, quod 
ad S. Jacobi vifitanda ſecum limina ipfam duceret, ut 
petebat. Volens igitur vir prædictus jucunditatem eius 
& riſum pariter temperare, mulieri dixit: Quid tot 
verbis & rifibus læta diffluis, ac ſpe vana decepta 
geftu folveris importuno? Scias me omnino mutaſſe 
propofitum, & nequaquam quo tu properas, profectu- 
rum. Cumque Maritus verbis eam huiusmodi exa- 
fperans perſtitiſſet, poſt longa tandem filentia mutato 
vultu, mulier intulit objurganti, niſi promiſſum mihi 
perreginationis munus opere compenſaris, noveris me in 
nomine Jefu Chrifti, ac B. Antonii aquis iſtis, que præ- 
terfluunt, fubmergendam. At ille nequaquam fidem ad- 
hibens verbis eius, quin potius obfirmata facie ſtultam 
vocans promiſſum folvere conſtantius denegabat ſub- 
lata ergo fiducia ac ſpe omni fruſtrata, infelix mulier 
manus in fe convertit, & B Antonii nomine invoca- 
to, fe præcipitem aquis. dedit. Videntes autem mu- 
lieres, quæ aderant, mediis fluctibus volutantem, ſtu- 
pefactz nimis curfu rapido advolabant, & fœminei pu- 
doris oblitæ, madefactis natibus ac totis veſtibus, 
aquis eXtrahunt involutam. Quam, cum educta foret, 
in littore collocantes, mirum certe quod narro ! mu- 
lieribus csteris contorquentibus veſtes ſuas, & aqua- 
rum copiam educentibus, ipfa quidem nec filio ſub- 
tegminis humefacto, ſuper fluminis ripam inventa eſt. 
pag 722, col. 1. lit, C. 


N e 


dieſe That mehr einer Thorheit, als Tu⸗ 
gend beikoͤmmt, ſo glauben wir doch, daß 
„die Verdienſte des heiligſten Vaters An⸗ 
tons dieſes bei Gott haben erwirken koͤn⸗ 
4 nen, der, gleichwie er immer ein wahrer 
Freund der Einfalt war, alſo auch dieſes 
Weib in Ruͤckſicht ihrer naͤrriſchen Ein⸗ 
falt mitten unter den Wellen unbeſchaͤ⸗ 
digt erhielt. „ 2) | 


a 


h) “ Als der heil. Anton zu Arimini predigte, 
wo eine groſſe Anzahl Ketzer ſich aufhielt, wollte 
er ſie mit einer Streitrede zum Lichte der Wahr⸗ 
heit zuruͤckfuͤhren. Sie waren aber nicht nur 
wie die Steine unbeweglich, ſondern wollten 

“ ſelbe 


N 


* 


* — —u— 

® Quod quidem fatnm. etſi fatuitati potius adſeribi- 
bimus, quam virtuti, Patris tamen ſanctiſſimi hæc apud 

Deum merita potuiffe credimus obtinere, ut quem 

vere femper ſimplicitatis amicum exftitiffe cognovi- 
mas, ſimplicitatem fœminæ, licet ſtultam, mediis flu- 
&ibus confervaret illefam. Loc. mox cit. 


h) Cum S. Antonius Arimini prædicaret, ubi hereticorum 
magna copia morabatur, contra eorum errores dis- 
putans, cupiebat eos ad lucem reducere veritatis. 
Ipſi vero facti lapides per obftinationem, illius ſanctis 
eloquiis non ſolum non acquieſcere, ſed ipfa audire 

tota-⸗ 
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felbe nicht einmal anhören. Der heil. Prediger 
begab ſich aus Antrieb Gottes zur Mündung 
des Fluſſes, und fieng an in einem Predigertone 
die Fiſche des Fluſſes in Namen Gottes herbei⸗ 
zurufen, mit dieſen Worten: Ihr Sifche des 
Meers und des Lluffes vernehmet das Wort 
Gottes, welches die unglaubigen Retzer ver⸗ 
achten. Sehet! alſogleich kam zu dem Heili⸗ 
gen eine fo groſſe Menge groſſer und kleiner 
Fiſche, als man niemals in dieſer Gegend ge— 
ſehen hatte. Alle dieſe Fiſche hoben ihre Koͤ⸗ 
pfe ein wenig auſſer dem Waſſer hervor. Da 
ſah man, wie die groſſen Fiſche an den kleinern 
hiengen, und wie die kleinern unter den Floß⸗ 
federn der groſſen friedfertig durchſchluͤpften, und 
x 1 2 auch 


totaliter contempſerunt. Sanctus vero Antonius, Deo 
inſpirante, acceſſit quadam die ad os fluminis juxta 
mare, incœpitque modo predicationis piſces ex parte 
Domini advocare, dicens: Audite verbum Domini pi- 
fces maris & fluminis, ex quo illud audire conremnunt. 
heretici infideles. Ecce ftatim accedit ante S. Anto“ 
nium tanta magnorum & parvorum piſcium multitudo, 
quod nunquam tanta ſimul in illis partibus viſa fuit, 
& omnes tenebant capita aliquantulum extra aquam. 
Vidiſſes ibi piſces magnos adhærere minoribus, & mi- 
nores ſub alis magnorum pacifice pertranſire, & etiam 
permanere. Vidiſſes ibi diverforum fpecies, & quos- 
libet 


— 
— 
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auch ſich anhielten. Da ſah man die Gattun⸗ 
gen verſchiedener Fiſche, und wie jeder zu ſeines 
gleichen dahinhuͤpfte, und wie fie gleichſam ein ges 


maltes, mit verſchiedenen Farben und Figuren 


ſchattirtes Feld den Augen des Heiligen vor— 
ſtellten. Da ſah man, wie die Esquadronen 
groſſer Fiſche, gleich einem wohlgeordneten 


Kriegsheere, ſich den Ort zum Predigthoͤren 


ausſuchten: wie die Fiſche der mittlern Gattung 
die ſchlechtern Plaͤtze einnahmen, und gleichſam 
von Gott geleitet, ohne Ungeſtuͤm in ihrem Par⸗ 
terre verblieben; wie die kleinen Fiſchchen in 
groſſer Menge, gleich den Wallfaͤhrtern zum Ab⸗ 
laß, ſich zuſammenhaͤuften, und zu dem heiligen 


Vater, als zu ihrem Schutzmann, naͤchſtens hin⸗ 


44 an⸗ 
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libet ad ſibi fimiles currere, & quaſi quemdam cam- 
pum pictum, varietate colorum & figurarum mirabili- 
ter decoratum, ante faciem Sancti ordinari. Vidiſſes 
ibi turmas piſcium, magnorum & grandium, qnaſi ca- 
ſtrorum acies ordinatas, loca ad prædicationem perci- 
pere. Vidiffes ibi pifces mediocres loca mediocria 
capere, & quaſidoctos a Deo, absque truculentia in 
ſuis locis confiftere. Vidiffes ibi piſcium parvulorum 
multitadinem copioſam, tanquam peregrinos ad indul- 


“ -gentiam propinquare, & ad S. Patrem, tanquam ad 


tutorem, propinquiores accedere. Ita quod in iſta 
prædicatione, cœlitus ordinata, primo pilces minores, 
’ fe- 
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anruͤckten, alſo, daß bei dieſer von dem Himmel 


verordneten Predigt zuerſt die kleinen Fiſche, 
ſodann die mittelmaͤſſigen, drittens aber im tie⸗ 
fern Waſſer die groͤßten Fiſche vor dem heil. An⸗ 
tonius da ſtunden. . 


“Nachdem nun die Fiſche auf, dieſe Art 
geordnet waren, fieng der heil. Anton feine 
feierliche Predigt an, mit dieſen Worten: Mei⸗ 
ne Brüder Siſche! ihr ſeyt ſehr verpflichtet, 
eurem Schoͤpfer zu danken, der euch zu eurer 
Wohnung ein ſo edles Element angewieſen, in 


welchem ihr ſowohl ſuͤſſes, als bitteres Waſſer, 
wie es euch gedeihlich iſt, genieſſen koͤnnet. Er 


gab euch viele Zufluchtsoͤrter, worin ihr euch 


fecundo medioeres, tertio, ubi erat aqua profundior, 
pifces maximi S. Antonio aſſiſtebant. 


Illis vero taliter ordinatis, incœpit S. Antonius 
folenniter predicare, dicens: Fratres mei, piſees, mul- 
tum tenemini pro veftro modulo referre gratias Crea- 
tori, qui in veftrum habitaculum dedit vobis tam no- 
bile elementum, ita, ut aquas dulces & falfas, prout 


‚ expedit, habeatis. Refugia inſuper maultiplicia contu- 


lit, ut evitetis incommoda tempeſtatis. Exhibuit in- 

fuper elementum vobis diaphanum & limpidum, ut 

vias, per quas incedatis, & efcas plenius videatis, 
Ut 
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vor den Ungewittern verbergen koͤnnet. Es 
ſchuf euch ein durchſichtiges und helles Element, 
damit ihr darin eure Wege und eure Nahrung 
bequemer finden koͤnnet, und verfieht euch mit 
den noͤthigen Lebensmitteln. Ihr habet bei der 
Schoͤpfung das Gebot, euch zu vermehren, em⸗ 
pfangen; ihr ſeyd bei der Suͤndfluth, die alle 
übrigen Thiere auſſer der Arche verſchlang, uns 
beſchaͤdigt erhalten worden. Ihr ſeyd mit 
Schwungfedern und Schnellkraft ſo verſehen, 
daß ihr überall nach eurem Belieben herumftrei- 
fen moͤget. Euch iſt der Auftrag geſchehen, 
den Propheten Jonas aufzubewahren, und ihn 
nach dem dritten Tage an das Land zu bringen. 
Ihr en dem Herrn Chriſtus, der fo arm war⸗ 
44 daß 


Ut etiam vivere poſſitis, idem Creator vobis eſcas ne- 
ceſſarias adminiſtrat. Vos in creatione mundi, pro 
benedictione, a Deo multiplicationis præceptum ha- 
puiſtis. Vos in diluvio , cæteris animalibus extra ar- 
cam pereuntibus, absque læſione fuiſtis referyati. Vos 
alis ornati, & virtute roborati, undique diseurritis, 
prout libet. Vobis datum fuit ex imperio, Jonam, 
prophetam Domini, refervare, & illum poft tertium 
diem reponere in terram. Vos cenfum Domino ſeſu 
Chrifto, cum tanquam pauper non haberet, unde fta- 
terem folverer, obtuliſtis. Vos ante reſurrectionem & 
poſt, fuiſtis in cibum æterni i Propter bi omnia 
mul- 
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daß er nicht einmal die Maut bezahlen konnte, 
ein Sechsgroſchenſtuͤck dazu verſchafft. Ihr habet 
den ewigen Koͤnig vor und nach der Urſtaͤnde 


ernaͤhret: wofuͤr ihr Gott zu loben und zu 


preiſen allerdings ſchuldig ſeyd, daß er euch vor 
allen uͤbrigen Thieren ſo beſondere Gaben mit⸗ 
getheilt hat, | 


Auf dieſes Zuſprechen lieſſen einige Fiſche 
ihre Stimmen hoͤren, einige oͤffneten ihren Mund, 
alle neigten ihr Haupt, um den Allerhoͤchſten, 
fo gut fie konnten, zu loben. — Dieſer von 
den Fiſchen erwieſenen Ehrbezengung erfreute 
ſich Anton im heiligen Geiſte, und rief mit lau⸗ 
ter Stimme: Gebenedeit ſey der ewige Gott, 

e weil 


multum tenemini laudare & benedicere Deum, a que 
tot bona fingularia præ cæteris animalibus recepiftis. 


Ad hec verba & fimilia hortamenta aliqui piſces 
voces emittebant, aliqui aperiebant ora, & omnes ca- 
pita inclinabant, ſignis, quibus poterant, Altiſſimum 
collaudantes, Ad hanc reverentiam piſcium exhilara- 
tus in Spiritu ſancto Antonius, & voce altiſſima cla- 
mans, dicebat: Benedictus Deus zternus , quia magis 
honorant pifees aquatici Deum, quam homines hzre- 
tici: & melius audiunt beſtiæ irrationabiles, quam ho- 
mines in fide infideles, Quanto autem Antonius plus 
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weil die Siſche ihn mehr ehren, als die Neuer, 
und die unvernünftigen Thiere beſſer hören, 
als die Unglaubigen Menſchen. Je laͤnger 
aber Antonius predigte, deſto mehr haͤuften ſich 
die Fiſche, und keiner wich von der Stelle, die 


er eingenommen hatte. Zu dieſem Wunder kam 


das ganze Volk herbeigelaufen, worunter auch 
die beſagten Ketzer waren, die über dieſes une 
gewöhnliche und billig zu bewunderende Wun⸗ 
der ganz erſtaunt, mit zerknirſchten Herzen ſich 
zu ſeinen Fuͤſſen hinſetzten, um ſeine Predigt zu 
hoͤren. Anton predigte ſo eindringend, daß 
ſich alle Ketzer bekehrten, und die Glaubigen 
in der Religion geſtaͤrket, nach erhaltenem Ge: 
gen frolockend abzogen. Auch die Brüder Fiſche 
begehrten von dem heiligen Anton, nicht ohne 
1 Freu⸗ 


prædicabat, tanto piſcium multitudo ereſcebat, & nulli 
locis ſuis, quæ ceperant, recedebant. Ad quod mira- 
culum accurrens populus civitatis, accedentes etiam 
dicti hæretici, & videntes tam inſolitum miraculum & 
merito admirandum, compuncti corde, omnes ad pedes 
S. Antonii, ut prædicationem illis faceret, confede- 
runt. Tunc S. Antonius os ſuum aperiens, tam mira- 
biliter de fide catholica prædicavit, quod omnes hæ- 
reticos ibi exiftentes convertit, & fideles roboratos in 
fide cum gaudio & benedictione remiſit. Piſces etiam 
licent« 
N 
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Freudenzeichen, die Erlaubniß, abzutreten, und 
“ nachdem ſie dem Heiligen mit ihrem Angeſicht 
und Häuptern ein Kompliment gemacht hatten, 
verzog ſich jeder in ſeine Heimath. „ 


Die Wunder, die der heil. Anton nach feinem 
feligen Hinſcheiden von dieſer muͤheſamen Welt an 
Lebendigen und Todten gewirket, ſind in keine Zahl 
zu bringen; genug, daß ganze Foliobaͤnde davon 
gedruckt worden. Drei einzelne muß ich zur Ehre 
dieſes groſſen Heiligen, ihrer Seltenheit wegen, 
aus den Bollandiſten ausheben. | 


i) * Ein paduaniſches Weib, Kut mit Nas 
men, hatte einen ſo ungeheuren Buckel, daß ſie 
“ auf Kruͤcken gehen mußte. Sie kam in die 
4 Kirche des heil. Antons, und nach verrichtetem 

e 


licentiam a 8. Antonio, quafi gaudentes ( petentes ) 
eum vultibus & capitibus Sancto applaudentes, ad 
maris partes varias abierunt. Bolland. ad diem XIII. 
Junii, pag. 724. col. II. lit. F. n. 2. 


1) Mulier quedam, Cuniza nomine, ad ſepuleri locum 
fuftentata pervenit, in cujus humero gibbus immanis ita 
miſerabiliter eam incurvaverat, quod nonnifi ferulis 
ſupportata ullatenus poterat ambulare. Quæ cum co- 
ram Sancti tumulo paululum in oratione fuhltitifler 

g pro- 


ß, 


5 kurzen Gebete verſchwand ſogleich die unge⸗ 


7. 


heure Laſt. „, Mithin war ſie hinten und vorne 


gleich. 


K ) u Zu Elbron, einem Dorf in Portugal, 
eilte ein Weib, in Begleitung eines Maͤdchens, 
mit einem Sack voll Getraid zur Mühle, eben 
an dem Feſttage des heil. Antons. Ein Sturm⸗ 
wind, der fie von vorne anfiel, ſtieß den Sack 
uͤber ihr Haupt, und fie felöft fiel ruͤckwaͤrts 
darnieder. Alſogleich war ein ſchoͤner Juͤngling 
da, der ihre Seele mit ſich über ein ſehr weis 
tes Feld, bis zu einem tiefen, finſtern Brunnen 
fuͤhrte, aus welchem erſchreckliche Flammen 
bis in Himmel hinaufſtiegen. Man hoͤrte in 
dieſem Abgrund ein Zettergeſchrei der Gepeinig⸗ 
ten und der Peiniger. Das Weib ſchaute in 

| N 2 die⸗ 


proftrata, complanato mox humero, cun&is cernenri- 
bus gibbus evanuit. Pag. 218. col. J. lit. C. 


* 


k) In vico, qui dicitur Elbron, in regno Portugallie, erat 


quædam mulier conjugata, quæ dum in feſto S. Anto- 
nii ad molendinum triticum cum quadam puella pro- 
peraret, ventus vehemens, a parte anteriori in iplam 
irruens, ſaccum cum tritico, quein portaba it in capi- 
te, in terram projécit & eam fecit cadere refupinam, 
Et continuo adfuit quidam juvenis facie præclarus, qui 
animam illius accipiens, cœpit eam ducere ſecum Et 
Abri⸗ 
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dieſen Abgrund hinab, und fah verſchiedene 


Menſchen, die von Teufeln auf verſchiedene 
4, 


Art gepeinigt wurden. Denn die ungerechten 
Kaufleute trugen glühende Beutel am Halſe; 
die Wucherer wurden von den Teufeln mit zer- 
ſchmolzenem Gelde geſpeiſet; die Ehebrecher, 
Todtſchlaͤger, falſche Zeugen, Richter, und an: 
dere Suͤnder, wurden alle zur gebuͤhrenden Strafe 
gezogen. Sodann fragte das Weib ihren 
Fuͤhrer, was dies fuͤr ein Ort waͤre, und er— 
fuhr, daß es der Hoͤllenpfuhl ſey. Zum be— 
wundern aber war, daß ſie ſehr viele, in Liſa⸗ 


bon noch lebende Menſchen darin ſah, die ſchon 


fuͤr dieſen Ort beſtimmt waren, deren Naͤmen 
fie bekannt machte: welches eben nicht unglaub⸗ 
| 4% FRA 

lich 


primo quidem duxit eam per campum quemdam latifli- 
mum, quo ad quemdam puteum pervenerunt, horri- 
bilem & tenebrofum valde, ex cujus ore flammæ hor- 
ribiles afcendere usque ad cœlum videbantur: fumus 
etiam depreſſiſſimus, niger & fœtidus inde exhalabat, 
& audiebantur ex intus tortorum & torquentium ru- 
gitus & clamores validi, planctus quoque, ploratus, & 
ululatus magnus in eodem barathro perſonabant. Et 
intro mulier illa cum tremore reſpiciens, vidit diverſa 
genera hominum, & diverſa officia, in quibus deli- 
querant, diverfimode a dæmonibus cruciari. Nam mer- 
eatores fraudulenti burſas igneas in colle deferebant; 
5 u ſu⸗ 
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lich iſt, weil in einer Erſcheinung das Zufünf- 
tige, wie gegenwaͤrtig, vorgeſtellt wird. 


Nach dieſem ward fie in einen angench- 
men, mit Pflanzen und Blumen gezierten Ort 
gefuͤhrt, in welchem ein Gezelt war, woraus 
einige hellſchimmernde Menſchen in verſchiedener 
Kleidung, mit Kronen auf den Haͤuptern paar- 
weiſe, wie in einer Prozeſſion, einhergiengen. 
Zuletzt kam einer, wie ein Braͤutigam geſchmuͤckt, 
dem zu Ehren dieſe Prozeſſion angeſtellt zu ſeyn 
ſchien. Das Weib fragte den Juͤngling, was 
dies fuͤr ein Ort, und wer jene waͤren, die ſo 

| N praͤch⸗ 


uſurarii vero ardenti pecunia 3 demonibus cibabantur; 
raptores, adulteri, homicidæ, falfı teftes, judices, cæ- 
teri peccatores penis competentibus torquebantur. 
Tunc ipfa interrogavit juvenem ductorem fuum, quis 
erat ille locus? qui refpondit, quod erat puteus in- 
fernalis, Et, quod erat mirabile, quam plurimos ibi 
vidit, qui adhuc erant vivi, illis locis pœnalibus de- 
putati, & in focietate demonum ambulantes, de civi- 
tate Ulixbonenfi, & villa Santa - Renenfi, quorum no- 
mina non tacebat: tamen in locis illis nunquam fue“ 
rat, ut dicebatur. Nec videatur incredibile, fi in vi- 
fione adeo futura ut præſentia demonſtrantur. 


Poft hæe mulier illa deducitur adlocum alium, 


delectabilem & amenum , pulcra herbarum varietate 
de- 
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praͤchtig gekleidet in fo ſchoͤner Ordnung daher⸗ 
tratten. Der Juͤngling antwortete, es ſey der 
“ Ruheſitz der Seelen , die alle die Seligkeit er⸗ 
“langt hätten; der letzte aber, der fo praͤchtig 
auftratt, ſey der heil. Antonius, deſſen Feſt 
von den Heiligen weit feierlicher im Himmel, 
als von den Menſchen auf Erden, begangen 
wird. Und darum (ſagte er weiter) biſt du 
anher gefuͤhrt worden, und haft dieſe ſchoͤne Sa⸗ 
chen geſehen, damit du an den Feſttagen der 
Heiligen von knechtlicher Arbeit dich enthalteſt, 
1 | | „ und 


— 
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depictum, cunctorumque forum & fructuum generibus 
adornatum: in quo vidit quoddam tentorium magnum, 
altiſſimum, miræ magnitudinis collocatum: ex quo 
quidam homines clariflimi, mira veſtium varietate or- 
nati, coronas geltantes in capitibus, bini & bini pro- 
cedebant: in fine vero erat unus quafi ſponſus, mira- 
bili ornatu decorus, cui totus ille procefſionalis ho- 
nor adtribui videbatur. Interrogatus ille juvenis a 
muliere illa, quis eſſet ille locus, & qui effent illi, 
quos viderat cum tanto ornatu & pulero ordine in- - 
cedentes? refpondit : locum illum effe requiem ani- 
marum, & omnes illos effe ſalvatos; & ille ultimus, 
cum tanta pompa procedens, elle S. Antonium, cujus 
feftum, ſicut in terris, fic colebatur, & multo excel. 
cellentius a Sanctis in cœlis: & in folemniratibus alio- 
rum Sandtorum alii viciffim ſolennizant ſimiliter. Et 
ideo, ait juvenis, huc deducta es, & ifta vidiſti, ut in 
Sanctorum feſtivitatibus ab opere abſti neas, & Sanctis 
de 
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und ihnen die gehörige Ehrenbietigkeit erweiſeſt, 


beſonders mit Vermeidung der Sünden — 
Indeß die Seele des Weibes ſo herumgefuͤhrt 
ward, wurde ihr Leib, den man fuͤr todt hielt, 
vom Volke zum Grabe getragen; und da man 
die Grude zur Beerdigung zurichtete, ſtund das 
Weib, mit Erſtaunung und Schrecken aller An⸗ 
weſenden, auf, und erzaͤhlte ihnen und vielen 
andern, wie auch mir, dieſe Erſcheinung, die 


ich verzeichnet habe. „ 


1)“ Zu Ebulo, im Neapolitaniſchen, hatte 
ein wucheriſcher Kaufmann einen getreuen 
gottesfoͤrchtigen Buchhalter, dem er viele tau. 


N 4 ſend 


debitam reverentiam exhibeas, præcipue a malis ope- 
zibus abſtinendo. Dum anima autem illius mulieri 
ducebatur, corpus ejus ad caſtrum prædictum ad fepe- 
liendum a populo eſt portatum, quia totaliter mottuum 
videbature Et dum ſepulturæ locus pararetur, cunctis 
cernentibus, ac ſtupentibus, & territis, mulier illa fur 
rexit, & primo coram illis, poſtea coram aliis multis 
& me, qui iſta feripfi, ſeriem retulit præfatæ vilionis, 
Bolland. ad diem XIII. Junii, pag. 737. col, J, lit. B 
5. 


I) Ebuli in regno Neapolitano, mercator quidam, idem- 


que fœnerator, Joannes Marone, ſuorum negotiorum 
een fidelen , Deique timore, infignem habebat, 


cul 
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ſend Gulden anvertraute, und von ihm zwar die 
Rechnung genau foderte, ihm aber niemals eine 
Beſch einigung gab. Ja er ſchrieb aus Nach⸗ 
laͤſſigkeit, oder vielmehr aus Bosheit, alles 
auf, was er feinem Buchhalter uͤbergeben, nie— 
mals aber, was er von ihm empfangen hatte. 
Indeſſen ſtarb der Kaufmann, und hinterließ die 
Erbſchaft ſeinen Kindern, die eben ſo, wie der 


Vater, geartet waren. Dieſe, als fie bei Durch⸗ 


ſuchung der Rechnungs buͤcher jene Summen fan⸗ 


den, die der Vater dem Buchhalter hinausge— 


zahlt, nicht aber jene, die dieſer dagegen zurück 
gegeben hatte, forderten den Buchhalter vor 
Gericht. Der getreue, aber ungluͤckſelige Buch⸗ 
halter konnte ſich, aus Abgang der Zeugen- 
chaft 


cui ſubinde aliquot mill’a ducatorum credebat , ab ee 
identidem exigens & accipiens geſti negotii rationem; 
rogatus autem eandem in libros fuos reierre, nunquam 
induci potuit, ut exigenti daret officii impleti apo- 
cham ſcriptam. Ille autem five per negligentiam, ſeu 
potius per malitiam, ſeribe bat quidem, quidquid pro- 
curatori fuo credebat, non item quod vieiſſim reci- 
piebat. Interim obiit etiam ipfe, non diffimiles fibi 
filios relinquens heredes Hi dum libros paternarum 
rationum ſerutantur, & identidem noratas in jis fum- 
mas, quas pater curatori iſti crediderat, non item 
quid pro iis reddidiſfet, (hier, ſcheint im Autographe 
a ern 
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ſchaft, nicht verantworten, mithin ward er, als 
ein Dieb, in das Gefaͤngniß geworfen. Hier rief 
er den heil. Antonius an, der ihn, im tiefen 
Schlafe, von ſeinen Banden erledigte, und mit 
ſich aus dem Kerker bis zum Geſtade des Meers 


fuͤhrte, auf ein Schiff ſetzte, und uͤber das Meer 


an einen feuerſpeienden Berg brachte, wo die 
Pforte der Hoͤlle zu ſeyn ſchien. Dieſes Hoͤllen⸗ 
loch ward von einem ſchwarzen, abſcheulichen 
Abentheuer bewahrt, dem der Heilige befahl, 
die Seele des Kaufmanns, Johann Marone, 
herbeizubringen. Nachdem dieſe das Abſolutorium 
fuͤr den Buchhalter geſchrieben hatte, ward ſie 
wiederum in die Hoͤlle geſtuͤrzt, und verſchwand. 
Worauf der Heilige den Buchhalter uͤber das 
Meer 


ein Wort abzugeben) eundem in jus vocant. Quos 
cum refellere fidelis ille, ſed infelix miniſter non 
poſſet, defectu apochæ, conjieitur in carcerem, ut 
furti reus. Ibi ille S. Antonium invocat, & in pro- 
fundum, ac gravem foninum merfo apparuit Frater 
Minorum, qui eum, folutis manicis, pedicisque, ſe- 
qui extra carcerem jubet, deductumque ad littus, & 
impoſitum cymbæ, trans mare velut translatum adducit 
in montem flammivomum, ubi oſtium inferni eſſe vi- 
debatur, ab atro, tetroque monftro cuſtoditum. Huig 
Sanckus mandat, fiftere fibi animam Joannis Maronis 
Ebulenſis, quæ poſt ſeriptam procuratori ſuo, quam 
debe- 
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Meer nach Hauſe zuruͤckfuͤhrte, mit Versicherung, 
daß alle, die in ihren Nöthen ihn ee Hilfe 
erfahren wuͤrden. 


Der Buchhalter befand ſich nun von Ban⸗ 


den frei in feinem Haufe mit dem Erledigungs⸗ 


ſchein, den er in aller Fruͤhe den Erben des 
Wucherers hintrug. Weil aber das Datum auf 
den Tag nach deſſen Tode angeſetzt war, fand. 


er keinen Glauben, bis er ihnen alles, was er 


leiblich, oder im Geiſte geſehen, erzaͤhlet hatte. 
Da ſie nun hieraus erkannten, daß ihr Vater 
verdammt ſey, ward er ſogleich mit dem Bedinge 
losgeſprochen, daß er das Geſehene niemanden 
entdecken ſoll. Dieſer Kontrakt Rn Gott, 
weil 


debebat, apocham., denuo ad inferos præcipitata dis- 
paruit: & curator in eadem cymba per mare trajici- 
tur, dicente Santo: sSume animos, & certus eſto, 

quod, quisquis in ſua neceflitate me invocaverit, cite 
auxilium reperiet. 


Sic ille d l liberum »fe fe recipiens, ex- 

tra vincula, carceremque, cum quitancia in manu, il- 

lam mane facto, oftendit heredibus fœueratoris; fed 

gdia dies date. poſterior erat expeditoris morte, fidem 

non potuit recipere prius, quam omnia ipſis, quæ vel 

=. corpore, vel in piritu viderat, expofuiffer, Intels 
ligens 


1 
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„weil er der Ehre des heil. Antons nachtheilig 


war, und ſchickte dem Buchhalter eine toͤdtliche, 
überaus ſchmerzhafte Krankheit zu, die ihn fo 
lang quaͤlte, bis er die ganze Geſchichte dem 
P. Guardian der Minoriten zu Ebulo und feis 
nem Geſpan erzaͤhlt hatte: worauf er ſogleich 
genas; viele Wucherer aber wurden dadurch 
bekehrt. „ | 


Zu merken aber iſt, daß der heil. Antonius 


nur dazumal Wunder wirket, wenn er in einem 
Franziskanerhabit verehret wird. Denn als die 
Spanier um das Jahr 1785 vor ihrem Feldzuge 


gegen die Algierer feine Bildniß in ſpaniſcher Tracht 


mit einem Federhut vorſtellten, und ihr den Kom- 


man⸗ 


ligentes autem infelicem patris ſui ſtatum, abſolverunt 
illum, ſed petierunt, arcano ut ſilentio viſa premeret. 
Non placuit Deo pactum hujusmodi , quo Sancti glo- 
ria occultabatur. Immittit ergo homini lechalem & 
cruciabilem morbum, quo ad extrema deductus, mul- 
taque volvens animo, ſuſpicari cœpit, eam eſſe penam 
occultati beneficii Antoniani. Aceeflit ergo P. Guar. 
dianum Minorum Ebulenſium, eique & ſocio ejus 
enartat omnia, & hoc facto ſubitaneæ valetudini red- 
ditus, furgit de lecto, resque per plurium notitiam 
vulgata , multos fœneratores ad penitentiam adduxit. 
Ita Francifeus Stat felt, aufor Lili Antoniani. Bol. 
land, Is 2. 778: col. II. lit. E. u. 13957 — 
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mandoſtab uͤberreichten, lief ihr Kriegsunternehmen, 
unerachtet dieſer hyperduliſchen Andacht, fo une 
gluͤcklich aus, daß ſie noch heut zu Tage ihren 
zu bedauern. 


St. 5 


Alexander IV. kanoniſirte die jungfraͤuliche 
Mutter Klara, Stifterin der ſogenannten Klarif- 
ſerinnen, die den Sarazenen, welche ihr Kloſter zu 
Aſſis belagerten, mit der Monſtranze in der Hand 
entgegen gieng, worauf vie Sarazenen theils ge— 
flohen, theils verblindet find. — Zum verwun⸗ 
dern iſt, daß die Sarazenen ein Nonnenkloſter, in 
welchem kein Wein, ſondern nur Oel anzutreffen 
war, mit gewaffneter Hand beſtuͤemet haben. — 


St. Ludwig. 


Bonifaz VIII. hat Ludwigen, Koͤnig in Frank⸗ 
reich in die Zahl der Heiligen verſetzt, weil er 
(wie in feiner Kanoniſazionsbulle gemeldet wird) 
mit dem jungfraͤulichen Glanz wuͤrde geleuchtet 
haben „wenn nicht der Eheſtand durch eine und 
andere Schattirung ſelben verdunkelt hätte. ”) 
1 5 St. 


Niſi nexns interceſſiſſet uxoris, candore eee rue 
rutilaſſet. Bull. Canoniz. 


— 
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St. Thereſia. 


Im Jahre 1622 kanoniſirte Gregor XV. die 
ſeraphiſche Jungfrau Thereſta, welche Chriſtus 
Jeſus mit Darreichung ſeiner Hand, und vorge— 
zeigtem Nagel zur Braut erkieſen hat, mit dieſen 
Worten: Sinfür bin ich ganz dein, und du ganz 
mein. Es mag viel ſeyn, wenn die heilige Ka— 
tharina von Siena, mit welcher ſich Chriſtus lang 
zuvor vermaͤhlt hatte, dieſe Verlobniſſe gleichgiltig 
angeſehen habe. — 


Die heil. Thereſig hatte eine groſſe Andacht 
zum heil. Feldobriſten Achatz und ſeinem ganzen 
Regiment, von welchem ſie auch in ihrem Sterbe— 
bette beſuchet, und zur Hochzeit des Lamms ein— 
geladen worden. Zur zeit ihres Hinſcheidens von 
dieſer Welt kam dieſe heilige Schaar wieder zu 
ihr, die ſo zahlreich war, daß dadurch ihre ganze 
Zelle, wie eine geiſtliche Perſon ſah, angefuͤllt 
ward. d) Gluͤckſelig derjenige (ruft hier ein 
Aſcet ganz entzuͤckt auf), dem dieſes heilige Heer 
wider die hoͤlliſchen Geiſter, deren ſich bei dem 
Hintritt Kunonis von Malburg 15000 ſollen ein- 

ge⸗ 


) P. Reginald Perkmeyr, auf den 22 Tag im Brach⸗ 
monat. S. 302, 


gefunden, und auf ſeine Seele gelauert haben, in 
jener erſchrecklichen Stunde zu Hilfe koͤmmt! e) 


St. philipp Weriue. 


Dies iſt der einzige Heilige (ſoviel mir aus 
dem Bullarium bewußt ift ), der ſchon im achten 
Jahre ſeines Alters, ſammt dem Eſel, den er ritt, 
in einen Keller fiel. Vielleicht hat er alda den 
Beruf zum geiſtlichen Stande bekommen! — Die 
Kanoniſazionsbulle meldet, daß er oͤfters mit Glanz 
umgeben war. — 


St. Sranz Favier⸗ 


Von dieſem Heiligen ſchreibt Thomas Botius, 
daß er allein der Kirche Gottes mehr genuͤtzet, als 
alle Ketzer insgeſammt ihr geſchadet haben. f) 
Welches um ſo glaubwuͤrdiger iſt, als Turſellin, 
ein Jeſuit, bezeuget, daß er 1200000 Heiden mit 
eigener Hand getaufet habe. 8) Unter den un⸗ 
zaͤhlbaren Wundern, die Kavier wirkte, iſt das 

| nach⸗ 


— 


e) Hieronymus Platus de bono ſtat. relig. LEE c. gt. 
f) Botius de fignis eeclef. L. VI. c. 5. 


3) Turfellin in vit. 8. Xaverü. c. 16. 


e N 


nachſtehende unſerer Aufmerkſamkeit ſehr würdig, 
Franz wollte ein armes Maͤdchen aus chriſtlichem 
Mitleiden ausheurathen, und bat zu dieſem Ende 
einen reichen Kaufmann, Petrus Vellius mit Na— 
men, um eine Beiſteuer. Der Kaufmann, der eben 
zur Zeit Schach ſpielte, gab dem Heiligen den 
Schluͤſſel zu ſeiner Geldkuͤſte, in welcher 45000 
Kronen lagen. Der Wundermann nimmt davon 
300 Kronen zum Heurathgut, bringt dem Kauf: 
mann den Schluͤſſel zuruͤck, und verſpricht ihm fuͤr 
ſeine Freigebigkeit ein gluͤckſeliges Sterbſtuͤndlein, 
ja ſogar, daß er des Tages ſeines Todes werde 
verſtaͤndiget werden. Der Kaufmann fraget den 
heil. Propheten um das Zeichen feines Hinſchei— 
dens; worauf der Heilige widerſetzte: “ Wenn 
“ dir kein Wein ſchmecken wird, richte dich als— 


“ dann zur Reiſe in die Ewigkeit: weil deine Uhr 


N 
N 


“ gleich wird auslaufen. „ Vellius lebte uͤber— 
dies zwanzig Jahre, und erreichte ein hohes Al— 


ter. Als ihm aber einſt bei der Mahlzeit kein 


Wein ſchmecken wollte, erinnerte er ſich deſſen, 
was ihm Kaverius vorgeſagt, erzaͤhlet es allen An— 
weſenden, machet ſogleich Teſtament, beſtimmet 
ſeine Todtenbegaͤngniß, nimmt Urlaub von ſeinen 


Anverwandten und Freunden, ladet ſie zu ſeinem 
Seelenamt ein, beichtet, kommunizirt, und laͤßt 


* 


ſich die letzte Oelung geben. Indes das Seelen— 
| | amt 
I 


. 
} 
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amt fuͤr ihn gehalten ward, ſtieg er in die Todten⸗ 
farge, legte ſich darin nieder, und lebte noch, da 
ihn der Prieſter nach Kirchengebrauch einfegnete. 
Allein, da ihn fein Diener nach vollendetem Got: 
tesdienſt aus dem Sarge heben wollte, war er 
ſteintodt, und mithin die Prophezeihung des heil; 
Vaters Kaverius buchſtaͤblich erfuͤllet. h) 


P. Kochem ') erzaͤhlet von dieſem Wunder⸗ 
mann, daß ein Wuͤrfelſpieler 690 Kronen ver— 
wuͤrfelt, und ſich daruͤber bei dem h. Mann beklagt 
habe. Der h. Kavier begehrte von ihm die Waͤr— 
fel, rüttelte fie mit feinen Zänden, und ſagte, da 
er ihm ſelbe zuruͤckgab, er ſolle nun hingehen, und 
ſich ſeines Schadens erholen. Der Soldat eilte 
zum Spiel, und gewann wiederum feine 600 Kro— 
nen: woruͤber ſein Herz ſo geruͤhrt ward, daß er 
von der Stund an keine Wuͤrfel mehr beruͤhrte. i) 


P. Ha⸗ 


h) Daniel Bartolus L. IV. 5. 24. S. magnum conſilium: 
Heilſamer Rath 8 Francifci Xaverii Soeiet. Jefu, 
Beichtigers, und Indianer Apoſtels, durch Beglei⸗ 
tung, und Erklaͤrung der neun Choͤre der heil. Engel, 
auf zehen Wochen, in zehen Freitagen einzugehen, 
eine abſonderliche Gnade Kraft der Vorbitt dieſes 
Heiligen zu erwerben. Gedruckt zu Neiß bei Joſeph 
Schloͤgel im Jahr 1701. S. 89. 

*) Der Verehrungswuͤrdige! | 

i) Leben der Heiligen, auf den vierten Tag im Dezemb; 

S. 1194. f 
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P. Hazart, ein Jeſuit, iſt ſehr aufgebracht 


wider alle diejenigen, welche vorgeben, daß der 
heil. Kavier kein Jeſuit, fondern nur ein Welt: 
prieſter war.“ Ich nenne Cfind feine Worte ) 
ſolche Leute ganz billig unverſchaͤmt, ſintemalen 
“ſie eine Sache laͤugnen wollen, welche eben fo 


klar iſt, als das mittaͤgige Sonnenlicht. Ich 
werde demnach theils aus den eigenen Worten 
Kaverii, theils aus heiligen Ausſpruͤchen der 
roͤmiſchen Paͤpſte beweiſen, daß Kaverius in der 


gruͤndlichen Wahrheit ein Ordensgenoß der Ge— 


ſellſchaft Jeſu, und keineswegs ein weltlicher 
Prieſter, wie man feinem heiligen Orden zu 
Schimpf erdichten will, geweſen ſey: daß alſo 
die Gegenmeinung nicht nur allein ein eitler 
euthwill, und unverſchaͤmter Frevel, ſondern 
auch eine oͤffent liche Geringſchaͤtzung des Statt⸗ 
halters Gottes auf Erden fen, dergeſtalt, daß 
ich nicht genugſam ermeſſen kann, wie es doch 
möglich, daß dergleichen Gedicht, will nicht fa: 
gen in den Sinn und Verſtand, ſondern auch 
nur auf die Zunge der Geiſtlichen, oder Ordens: 


leute habe kommen koͤnnen. „ 9 


St. Ra⸗ 


% P. Kornelius Hazart in der Vorrede des zweiten 
Theils ſeiner Kirchengeſchichte, oder katholiſchen 
Chriſtenthums. 


— 
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St. Rajet an Thianaäus. 


Dieſer Heilige hat fuͤr den Statthalter Chri⸗ 
ſti ein neues Regiment, das theatiniſche genannt, 
rekroutirt, mithin verdiente er allerdings als ein 
Wohlthaͤter der roͤmiſchen Kuria, in die Zahl der 
Heiligen verſetzt zu werden. Seine Truppen ko⸗ 
ſten dem Papſte und dem Staate nichts, weil ſie 
von der Vorſichtigkeit Gottes, und ihren eigenen 
Kapitalien leben. | 


St. Philipp Benitius. - 


St. Philipp Benitius ward auf Einrathen der 
Himmelskoͤniginn ein Servit, ja ſie brachte ihm 
ſelbſt das Skapulier vom Himmel!: und von die⸗ 
ſer Zeit an wurden die himmliſchen Tuchfabriken 
hienieden bekannt. — 


St. Felix von Cantalicis. 


Benedikt der XIII. kanoniſirte den Kapuziner 
bruder Felix von Cantalicio, der fein ganzes Le⸗ 
ben mit Betteln zubrachte, und das liebe Jeſulein 
in Geſtalt eines halbjaͤhrigen Knaͤbleins an ſeine 
Wangen druͤckte. Wie leicht haͤtte das holdſelige 


Kind ein und anderes Bartlaͤuschen erben Finnen! 


St. 


6200 Sit 
St. Aloys Gonzaga- 


Dieſer Heilige war ſo keuſch, daß er nicht 
einmal feine Mutter anſchaute. — 


Die Enthaltſamkeit der Augen war eine eigen? 
thuͤmliche Gabe der Jeſuiten, weswegen fie auch 
Weiberfeinde genannt wurden. — Von Alphon— 
ſus Rodizius, einem Laienbruder der Sozietät 
Jeſu, wird gemeldet, daß er 44 Jahre bei der 
Meſſe gedient, ohne eines Weibes Angeſicht jemals 
geſehen, oder gekannt zu haben. k) Wenn die Lajen⸗ 
bruͤder der Jeſuiten ſo keuſch waren, was ſoll man 
von den Patern gedenken? Es iſt glaubwuͤrdig, daß 
ſie nicht einmal wußten, ob auch Weiber in der 
Welt find, wenn ſie es nicht in den Schriften ih— 
res Sankez und anderer Naturskuͤndiger geleſen 
haͤtten. P. Sebaſtian von Campo, ein ſehr be⸗ 

ruͤhmter Jeſuit, ob er ſchon den Weibsperſonen, 
weil die heilige Maria auch ein Weib war, alle 
gebuͤhrende Ehre bezeugte, hat doch keine einzige 
angeſchaut, folglich war er enthaltſamer, als der 
heilige Apoſtel Paulus, welcher berechtigt zu ſeyn 
glaubte, eine Schweſter zum Weib mit ſich herum⸗ 
zuführen, wie die andern Apoſtel. 1) 

| O 2 Die⸗ 
19) Mar. Stamb. 31 Octobr. sul 
1) 1. Cor. IX. 5, 


212 e 


Dieſer Heilige hieß mit dem Taufnamen Lud- 
wig, die Jeſuiten haben ihn umgetauft, und 
nannten ihn Luigi, damit er deſto leichter von 
dem heil, Ludwig unterſchieden würde. Das Um⸗ 
taufen, beſonders der Familiennamen, die dem 
Klange nach etwas veraͤchtliches anzeigten, war 
bei den Jeſuiten eine ſehr gewöhnliche Sache. 
Hier folgt ein Schema einiger umgetauften Je- 
ſuiten, wie fie dem Stamme nach, und nach⸗ 
mals in dem Orden hieſſen: | 


Stammnamen. Ordensnamen. 


Mr. Maz, P. Merz. 
Gazolecci, Bellecci. 
Sotocrepa, Socrella. 
Schweinbold, Seibold. 
Gimpel, Pemle. 
Schilling, Gold. 
Kindermacher, Kinderwaͤger, 
Paur, , Agrikolg 
Fuchsſchwanz, Fuchs. 


Der Vater des umgetauften P. Fuchsſchwanz 
kam einsmal in das Kollegium, wo ſich ſein Sohn 
aufhielt, und fragte um den P. Fuchsſchwanz. 
Der Pfortner gab ihm zur Antwort: “Pfui! Hier | 

N: 
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“ iſt zwar ein P. Fuchs, aber kein Fuchsſchwanz. „ 
Worauf der Vater: “ Er heißt fo gut Fuchs⸗ 
“ ſchwanz, wie ich; müßt nur Ihr ihn geſtutzt 
haben. „ 


St. Stanislaus Roſka. 
| 

Die Mutter des heil. Stanislaus Koſka hatte 
(wie die Kanoniſazionsbulle meldet) zur Zeit ih— 
rer Schwangerſchaft den milden Namen Jeſu auf 
dem uUnterleibe geſchrieben. Die Jeſuiten hielten 
es fuͤr ein Zeichen ſeines geiſtlichen Berufes. Wie 
doch dieſe Leute alles erfuhren, ſogar dieſes! — 
Er ſtarb im achtzehnten Jahre feines verdienftvol- 
len Alters, und wirkte nach dem Tode groffe 
Wunder. 


St. Franz Borgiee 


Nach dem Tode feiner Gemahlinn, Eleonora 
von Caſtro, wollte er ſich mit der Fuͤrſtinn Johaung 
von Vallidolid verehelichen; allein der heil. Vater 
Ignazius brachte ihm eine beſſere Parthie in Vor- 
ſchlag, naͤmlich die preiswürdige Geſellſchaft Jeſu. 
Doch blieb ihm die Fuͤrſtinn, auch da er Jeſuit 
war, ſehr zugethan, und vernahm gerne die Worte 


O 3 des kl 
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des Heils aus ſeinem Munde. ) Man darf ſa⸗ 
gen, daß fie ihn beinahe fo, wie die heil. Paula 
den heil. Hieronymus, geliebt habe; denn ſie war 
auch eine Wittwe. — Die Liebe der Heiligen iſt 
von einer ganz beſondern Beſchaffenheit. Es wird 
in dem lebendigen Heiligen ein verſtorbener Heili— 
ger, und in dem verſtorbenen ein lebendiger Hei— 
liger geliebt. So gab Gregor VII. der Graͤfinn 
Mathild den Unterricht, daß ſie den heil. Petrus, 
der ſchon todt war, in ſeinem Diener Gregor, der 
noch lebte, und den Diener Gregor in dem heil. 
Petrus lieben ſollte.) Dieſe Art zu lieben iſt, 
ohne Kenntniß der Ontologie, ſchwer zu erlernen» 
und einer Matron, die ein ſchwaches Gedaͤchtniß 
hat, ſchon gar nicht einzurathen, weil ſie zumalen 
an den verſtorbenen geiligen vergeſſen koͤnnte. 


Unter andern Andachtsuͤbungen verehrte Bor- 
gias vorzuͤglich die fünf Wundmale EChriſti anf 
| fol- 


) Aubertus Mirzus in Biblierheca ecclefiaftica, T. II. 
fol. 90, 


*) Cum per Petrum ſervus, & Petrus in fervo diligi- 
tur. Schmid Geſchichte der Deutſchen, zweiten 
Theil, S. 289. 


— 
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folgende Art: In das Wundmal der rechten 
Hand empfahl er den Papſt, die Kardinaͤle, Bis 
ſchoͤfe und alle Seelſorger. In das Wundmal 
der linken Hand alle Koͤnige und Regenten der 
Erde. In das Wundmal des rechten Fuſſes 
alle Ordensſtaͤnde, und vorzüglich feine liebe Ger 
ſellſchaft Jeſu. In das Wundmal des linken 
Fuſſes ſeine Kinder. In das Seitenmal legte 
er ſich ſelbſt hinein, *) vielleicht auch die Fuͤr⸗ 
ſtinn von Vallidolid. 


Diͤeſen Heiligen haben die Jeſuiten den reis 
chen Juͤnglingen zum Muſter vorgeſtellt, damit ſie 
ihre zeitliche Habſchaft, Chriſto zu lieb, verlaſſen, 
und in die preiswürdige Geſellſchaft eintreten 
moͤchten. Denn was ſollen wohl 30 — 40000 
Gulden im Vergleich des Herzogthums Kandien 
ſeyn? — Der Himmel, den man in der Sozie— 
tät findet, iſt alles werth. — Soeius Jeſu in 
terris, erit procul dubio focius Jefu in ceœlis, 
Ein Geſell Jeſu auf Erden wird ohne Zweifel 
auch ein Geſell Jeſu im Zimmel ſeyn. 


. Ka⸗ 


) NM. Perkmar, S. 322. Kol. 1. 
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Kanoniſazionslifte⸗ 


Pius VI., obſchon aus ganzer Seele überzeugt, 
daß wir fuͤr alle erdenkliche Zuſtaͤnde (die einzi⸗ 
gen Ehebruͤche ausgenommen) Fuͤrbitter und 
Schutzpatronen im Uiberfluß haben, gab uns doch 
kuͤrzlich in der Perſon eines Kapuziners, Lorenz 
von Brundis, einen neuen Fuͤrbitter bei Gott, der 
unſere Anliegenheiten dem Allwiſſenden uͤberbrin⸗ 
gen und empfehlen fol. — Es find noch viele, 
andere Heilige und Heiliginnen Gottes auf der 
Kanoniſazionsliſte. Z. B.: 


Die ſelige Anaſtaſia, die in einem Manns⸗ 
kloſter bei Alexandria ihr Leben fo verborgen zus 
brachte, daß kein Menſch, auſſer dem Kloſter, iht 
Geſchlecht erkannte. | 


Die felige Katharina von Schweden, die zur 
Zeit der fleiſchlichen Verſuchungen den heil. Sebas 
ſtian (er war in feinem Leben ein Offizier) um 


Hilfe anrief. 


Die ſelige Vitaliana, die nach ihrem Tode 
gon dem St. Martin den Segen begehrte, und 
| ihm 
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ihm fagte, daß fie im Fegfeuer ſey, weil fie 
an einem Freitage ihren Leib gewaſchen hat. m) 


Die ſelige Wittwe Jutta, welche von Chri— 
ſtus die Gnade erhielt, daß ſie mit ihren Haͤnden 
ſeine heiligſten Wundmale, wie der heil. Thomas, 
beruͤhren, und mit ihrem Munde ſeine heiligſte 
Seite kuͤſſen durfte, wobei er ihr die himmliſche 
Suͤſſigkeit zu verkoſten gab. n) 


Der ſelige Gangulphus, deſſen Ehefrau, weil 
fie feine Wunder verlachte, an allen Freitagen fürs 
zen mußte. o) g 


Der ſelige Konſtantin, der eine Weibsperſon, 
die ihn zur Unzucht reizte, mit einem Kruzifix fo 
erbaͤrmlich ſchlug, daß ſie halb todt zur Erde 
fiel. p) 


Der 


m) Hochſtnutzbare Andacht auf alle Tage des Jahrs 
zu Chriſtus dem gekreuzigten. Breßlau in der aka⸗ 
demiſchen Buchdruckerei der Sozietaͤt Jeſu. 1734. 


n) Frid. Schembek loc. mox cit. 


e) Surius ad diem XI. Maji. P. Martin Cochem in 
feinem Leben der Heiligen auf den 12 Mai, S. 482. 


m Hoͤchſtnutzbare Andacht ıc, 
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Der ſelige Abt Kunibert, der den Weibern 
durch ein oͤffentlich angeſchlagenes Dekret den Zu⸗ 
gang in fein Kloſter verſagte. g) 


Der ſelige Alanus, ein Dominikanermoͤnch, 
dem die Mutter Gottes einen aus ihren Haaren 
geflochtenen Ring an ſeinen Finger ſteckte. r) 


Der ſelige Abundus, ein gottſeliger Religios 
in Brabant, dem die Gebährerinn Gottes ihre 
jungfraͤuliche Hand zu kuͤſſen gab, ja ihm ſelbſt 
mit ihrem gebenedeiten Munde einen Kuß gab. 8) 


Der ſelige Eſaias Vonner, ein Auguſtiner⸗ 
moͤnch zu Krakau in Polen, deſſen Grab ein wah⸗ 
res Kreuz fuͤr die Huren iſt: indem jede, die 
einen Fuß auf ſelbes ſetzt, mit Ungeſtuͤmm hinter 
ſich auf den Boden geworfen wird. t) 0 


q) Mar. Stammb* 25 Maji. 


x) Ibid. 22 Jan. 
5) Ibıd. 20 Mart. 


t) In vita ejusdem, Cracovie 1371. 


> 
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Der ſelige Fiakre in Burgund, der zu ſagen 
pflegte: Die Mannoeklöſter find Galle für die 
Weiber, und die Weibeklöſter find Gift für die 
Männer. u) 8 


Der ſel. Abt Paulus zu Alexandria, der fe 
groſſe Wachſamkeit über die Kloſterjungfrauen hat: 
te, daß er ſogar zu Nachts, da ſie im tiefen Schlafe 
lagen, und ſich ſeiner am wenigſten verſahen, ihre 
Zellen beſuchte, ohne Zweifel um den Augenſchein 
zu nehmen, ob ſie wohl recht geiſtlich und vor⸗ 
ſchriftmaͤſſig zu Bette lagen. W) 


Der ſel. Eremit Serinus, dem ein Engel 
zur Zeit einer fleiſchlichen Verſuchung den Leib er- 
oͤfnet, und ein Stuͤckchen Fleiſch aus feinem Ein⸗ 
geweide dermaſſen gluͤcklich und geſchickt heraus: 
ſchnitt, daß dem frommen Mann von der Stund 
an aller Kitzel vergieng. *) 


Der 


u) Mar. Stammb. 30. Aug. 
w) Surius ad d. XIII. Feb, 


3) Fruſtum carnis exfecuit, quo demto omnis cupiditas 


deferbuit, Heraclides in Paradifo. 
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Der ſel. Simon Stock, ein Karmelit, dem 
der Teufel bei der erſten Einſchenkung den Wein 
austrank, aber wiederum zuruͤck bringen mußte. 5 


Die ſel. Beatrix, eine Ziſterzienſernonne, von 
welcher der Verfaſſer des Ciftertium bistertium 
e ſchreibet: “ Es beliebet mir izt eine 
zweifache Szene aufzufuͤhren, in deren einer der 
Erloͤſer als ein Hirt, und in der andern als 
Cupido auftritt. — Denn als dieſe ſeraphiſche 
Jungfrau in ihrer Zelle von goͤttlichem Feuer 
erhitzt war, erſchien ihr der goͤttliche Cupido 
mit Köcher und Bogen, wie ihn die Dichter 
vorſtellen, und oͤfnete das Herz der Verliebten 
mit einem empfindlichen Pfeil, wodurch er der 
Wunde, die der heil. Thereſia durch einen ſol⸗ 
„chen Pfeil bevorſtund, auf die liebreizendſte Art 
„ vorſpielte,“ *) und dem Verfaſſer der pries 

ſter⸗ 


39 we Kochem Leben der Heiligen auf den ı6£en Mai. 
S. 470. 


) Labet hic duplicem ſcenam recenfere in quarum una 
falvator paſtorem egit, in altera Cupidinem.— 
Cum divinis ignibus in cellula ſua incaleſceret virgo 
ſeraphica, adfuit divinus Cupido pharetra arcuque 
infignis, qualem feilicet Poætæ fabulantur, qui aman- 

tis pectus fenlibili ſagitta aperiens, eo vulnere fera 
phicæ There ſiæ fimili jaculo olim fauciandg amantiſ- 
lime præluſit. Ciſtertium bis tertium pag. 237. dite 
in Folio, | | 
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ſterlichen Tagzeiten den Stof zu jenem vortreflichen 
Hymnus reichte, der am Feſttage der heil. The⸗ 
reſia alſo gebetet wird. 


Divini amoris cufpide 


In vulnus ifta concides, 


Du wirft von dem Pfeil der göttlichen Liebe 
bis zur verwundung getroffen dahin ſinken. 


Der ſel. Thomas ein Ziſterzienſermoͤnch in 
dem Kloſter Arnsberg, der die ſel. Jungfrau durch 
ſeinen langwierigen und andaͤchtigen Dienſt ſich ſo 
verbindlich gemacht, daß fie ihm auf die entzuͤkend⸗ 
fie, und bis jeher unerhoͤrte Art vortrillerte. ) 


Die ſel. Katharina eine Ziſterzienſernonne, 
von welcher oben angefuͤhrter Autor folgendes 
ſchreibet:“ Der göttliche Bräutigam war gegen 
“ fie fo dienſtfertig, daß er auf jeden Wink, fo 
oft fie wollte, in ihre Zelle herabſtieg. Um 

abe 


*) B. Thomas ciftercienfis monachus in Arnsberg Ger- 
mani conobio , diutino ac devoto famulatu eandem 
Virginem fibi in tantum devinxit, ut in gratiam ſui, 
gratia hucusque vix audita, ſuaviſſime medulata fit. 
Ciflercium pag. 237. 
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aber die Vergnuͤgungen Katharinens durch fei 
“ nen Abſchied nicht zu unterbrechen, riß er fie 
durch oͤftere Entzuͤckungen über die Sterne zu 
“ ſich, welches gewoͤhnlicherweiſe ſiebenmal ge⸗ 
“ ſchah, damit fie beinahe immerfort entweder 
auf der Zelle in den Armen ihres Braͤutigams, 
“ oder wechſelweiſe in dem Himmel auf ſeinem 
Brautlager verweilte.“ ) 1 


Der ſel. Dominikus a Jefa Marta, General 
des Ordens der unbeſchuhten Karmeliten, der 
einſt im Himmel erhoben den ewigen Vater ſah, 
der ihm verbindlichſten Dank ſagte, daß er 
die Geſchaͤfte Gottes auf Erden befördert habe. 
Er ſah auch die Gebaͤhrerin Gottes auf dem Thron 
ſitzen, und gerieth mit St. Bernhard in einen 
Wortſtreit, wer aus beiden ein groͤßerer Verehrer 
Mariens waͤre? Die Jungfrau wollte hier keine 

Ent⸗ 


*) B. Catharina ſanctimonialis ciftereienfis tam habuit 
ſponſum Deum fibi obſequentem, ut ad nutum Vir- 
ginis, quoties illa voluiſſet, ad eius cellulam deſcen- 
derit. Et ne dulciſſimus hoſpes diſeeſſu ſuo turbaret 
Catharinz delicias, per crebras extafes Virginem ad 
ſe ſuper ſidera rapuit, lege pene ordinaria de die 
fepties , ut ita per mutuas vices prope continuo aue 
hereret inter fponfi amplexus in cellula, aut in fponf# 
thalamo in cœlo. Ciſtert. bis gert. p. 221. 
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Entſcheiderin fein, fondern beſpritzte beide, zur 
Belohnung, mit ihrer Milch bis zum Mund hin: 
ein. Hierauf ward dem Dominikus aufgetragen, 
im Himmel Meſſe zu leſen, bei welcher der heil, 
Joſeph die Stelle eines Diakons, und Franz von 
Aſſis eines Unterdiakons vertratt. Da ſich aber 
det Streit erhob, was man fuͤr eine Meſſe waͤh— 
len ſollte; indem der heil. Fraz die Meſſe von 
ſeinen Wundmalen, der heilige Joſeph von der 
Menſchwerdung Chriſti, und Dominikus von der 
ſel. Maria in Vorſchlag brachten, fo fiel der Ent⸗ 
ſcheid, nach dem Ausſpruch des ewigen Vaters, 
zu Gunſten des Dominikus aus. Und alſogleich 
fiengen die engliſchen Choͤre an, das ſei gegrüßt 
heilige Mutter, muſikaliſch anzuſtimmen. Vor 
der Kommunion flieg dem Dominikus eine Aengſt— 
lichkeit zu, weil die halbe Nacht noch nicht ver— 
floſſen, und er nicht nuͤchtern war. — Da der 
ewige Vater von dieſem Falle verſtaͤndiget ward, 
dispenſirte er ſogleich, und befahl dem Dominikus 
nach geendigtem Hochamt auf einem Throne zu 
ſitzen; den Engeln aber, einem nach dem andern, 
zu deſſen Handkuß herbeizukommen. | 
Diefer 


) Ven. Dominicus a Jefu Maria Generalis Ord. Fia- 
trum Carmaliterum Excalceatorum quadam die in cœ 
lum 
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Dieſer Dominikus iſt eben derjenige, der aus 
Abtoͤdtung ein Wanzenkoch fraß, weswegen er als 
ein Patron wider die Wanzen verehret wird, wie 
noch heut zu Tage einige Erzkatholiken feine Bilds 
niß an ihre Bettſtaͤdte anheften, ohne daß ſich 
die Wanzen dadurch irre machen laſſen. 


Endlich 


lum ſublatus vidit æternum Patrem, qui & Dowinies 
gratias egit, quod negotia Dei in terris promever:?t , 
vidit & Deiparam in throno confidentem, copitque 
contendere cum S. Bernardo, uter ex iis præſtaret 
devotione erga Mariam? Noluit virgo queftionem di- 
rimere, fed amborum ora præmii loco late ſud 
eonſperſit. Tunc juffus Dominicus miſſam celehrare 
in cœlo Diaconum fibi habuit S. Joſeph, Subdiaconum 
S. Franciscum Ainatem. Sed oborta lite, quenam 
miſſa eligenda foret, S. Franciscus miſſam de S. Stigma- 
tibus, Joſeph iniffam de incarnatione, Dominicus 
miſſam de B. Maria preferebant. Ex decreto æterni 
Patris lis Dominico adjudicata eft. Tunc Angelorum 
chori complures cœperunt mufieis modis cantare: Salve 
Sancta Parens &c. Ante communionem ferupulus Domi- 
nicum invaſit, nondum enim media nox advenetat; 
ipfe vero non erat jejunus. De hoc monitus Pater 
aternus dispenſationem elargitus et. Demum peracto 
Sacro idem æternus Pater Dominicum ſedere juſſit in 
throno, cundtisque Angelis præcepit, ut ad illius 
manus deofculandas venirent. Muratorius in Lib. de 
ſuperſtitione vitanda cap. 18. ad finem, qui ſe in vita 
illius Sancti legiffe teftatur. 
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Endlich die ſel. Jungfrau Benevida, aus Oe⸗ 


ſterreich gebuͤrtig, von welcher P. Peikhard ein 
Jeſuit folgendes ſchreibet: “ Als fie lange Zeit 


ds 


14 


2 


geſeufzet um Chriſti anſichtig zu werden, erhielt 
fie endlich die Gnade, Chriſtum in der Kirche 
in Geſtalt eines kleinen Kindes auf dem Altar 
zu erblicken. Allein Benevida war fo ſehr von 
Liebe entzuͤckt, daß ſie das kleine Jeſuskind auf 
ihre Arm nahm, und ſelbes inſtaͤndig bat, mit 


ihr den engliſchen Gruß zu betten. Das goͤtt⸗ 


liche Kind verwilligte in dieſes Begehren, ſprach 
den engliſchen Gruß von Wort zu Wort nach, 
Allein, da fie auf jene Worte kamen: und ge⸗ 
benedeyt iſt die Srucht deines Leibes Jeſus, 
da ſchwieg das goͤttliche Kind ſtill, und ließ 
ſich nicht mehr hoͤren, als wollte es auch in 
der Glory von dem eigenen Lob einen Abſcheu 


tragen.“ P. Peikhard S. J. in Lucam cap, 
17: Ve 9 & IO. Pag. 803, in Fol. 


Be Mira: 
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Mirakel und Predigten von der unbeflekten 
Empfaͤngniß. | 


Pater Bernardinus de Buſti, ein Franziskaner⸗ 
moͤnch ſchrieb im Jahre 1498 ein Buch in klei⸗ 
nem Folioband unter dieſer Aufſchrift: Mauuale 
eximii viri Bernardini de Buſti Ordinis ſeraphici 
Francisci de ſingulis Feftivitatibus beatæ Virginis 
per modum fermonum tractans, omni theologia co- 
pioſum, denique Juris auctoritatibus applicatis , 
& arte humanitatis refertum. In omnibus allega- 
tionibus promptiſſimus. Zu Ende heißt es: Ma- 
nuale de excellentiis Reginz cœli: impreflum Ar- 
gentinæ per Martinum Flach inibi concivem: Anno 
a nativititate Domini Millefimo quadringentefimo 
nonageſimo octavo: Menfis vero Auguſti die decimo 
quinto; finit feliciter. In dieſem Buch fuͤhrt er | 
verſchiedene Mirakel an, welche die ſeligſte Jungfrau 
zur Beſtaͤttigung ihrer unbeflekten Empfaͤngniß ge⸗ 
wirket haben ſoll. Der geneigte Leſer wird aus dem 
Stuͤck ſelbſten, welches in der k. k. Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothek zu Wien aufbewahret wird, erſehen, 
daß es unüͤberſetzlich, und durch Verdeutſchung 
vieles verliere; doch kann ich mich nicht enthalten, 
ein paar Wunder, ihrer Seltenheit wegen, mit 

den | 


l 


m 
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den eigenen Worten des Verfaſſers bekannt zu 


— 


machen. 8 


“ Allein, was ſoll ich von jenen ſagen, die 
uneracht ſo vieler Wunderthaten dieſe ſonnen— 
klare Wahrheit, nämlich die unbeflekte Empfäng- 
niß, nicht bekennen wollen, ſondern vielmehr 
ſich taͤglich bewerben, andere in ihre Fehler zu 


ziehen. Dieſen Spoͤttern ſoll man nicht ein maß 


antworten: Wenn es aber ohne Suͤnde geſche— 
hen koͤnnte, ſollte man ihnen keine andere Autz 
wort geben, als die ein Minorit, der ein be— 
ſonderer Verehrer der ſeligſten Jungfrau war, 
einem Dominikaner gab, wozu ihn vielleicht die 
ſeligſte Jungfrau ſelbſten anſpornte, und die 
Kirchenſtrafe der Irregularitaͤt, die er dadurch 
incurrirt haben wuͤrde, zur Beſchaͤmung ihres 
Widerſachers nachließ. — Denn als der Mi: 
norit in einem Antheil der Lombardie von der 
unbeflekten Empfaͤngniß predigte, hat ein Do— 
minikaner, welcher zugegen, und der Gottesge⸗ 
lehrheit Magiſter war, oder beſſer zu reden, 
ein Kind der Finſterniß, mit vielen ver— 
faͤnglichen Beweiſen der Rede des beſagten Bru— 
ders ſich entgegengeſetzt; indem er behauptete, 
daß die glorreiche Jungfrau mit der Erbmakel 
beflekt war; da aber ernannter Minorit bemerkte, 
P 2 daß 


Be 0-00 


44 


beflekten Jungfrau vergebene Zuhoͤrer! 
durch die Sünde verhurt war, — al⸗ 


Schmaͤhworte nicht beantworten ſoll, ſo 


auf ſeinem viereckichten Tabernackel einen tuͤch⸗ 


er den heiligen Tabernackel Gottes gelaͤſtert hat⸗ 


daß dieſer tockmauſeriſche Magiſter mit ſeinen a 
zweideutigen Gründen den rohen Poͤbel taͤuſchte, 
ſagte er zum Volke: Andachtige und der un: 


Ihr habt die Beweiſe dieſes Wider ſa⸗ 
chers unſerer lieben Frauen gehört, wo⸗ 
durch er den Schluß machte, daß ſie 


lein weil man ſeine ehrnbeſchneideriſche 


werde ich ihm eine Ruͤckantwort geben, 
die er verdient. Er packte ihn demnach an, 
legte ihn uͤber ſeine Knie; denn er war ſehr 
ſtark, hob feinen Habit in die Hoͤhe (der Mas | 
giſter hatte keine Beinkleider an) und gab ihm 


tigen Schilling, den er wohl verdiente, weil 


te: und ſo hat dieſer Prediger die Beweiſe des | 
Dominifaners mit einem Argument a poſteriori 
widerlegt. — Alle Gegenwaͤrtige jauchtzten, 
und ein frommes Weib ſagte zum Minoriten: 
Herr Prediger gebt ihm auch fuͤr mich 
vier tuͤchtige Pitſch Patſch: und alſo ba⸗ 
ten viele andere Weiber, ſo, daß, wenn er ih 
Bitten haͤtte gewaͤhren wollen, er den ganzen 
Tag nichts anders zu thun gehabt haͤtte, als 
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“diefen Magiſter zu pritſchen. Endlich ward der 
Magiſter entlaſſen, und gieng wie leicht zu 
glauben, ſchamroth davon: und dann ließ die 
ſelige Jungfrau wahr werden, was in dem er- 
“ſten Buch der Könige geſchrieben iſt: Wer mich 
verehren wird, den werde ich verherrlichen, und 
die mich verachten, werden verraͤchtlich ſeyn. h) 


* 3% Hin⸗ 


h) Sed quid dieam de illis, qui tantis prodigiis nolunt 
converti ad confitendam hanc clariſſimam veritatem, 
immo quotidie quærunt in errorem ſuum alios indu- 
cere. Profecto talium cavilloſis loeutionibus non eſt 
reſponſio facienda. Sed fi fieri poſſet fine peccato, 
eſſet illis reſpondendum: ſicut reſpondit quidam fra- 
ter conventualis Sancti Francisci devotus beatiſſimæ 
virginis. Forte ipfa virgine illum ad hoc faciendum 
inducente, atque cenſuram eccleſiaſticam de percuſſione 
clerici relaxante, ad con: uſlonem fui adverſarii. Ille 
etenim prædicator cum prædicaſſet in quadam terra 
Lombardie de immaculata Virginis conceptione, fra- 
ter quidam ordinis cujusdam, qui interfuerat prædi- 
cationi, eratque Magiſter theologie, vel ut convenien- 
tius dicam, tenebrio multis fophifticis argumentatio= 
nibus oppofuit fermoni dicti Fratris, affirmans glorio- 
fam virginem originali vitio fuiſſe corruptam. Videns 
autem prædictus Frater, qui prædicaverat, quod ille 
Magiſter tenebrie fecerat ſuis cavillofis probationibus 
ſicut fecit quidam alius in libro ſuo infamatorio bea- 
tiſſime virginis: de quo ego ſeripſi in epiſtola ad 

Sum- 
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“ Hingegen hat die felige Jungfrau felbft 
wider die Verfolger ihrer Unſchuld ihr Mißfal⸗ 
len oͤfters geaͤuſert. Denn als in einem Strich 
Landes von Italien ein Religios wider die un: 
beflekte Empfaͤngniß Mariens predigte, ſagte er 

b zum 


Summum Pontificem Sixtum IV. volverat indoctum fua 
per fantasmata vulgus Dixit ad populum: o devoti 
immaculate Virginis ! audiftis argumenta hujus adver- 
farii domine noſtre, quibus concludit ipfam per pec- 
catum meretricatam fuiffe. Sed quia verbis illius in- 
famatoriis non eft refpondendum, faciam ei refpon- 
fionem quam meretur. Apprehendens ergo ipfum re- 
volvit eum ſuper genua ſua; erat enim valde fortis. 
Elevatis itaque pannis, quia ille magiſter contra fanc- 
tum Dei tabernaculum locutus fuerat, cepit eum pal- 
mis percutere ſuper quadrata tabernacula ſua, que 
erant nuda; non enim habebat femoralia vel antipho- 
nam, & quia ipfe infamare voluerat beatiſſimam vir- 
ginem, ifte predicator confutavit ejus Argumenta 
legendo in lib ſuorum pofteriorum. De hoc autem 
omnes qui aderant gaudebant. Tunc exclamavit que- 
dam devota mulier dicens. O domine prædicator, de- 
tis ei alias quatuer palmatas pro me, Et alia poft- 
modum dixit: detis ei etiam quatuor pre me. Sicque 
multe alie rogabant : itaque ſi illorum petitionibus 
ſatistacere voluiſſet, per totum diem aliud facere non 
potuiſſet. Ille vero magiſter tandem dimiſſus valde 
eenfuſus abſceſſit Et tunc virge benedicta verificari 
fecit illud quod feriptum eſt. 1 Reg Quicungue ho- 
norifcabit me, glorificabe eum qui autem contemnunt᷑. 
me , erunt ignobiles. | 
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zum Volke: ich bitte die Jungfrau Maria, 
daß ſie zur Steuer der Wahrheit, die 
ich predigte, einen Beweis machen wolle: 
und an eben jenem Augenblick fiel der Boden 
“der Kanzel, auf welchem er fund, un der ſelbſt, 
“ durch das Loch herab, fo, daß alle feine Klei— 
der, bis zur Gürtel, oben blieben, wodurch er, 
“weil er keine Beinkleider anhatte, dem ganzen 
“ Volke zum Gelaͤchter wurde: — So hat die 
“ ſel. Jungfrau ihren Widerſacher beſchaͤmt. i)“ 
Mich wundert, daß die Dominikaner dieſe Unbilde 
ungerochen ließen, nachdem ein General ihres 
Ordens ſich oͤfters zu ruͤhmen pflegte, daß er von 
feinem Orden 20000 friſche und ſtarke Mönche 
ins Feld ſtellen koͤnnte, ohne daß dadurch ſeine 
Kloͤſter entbloͤßt wuͤrden. 5 
| 9 4 SD 


1) Et contra vero contra innocentiam fuam perſequen- 
tes ipſa virgo benedicta multipliciter indignationem 
fuam demonſtravit. Nam in quadam terra Italia, 
dum quidam religiofus contra conceptionem beate 
Virginis predicaret, dixit : Rogo virginem Mariam 
ut de veritate a me prædicata aliquam faciat demon- 
ſtrationem. Statimque hoc dito una parte fundi pul- 
piti, fuper quod erat, cadente, ipfe deorfum cor- 
ruens usque ad cingulum pannis fuis omnibus defuper 
remanentibus, cum eflet fine femoralibus & antiphona, 
toti populo ludibrium Muit :“ ſicque beata Virgo ad- 
verfarium ſuum confudit, 
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So ſehr die Minoriten und Franziskaner für 
die unbefleckte Empfaͤngniß Mariens eingenommen 
waren, fo drangen doch die Ignazianer noch un⸗ 
geſtuͤmmer darauf; nicht fo ſehr, die heilige Jung⸗ 
frau zu verherrlichen, als die Dominikaner, die 
fie die Hunde des Seren nannten, von den Lehr⸗ 
ſtuͤhlen zu verdrängen. Ja ein Jeſuit machte ſo⸗ 
gar auf ſelbe ein ſpitziges Sinngedicht, darin er 
zwiſchen dem Aktaͤon und Maria auf folgende Art 
Paralleliſirte: 


Quæ fimilis fors et Actæonis, atque Mariæ ? 
Hunc dominæ, hanc Domini diripuere canes. 


Alkträon und Maria hatten ein tzleiches 
Schickſal: jenen zerriſſen die gunde der Srau 
(Diana), dieſe die Zunde des Seren (Do: 
minikaner ). J 


Demungeachtet blieben die Dominikaner in 
ihrem Syſteme mauerfeſt. P. Hypolitus Ma⸗ 
raccius, ein regulirter Prieſter der Mutter Gottes, 
gab eine Abhandlung von der unbefleckten Em⸗ 
pfaͤngniß, mit der Inſchrift: Die marianiſche Bi⸗ 
bliothek, in die roͤmiſche Zenſur. Da nun der 
Magiſter Palatii Franciſcus Vincentius Candidus 
viele Aut horen zur Beſtaͤttigung der unbefleckten 

N Em⸗ 
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Empfaͤngniß darin las, ſchrie er auf: Ey! 
ey! fo viele Authoren fuͤr die unbefleckte Em⸗ 
pfaͤngniß! Was liegt denn endlich an dieſem 
Titel? auch die Thiere werden ohne Erbfünde 
empfangen. „ — P. Theophilus Raynaud, 
ein Jeſuit, der dieſes erzaͤhlet, vergleichet dieſen 
Dominikaner mit den Manichaͤern, welche den Ka⸗ 
tholiken, die ihnen vorwarfen, daß fie keine heilt: 
ge Jungfrau haͤtten, zur Antwort gaben: “ Was 
liegt daran 2 die Mauleſelinn iſt auch eine 
Jungfrau. „ — Uibrigens war dieſer Domi⸗ 
nikaner fo fromm und demuͤthig, daß er jedem, 
der ihn beſuchte, die Fuͤſſe kuͤßte, unerachtet, daß 
er 1800 Gulden Beſoldung hatte. K) 


P. Ga⸗ 


k) F. Vincentius Candidus, Ord. Predicat. , S. Palatii 
apoftolici Magiſter, cum ad fe delatum eſſet, ad exo- 
randam cudendi facultatem, opus R. P. Hypoliti Ma- 
raccii, Ord. Clericorum regularium Matris Dei, cui 
titulus eſt: Bibliotheca Mariana; ubi vidit tot in eo 
opere fignari autores, pugnantes pro nitore conceptio- 
nis S. Virginis, & ejus immunitate a pecato , fublato 
in altum clamore. Eja! inquit, tot autores pro imma- 
culata? At quid hoc? & quorſum tantopere extollere 
eum titulum? etiam beſtiæ concipiuntur fine peccato 
originali. Quis loquitur? aut ubi tam beſtiales vo- 
ces fundnntur? Rome, Magiſter S. Palatit, tale ſpur- 
tiloquium emiſerit? 99 qui his auditis reponeret, 

hunc 
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nermoͤnch, war der unmaßgeblichen Meinung, daß, 
wenn Maria ohne Erbſuͤnde waͤre empfangen wor⸗ 


P. Gabriel Barlette, abermal ein Dominika⸗ 


den, Gott einer, Partheilichkeit beſchuldigt werden 


koͤnnte. 1) Dieſer Prediger lebte im fuͤnfzehnten 


Jahrhunderte, und war ſo beruͤhmt, daß er zu 


dem bekannten Spruͤchworte Anlaß gab: Nefeit 


7 


prædicare, qui neſcit barlettare. m) Um aber die⸗ 
fen Mann, der in fo groſſem Anſehen war, kennt⸗ 
licher zu machen, will ich nur einige Stellen aus 
feinen Predigten anfuͤhren. 


; i In 


hunc grunnitum geminum eſſe ejus, qui auditus a Ma- 
nicheis, teſte D. Auguftino, cum urgerentur a Catho- 
licis; quod nullas haberent facras Virginis, ficut habet 
catholica Ecclefia. Repoſuerunt enim: Quid hoc? 
etiam mula virgo eſt. Quis crederet, hominem effœtæ 
jam ætatis, primario munere literatorio in pontificia 
aula fungentem, cum aureis mille quingentis annui 
cenfus; in fpeciem vero adeo pium, ut cuicunque ad 
eum venienti, fuopte nutu ad pedes oſculabundus ac- 
cideret, de Matre Dei adeo inverecunde loqui po- 
tuiffe 2 Theophilus Raynaudus Societ. Jeſ. Tom, 20. 
Diatriba III. pag. 280. lin. 38. & feg. Edit. Crucov, 
fumptibus Annibalis Zangoysky, MDCLxXIX. 


1) Sermon. XX. de Sandtis. 
m) Nicerons Nachrichten von den Begebenheiten und 


Schriften beruͤhmter Gelehrten, herausgegeben von 
Sigmund Baumgarten. Dritter Theil, S. 87. 
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In der Predigt, die er am Freitage der 
dritten Woche in der Faſten hielt, wirft er die 
Frage auf: woher dieſe Samaritanerinn habe 
wiſſen können, daß Chriſtus ein Jude ſey e Quo- 
modo Judzus cum ſis, und giebt zur Antwort: 
weil ſie ſahe, daß er beſchnitten ſey. Allein wie 
konnte ſie ſehen, daß er beſchnitten war? Dieſe 


Frage, die Theophilus Raynaudus macht, ſoll er 


ſelbſt, aber zu Latein, beantworten. n) 


In der Predigt auf den Oſtertag redet er 
alſo: o) “Es entſtand in der Vorhoͤlle ein Streit, 
wer aus den Altvaͤtern der Mutter Jeſu die 

dd R 
Zei- 


— 


n) F. Gabriel de Barlette Cyriacus, tractans, quomodo 
Samaritana potuerit cognoſcere, quod Chriſtus eſſet 
Judzus; (dixit enim: Quomodo tu Judæus cum ſis?) 

reſpondet, Samaritanam cognoviſſe Chriftum eſſe Ju- 
deum , videndo eum effe circumciſum. At quomodo 


- hoc videre poterat mulier? non enim Chrifto per 


incogitantiam excidit veſtem reducere, & monftrare 
velanda corporis. Oportuit ergo, juxta Fratrem Bar- 
lettam, ut Chriftus mediato objecerit viſui Samarita- 


nz, &c. Theoph, Rayn. loco fupra eit. p. 292. lin. 26. 


o) Altercatio facta eſt, quis debebat ire ad Matrem, 
annuntiare hanc reſurrectionem. Adam dixit: Mihi 
ineumbit, quia fui caufa mali. Refpondit Chriſtus: 

Co- 
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Zeitung von der Urftände Chriſti bringen ſollte. 


44 


4 


Adam ſagte: Mir ſteht es vorzüglich zu, weil, 
ich die Urſache des Uibels bin; Chriſtus aber 
gab ihm zur Antwort: Du Feigenfreſſer wuͤr⸗ 
deſt dich wohl auf dem Wege aufhalten. Abel 
ſagte: Ich werde die Vothſchaft bringen. Nein, 
widerſetzte Chriſtus, es koͤnnte dir dein Bruder 
Kain begegnen, und dich todtſchlagen. Noe 
ſagte: So werde halt ich gehen. Du ſchon 
gar nicht, erwiederte Chriſtus, weil du gern 


trinkeſt. Johann der Taufer ſagte: Ich erbitte 


mir dieſe Geſandtſchaft. Nein, widerſetzte Ehri- 
ſtus, weil du ein haͤrenes Kleid traͤgſt. Der 
Schaͤcher wollte auch gehen; aber Chriſtus fag- 
te: Wann wuͤrdeſt du mit deinen abgeſchlagenen 
Knochen hinkommen? Endlich ward ein Engel 


abgeſchickt, der ſogleich zu fingen anfieng: Freu 


dich, o Himmelskoͤniginn! Alleluja. „ 


Comedis ficus, forte in via moraberis. Abel ſimili- 
ter dixit; cui Chriftus: Non, quia invenire Cain pof- 
ſes, qui te occideret. No&: Mihi incumbit. Non 
ibis, quia bibis libenter. Venit joannes Baptifta : 
Ego ibo. Non vere, quia habes indumentum de pi- 
lis. Et Latro: Ad me pertinet. Non, quia habes 
tibias fractas. Miſſus eſt Angelus, qui cantare cœpit : 
Regina celi lætare, Alleluja! Niseron S. 88. 


— 
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In der Predigt am Pfingſttage wirft er die 
Frage auf, warum der heilige Geiſt ſeine An⸗ 
kunft in die Welt verzögert habe; und giebt zur 
Antwort: p)“ Weil Gott Vater und der heilige 
Geiſt ſich mit einander zertragen haben, indem 
dieſer beſorgte, er moͤchte von den Menſchen fo 
uͤbel, wie der goͤttliche Sohn, behandelt wer— 
den. — Endlich entſchloß er ſich, in die Welt 
herabzuſteigen; aber nicht in einer menſchlichen 
Geſtalt, damit er nicht, wie Chriſtus, mißhan⸗ 
dalt wuͤrde, ſondern in der Geſtalt eines hefti— 
gen Windes und des Feuers, welches die Mens 
ſchen nicht berühren koͤnnen. „ — 


In der Predigt am Pfingſtdienſtage ſagt er, 
daß ein böſer Prieſter den Vater unſer nicht 
| mit 


p) F. Barlette tractans, quare Spiritus ſanctus, Chriſte 
jam per decem dies in celum ſubvecto, diſtulit de- 
ſcendere, & exſolvere promiſſum Chriſti, cauſam re- 
fert in diſſenſionem ortam inter Patrem & Spiritum 
ſanctum, eo quod iſte procraſtinaret, & differret de- 
fcenfum, veritus tractari, ficut Chriſtum confpicabatur 
tractatum. Tametſi tandem (ut ait Barlette ) Spiritus 
Sanctus ſtatuit deſcendere alia forma, quam humana, 
ne male haberetur, ſicut Chriſto ſub humana forma 
contigerat. Itaque aſſumpſit formam fpiritus vehe- 
mentis & ignis, ut indemnis ac tutus veniret. Theopk. 
Rayn, loco eit. p. 292. lin. 26. 


„ 
/ 
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mit Serzen bete. Er fängt an zu fagen: "Ve: 
ter unſer, der du biſt in dem Simmel; Reit⸗ 
“ knecht, ſattle das Pferd: ich muß ausreiten. 
Dein Name werde geheiliget; o Katerl, ſetz 
= das Fleiſch zu! Gieb uns heut unſer tägliches 
Brod; die Katze frißt die Bratwurſt: jag ſie 
weg. Und vergieb une unſere Schulden; gieb 
dem Pferd ein Taſcherl. „ — 4) | 


Anmerkung. 


Der Pater Quetif zaͤhlet dreizehn Ausgaben 
dieſer Reden, welche von 15805 bis 1885 heraus- 
gekommen. Die ſchoͤnſte derſelben iſt die venezia⸗ 
niſche in zwei Baͤnden in Oktavo von 1577. Siehe 
Altamura und Quetif. Biblioth. Dominican. und 
Eſlais de Liter. 15 Octobr. 1702. 


— 2. — nn nn 


49) Malus Presbyter nou dicit Pater noſter cum corde. 
Incipit: Pater nuſter, qui es in cœlis; præpara equum, 
o ſervel ut eamus ad villam. Sancktfcetur nomen 
tuum; o Catharina! pone ad focum illam carnem. 
Panem noflrum quotidıanum da nobis hodie; prohibe 
catum a farcimine. Et dimitte nobis debite naſtra 3. 


da equo blandum' Niceron S. 89. 
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Armuth der Franziskaner. 


Im Jahre 1693 machte endlich Innozenz II. 


der katholiſchen Kirche bekannt, in wem eigentlich 


die Armuth der Franziskaner beſtehe.“ Die ehr— 
bare Zloͤſſe und ſeraphiſche Armuth C find feine 
“ Worte) beſtehet in dem, daß ein Franziskaner 
“ nur mit einem Oberhaͤbit, der 64 Finger breit 
“ ſeyn ſoll, mit leinenen Schamt uͤchern, und einen 
“ kurzen, bis an die Knie reichenden Mantel und 
“ Sandalien ſich begnuͤge. „r) — Ein ſolcher 


Habit, weil er ſehr wollicht und beinahe fingerdick, 


iſt dauerhafter, als ein ſchwediſches Pelzwerk. 


Um aber der Kaͤlte, die bei der ehrbaren 
Bloͤſſe unvermeidlich iſt, vorzubeugen, gab Aleran- 
der VII. mit einer Bulle vom zweiten Chriſtmonat 


1658 den Franziskanern das erwuͤnſchliche Privi⸗ 


legium, daß ſie ihren Wein nicht verzollen duͤrften. 
Eine Gnade, die den Franziskanern um ſo ange⸗ 
nehmer ſeyn mag, weil fie den Wein nicht, wie 
andere Leute, aus Glaͤſern, eder aus Schalen 
trinken. 


ar 


Or: 


x) Bullar. Rom, Tom. XII. pag. 202. col. 2. lin, 23. 


aa. 8-08 


Ordens i o ch. 


| inen XII. ſagt in ſeiner Bulle vom 20 No⸗ 
vember 1699, daß er die Pflicht habe, den Frie⸗ 
den unter jenen Leuten, die in dem ſüſſen Ordens. 
joche Gott dienen, und häufige Früchte der guten 
Werke ſtaͤts hervorbringen, herzuſtellen, — Wenn 
- man das Eſſen und Trinken abrechnet, ſo duͤrfte 
dieſes Joch nicht allzuſehr ſuͤß ſeyn: wenigſtens 
giebt es die taͤgliche Erfahrung, daß jeder, der 
nur immer kann, ſelbes gern abwerfe, oder abzu⸗ 
werfen trachte. — Wie kann ein maſchinenmaͤſſt⸗ 
ges Leben ohne Freiheit, ohne Eigenthum, ohne 
Bequemlichkeiten, ohne eigenen Willen ein ſuͤſſes 
Joch genannt werden? Man hat demnach Gruͤnde 
in der Menge, dieſen Ausdruck Sr. paͤpſtlichen 
Heiligkeit um ſo minder zu glauben, als wir aus 
den Jahrbuͤchern der Moͤnche, ja ſogar aus oͤffent⸗ 
Ae Blaͤttern wiſſen, daß es in keinem Stande 
ſo viele Deſerkeurs und Selbſtmoͤrder gebe, als in 
dem heiligen Möͤnchsſtande. Denn nur von einem, 
naͤmlich dem Servitenorden, der gar nicht zahlreich 
iſt, zu reden, iſt unſerer Geſellſchaft folgende Liſte 
der Verunglückten aus dem Servitenkloſter zu 
Innsbruck eingeſchickt worden: | 
„P. Arch⸗ 
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15 P. Archangelus Oezl, gebohren zu Hall in 
Tyrol 1699, in Orden getretten 1617, iſt das 
vongelaufen, und man weis nicht, wo er ge— 
ſtorben iſt. „ 


„ P. Hilarion Gſtirner, gebohren zu Inns⸗ 
bruck 1624, eingekleidet 1644, iſt von der Ty⸗ 
rolerprovinz entlaſſen, und in Welſchland, weis 
Gott wo, geſtorben. * 


“ P. Sigmund Sſchuegg, gebohren zu Tramin 
1631, eingekleidet 1650, iſt aus dem Orden 


verſtoſſen worden 1664. „ 


“ P. Mathaͤus Hunt, gebohren zu Greifene 
fels in Karnthen 1639, eingekleidet 1659, iſt 
von dem Kloſter Lukau davongelaufen 1687, 6 
November, und man weis nicht, wo er hinge— 
kommen. „ | 


“P. Konſtantin Alleman, gebohren zu Inns⸗ 
bruck 1658, eingekleidet 1677, iſt in die wel⸗ 
ſche Prrvinz uͤbergetretten. „ 


“ P. Ferdinand, aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Thun zu Nonnsberg, eingekleidet 
1682, hat die Provinz 1701 verlaſſen, und iſt 
zu Neapel 1715 den 39 Auguſt geſtorben. „ 

Q . Tha⸗ 
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“ P. Thadaͤus Winterl, ein Laienbruder, ge- 
bohren zu Botzen 1669, eingekleidet 1692, iſt 
im Jahre 1700 davongelaufen. „ 


40 


P. Georg Lakiz, gebohren zu Werkemarkt 
„1680, eingekleidet 1697, iſt deſerteurt. 1 


0 end p. Otto Graben, den 900 Koͤnig in 
Preuſſen in feinen Schutz genommen. „ 


dd 


=, Latioſus Haubtman iſt von dem SKlo- 


“fer Lukau, welches er angezunden, entlaufen. , 


“ P. Godfried Mellanſer hat ſich ſelbſt im 
Jahre 1749 den 23 Juni im Kloſter Lukau 
77 erſchoſſen. 1 195 


dd 


Wenn nun in dem heiligen Orden der Diener 
Mariens fo greuliche Auftritte geſchahen, laͤßt ſich 
von andern Orden, die nicht unmittelbar unter 
dem Schutze Mariens ſtehen, nicht viel Erbau⸗ 
lichers Wee e == 


Bri⸗ 


5 Ex Regiſtro Fratrum Ord. Serv. B. M. V. a tempore 
introducti Ordinis, nempe 1613. 
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Brigitanermoͤnche⸗ 


De Stifterinn der Brigitanermönche war die 
heil. Brigitta, welche die Regel unter dem Titel 
des heiligſten Seligmachers von Chriſto ſelbſt em⸗ 
pfangen hat. Kraft dieſer heil. Regel muß ein 
Manns = und Nonnenkloſter neben einander ges 
bauet, und mit einer Ringmauer umgeben ſeyn, 
ſo daß die Moͤnche und Nonnen zwar unter einem 
Dache, doch in abgetheilten Zellen beiſammen 
wohnen. 


Es war in den alten Zeiten ſehr uͤblich, die 
Frauenkloͤſter nahe an die Moͤnchskloͤſter zu bauen, 
und ſelbe nur mit einer kleinen Mauer zu unter—⸗ 
ſcheiden. — Hierin hatte anfaͤnglich der Nor— 
bertineroeden etwas beſonderes, daß, wo ein 
Moͤnchskloſter ſtand, nicht nur nicht weit davon, 
ſondern auch nahe daran gefuͤget, eine Kloſter⸗ 
frauenwohnung befindlich war. Diefer , den 
Nonnen angewieſene Ort fuͤhrte den Namen des 
Paradieſes, und ſtand unter dem Schutze des heil. 
Michaels. Welches ohne Zweifel fo zu verſtehen 
iſt, daß der Praͤlat zum wenigſten mit ſeinem 
Staab einen Strich dazwiſchen gemacht, oder auch 

2 2 Ri 0 wohl 
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wohl ein niedriges Maͤuerlein gezogen hat, alles 
zu dem Ende, daß ſie auf alle Vorfaͤlle einander 
bei der Hand waͤren, und ſich wechſelweiſe zu Hil⸗ 
fe kommen koͤnnten. — Dergleichen gottgefaͤllige 
Zuſammenkuͤnfte unterhielten auch die heiligften' 
Ordensſtifter: Benediktus und Skolaſtika, St. 
Franz von Aſſis und St. Klara, um mit geiſtlichen 
Geſpraͤchen ihren Geiſt zu ſtaͤrken, und zu vervoll⸗ 
kommnen, wobei zuweilen, wenn fie im Walde, 
oder anderswo beiſammen waren, feurige Strah⸗ 
len, die aus ihren Haͤuptern loderten, wahrge— 
nommen wurden, die nichts anders, als die in⸗ 
bruͤnſtige geiſtliche Liebe, die in ihren Herzen eut⸗ 
brannte, bedeutet haben. t) 


Um dieſe loͤblichen Zuſammenkuͤnfte deſto ge 
maͤchlicher einzurichten, und zugleich der argen 
Welt, die alles, was heilig iſt, anziſcht, allen Ver⸗ 
dacht zu benehmen, hat man in den alten Zeiten 
hin und wieder heimliche Gaͤnge unter der Erde 
von den Moͤnch⸗ zu den Nonnenkloͤſtern gefuͤhrt, 
damit die Bruͤder und Schweſtern deſto unvermerk⸗ 
ter nach der Komplet zuſammenkommen koͤnnten. 
Dergleichen unterirdiſche Kloſtergaͤnge werden noch 

| | heut 


t) Legend. 8. Gare, fol, 111. Edit, de anno 1488, 
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heut zu Tage in ketzeriſchen Landen, wo die meiſten 
Kloͤſter leider zerſtoͤrt ſind, geſehen. Wie denn un⸗ 
ter andern vor ungefaͤhr hundert Jahren zu 
Straßburg, als man zum Behufe der Fortifikazion 
ein Kloſtergebaͤude abgebrochen, ein ſolcher heim— 
licher Aus und Einlaß zwiſchen einem maͤnnli⸗ 
chen und einem weiblichen Kloſter entdeckt wor— 
den, zu welchem die Ketzer gleichſam eine groſſe 
Romfahrt, als wenn es ein Meerwunder waͤre, 
angeſtellet, und anſtatt daß ſich über die unterirdiſche 
Eintraͤchtigkeit der Bruͤder und Schweſtern haͤtten 
erbauen ſollen, vielmehr uͤber dieſen Komunikazions⸗ 
gang ſich geaͤrgert, und ſpoͤttiſch aufgehalten haben. 


Den Anfang zu dieſer Sitte moͤgen wohl die 
uralten Kampfproben der gewaltſamſten Enthalt— 
ſamkeit gegeben haben. Schon zu Cyprians Zei— 
ten war eine Art frommer weiblicher Waghaͤlſe in 
der Kirche, die ihre Keuſchheit auch in den Ar— 
men eines Juͤnglings behaupteten. Paul von 
Samoſata ſoll zuerſt dieſe Andacht in der Kirche 
zu Antiochia eingeführt haben. Einige wollen 
behaupten, er ſey durch einen heidniſchen Ge⸗ 
brauch dazu verleitet worden. Andere aber, die 
nicht immer alles aus dem Heidenthum herleiten 
wollen, verſichern, die ganze Sache ſey nicht mehr, 
als eine fromme Spielart des unruhigen maͤchtigen 

Q2 3 Nas 
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Ratnrtriches geweſen, der fi ch oft gar . 
zu vermumen wiſſe. 0 


Dem ſei wie ihm wolle, unſere andaͤchtigen | 
Schweſtern, die fo nahe an die Mönche rückten , 
wollten nach dieſem uralten Kampfgeiſte platoni⸗ 
ſche Heldinen der Selbſtverlaͤugnung werden; ihre 
Siege durch vermehrte Gefahren verherrlichen, und 
ihre Enthaltſamkeit auf den hoͤchſten Grade treiben, 
welches doch zumalen, wie die Geſchichte lehret, 
fehl ſchlug, kraft des Ausſpruches des heiligen 
Auguſtins: homines ſumus, lutea vafa portantes: 


wir ſind halt alle das Gott erbarm! *) 


4 Hier erinnere ich mich jener „ die einsmal be; 
der Mette einen Schleier mit 12 Knoͤpfchen auf ihren 
Haupt hatte. 


Von 
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Von heidniſchen Kloͤſtern. 


Pater Kornelius Hazart, ein Jeſuit erzaͤhlet: 


44 


44 


4 


daß die Spanier i. J. 1517 bei ihrer Ankunft 
in Mexiko zwei nebeneinander gebaute Kloͤſter 
angetroffen haben, in deren einem die Manns⸗ 
bilder, in dem andern die Maͤdchen zum Got— 
tesdienſte erzogen wurden. Die Maͤdchen muß⸗ 
ten im zwölften Jahre ihres Alters in das 
Kloſter gehen, und alda verſchloſſen, unter der 
Obſorge einer Oberin leben. Ihre Pflicht und 
Beſchaͤftigung war, das Goͤzenhauſe von allen 
Unrath zu ſaͤubern, und taͤglich in der Fruͤhe dem 
Abgott und ſeinen Dienern das Fruͤheſtuͤck zu 
bringen. Zu Nachts ſtunden ſie zur Mette auf, 
fangen ihre Gebete und heidniſchen Reime, ſchlu— 
gen ſich mit ſcharfen Geiſeln, durchbohrten mit 
einem Pfriem das Ohr, und beſtrichen mit ei— 
genem Blute ihre Stirne und Wangen, weß— 
wegen ſie Bußtöchter genannt wurden. Ihre 
Kleidung war ſchneeweiß, zum Zeichen ihrer 
unverſehrten Jungfrauſchaft, die ſie pflichtmaͤſ⸗ 


ſig auf das ſorgfaͤltigſte bewahren mußten. — 


Denn wofern eine hierinfalls etwas ermangeln 

ließ, wurde ſie, aller Vorbitte ungeacht, 

mit dem Tode beſtraft. Das Zeichen ihrer Uns 
1 | ent⸗ 
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enthaltfamkeit war, wenn die Fledermaͤuſe ſich 
in dem Tempel ſehen ließen, oder die Ratten 
herumliefen, und etwas, ſo zum Gottesdienſt 
gehoͤrt, abgenagt hatten. In dieſem Falle 
wurde die Schuldige als eine Entehrerin des 
Gottesdienſt hingerichtet.“ 


“ In den Mannskoſter lebten ebenfalls unter 
einem Obern viele Juͤnglinge von achtzehn Jah⸗ 
ren, mit Netzkleidung angethan, und wie die 


Moͤnche geſchoren, nur mit dem Unterſchied, 


daß eine Harlocke von der Scheitel ihres Haupts 
uͤber den Ruͤcken herabhieng. Ihre Pflicht 
war, den Leviten zum Opfer zu dienen, Weirauch 
den Prieſtern darzureichen, ihre Kleider zu bewah⸗ 
ren, die Ampeln anzuzuͤnden, und den Tempel 
mit Roſen und wohlriechenden Kraͤutern zu be- 
ſtreuchen. Ihre Obſorge fuͤr die Keuſchheit war 
fo groß, daß fie bei Erblickung einer Weibs⸗ 
perſon die Augen, wie vor dem Blitz, nieder: 
ſchlugen. ) Sie ſtunden zu Nachts (wie die 
Maͤdchen) zur Mette auf, verrichteten ihre 
Gebete, wobei fie ihre Arm mit kleinen Meſſer— 
lein e e und das Blut den Goͤzen 
0 in 


— 7 


*) Vermuthlich auch das Fruͤheſtuͤck, welches ihnen die 


ſanktimonialtſchen Mädchen zubereiteten, mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen zu ſich nahmen. 


70 
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opferten. Sie ſuchten das Almoſen, wie un⸗ 
ſere Bettelmoͤnche, auf oͤffentlicher Straſſe, und 
wofern ihnen zu wenig, oder gar nichts gege- 
ben wurde, waren ſie berechtigt, von den Aeckern 
und Mayerhoͤfen, fo viel ihnen beliebte, meg- 
zun ehmen, und ungehindert nach Haufe zu tra- 
gen. Ju dieſen Uibungen hinterlegten ſie zwei 
Jahre, und wurden ſodann zu hoͤhern Kirchen 
aͤmtern, nach dem Maaße ihrer Verdienſte, befoͤr⸗ 
dert.“ Den Beſchluß macht der Jeſuit mit fol’ 


genden Worten: So viel von den ſeltenen und 
unmenſchlichen Gebräuchen dieſes wilden Volks, 
woraus doch erhellet, was die kaͤtholiſche Waht⸗ 
heit für Kraft und Nachdruck in ſich haben muß, 
die dergleichen Unmenſchen zur Erkenntniß und 
Liebe Gottes hat bringen, und feinem ſüſſen 
Joche unterwerfen können.) 


2 5 Or⸗ 


170 Kirchengeſchichte, das iſt, katholiſches Chriſtenthum 


durch die ganze Welt ausgebreitet, in vielfältigen 
Kupfern zu fuͤglicher Erkanntniß abgebildet: erſtlich 
beſchrieben, und an Tag gegeben durch K. P. Corne- 
'kium Hazarı, nunmehr aber aus der Nieder- ind die 
hochdeutſche Sprache uͤberſetzt, und vermehrt durch 
KR. P. Mathiam Soutermans beede der Geſellſchaft Jeſu 
Prieſter. Im anderten Theil S. 506. Gedruckt und 
verlegt zu Wien in Oeſterreich durch Leopold Voigt 
Univerſttaͤtsbauchdrucker, 1684. Die Vorrede des Ver⸗ 
faſſers faͤngt mit dieſen Worten an: Gleichwie der 
Leib von dem Schatten, alſo werden vom Neid und 
Afterreden alle Skribemen verfolget 20. 
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Ordens zeremonien. 


— 


A. jedem Sonntage muß ein vom Prior depu⸗ 
tirter Prieſter alle Zellen des Kloſters mit dem heil. 
Weihwaſſer beſprizen. Dieſen Dienſt erwies vor⸗ 
mals die Himmelskoͤnigin den Dominikanern, nur 
einen einzigen Religioſen ausgenommen, der aus 
Unachtſamkeit, welche im Schlafe ganz moͤglich iſt, 
nicht recht geiſtlich im Bette lag. Wie, oder wo— 
mit es dieſer gute Bruder verſehen, daß er nicht 
recht geiſtlich im Bette lag, davon meldet die De- 
minikaner⸗ Legende nichts: genug, daß er durch 
fein ungeiſtliches Liegen ſich der heil. Mariens - Bes 
nediktion unwuͤrdig gemacht, und von derſelben 
nicht mit dem Weihwaſſer iſt beſprenget worden. 
Wiewohl einer faſt dafuͤr halten ſollte, daß dieſer 
Bruder eben deswegen, weil er nicht recht geift- 
lich im Bette lag, das Weihwaſſer weit mehr, 
denn die andern Mitbruͤder und Konſorten benoͤ— 
thigt geweſen waͤre, welches uns aber auszugruͤb⸗ 


len nicht gebuͤhren will. — Scit dieſer großen Be⸗ 


gebenheit muͤſſen die Dominikaner in einem kurzen 
bis zu die Knie hinabreichenden Habit ſchlafen. — 
Die Dominikaner und Serviten moͤgen uͤberhaupt 
von der Ankunft der ſeligen Jungfrau auch bei Tas 

1 ge 
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ge keinen Augenblick ficher ſeyn, denn fo oft Je— 
mand an ihre Thuͤren pocht, ſo rufen ſie gleich 
aus: Ave Maria! wenn es auch nur ein Hanns⸗ 
michel aus der Kuͤche waͤre. Die Geſchichte der 
mittlern Jahrhunderte liefert uns viele Erſcheinun— 
gen der Heiliginnen. Heutiges Tages weis man 
in den Kloͤſtern Deutſchlands nichts von gemein— 
ſchaͤftlichen Schlaffälen: jeder Mönch ruhet in ei⸗ 
ner beſondern Zelle, mithin kann man eigentlich 
nicht mehr wiſſen, ob fie von einer Heiligin be— 
ſucht werden oder nicht; es waͤre denn, daß es 
der Mönch ſelbſt ſage, welches doch ſelten zu ge— 
ſchehen pflegt, weil die wahre Demuth die Him— 
melsgaben zu verhehlen ſuchet. u) — Die Klau⸗ 
ſuren werden itzt zwar etwas genauer bewachet; 
allein ein glorifizirter Körper, wie der heil. Tho- 
mas von Aquin lehret, dringet überall durch. W) 


Bil 


n) Vera humilitas ſuperna carysmata non propalat : Ro- 
dericius S. J. cap. 16. de humilitate. 


W) Corpus glorificatum ubique penetrat, S. Thomas 
2, 2. L. 26, art, 3, de Beat. Sanct. 
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Bildung der Novizen 
aus aſcetiſchen Schriften. 


on tritt der Juͤngling in das Kloſter, muß 
er achttaͤgige Exerzizien machen, das iſt, auſſer⸗ 
ordentlich heilig thun, und ſich von allen andern 
Geſchaͤften, ja ſogar von dem Umgange mit andern 
Geiſtlichen, entfernen. Er koͤmmt nur in der Kirche 
und dem Speisſaale zum Vorſchein, darf mit keinem 
Menſchen ſprechen, und wenn es die Noth ja er— 
fordert, ſo muß er ſeine Angelegenheit ganz kurz 
und mit leiſer Stimme vorbringen. Er iſt auch 
verbunden, ſein Brevier und ſeine ſchmerzhaften N 
Roſenkraͤnze mit groͤſſerer Andacht und Aufmerf- 
ſamkeit, als ſonſt gewoͤhnlich iſt, zu beten. Vier⸗ 
mal des Tages muß er Betrachtungen machen, und 
die übrige Zeit mit Leſung der Aſceten verſplittern, 
Bei allen dieſen andaͤchtigen Beſchaͤftigungen iſt 
ihm doch erlaubt, eine Stunde nach dem Mittags 
eſſen zu einer kleinen Handarbeit zu verwenden, 
und dies iſt feine Erholungsſtunde. Zur Zeit ſei⸗ 
ner Exerzizien muß er ſich oͤfters geiſſeln, die Erde 
fleiffig kuͤſſen, und das Zilizium um den Leib, der 
ſich zu dieſer heiligen Zeit wider den Geiſt ſchon 
gar nicht entpoͤren darf, zuſchnallen. Da nun 
dieſe 
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dieſe acht Täge jedem thaͤtigen Menſchen uner⸗ 
träglich fallen, fo ſehnet ſich jeder Exerzitant nach 
feiner baldigen Erloͤſung, damit er wieder ein ge⸗ 
ſelliges Thier werde. Wer von denen, die es 
ſelbſt erfahren haben, das Gegentheil behauptet, 
iſt entweder ein Heuchler, oder er gehoͤrt wahrlich 
nicht zum Geſchlecht der Menſchen. Die Fruͤchte 
der Exerzizien dauern insgemein nicht lang: denn 
der Menſch bleibet doch immer Menfch. Ignaz 
von Lojola ſoll geſagt haben, daß denjenigen, den 
die achttaͤgigen Exerzien nicht beſſern, die Hoͤlle 
ſelbſt nicht beſſern koͤnne, und ich glaube es ganz 


gerne. Ein Polizeimeiſter koͤnnte alles boͤſe Geſin⸗ 


del von ſeinem Bezirke auf immer verſenden, wenn 
er alle Landſtreicher und Verbrecher, deren er hab— 
haft wuͤrde, nur vierzehn Tage Exereitia fpiritualia 
in einem katholiſchen Klofter halten lieſſe. Freilich 
find fie in Gefahr, toll zu werden. — Uiberhaupt 
ſcheuen die Geiſtlichen dieſe Speckkammer, wie die 
Soldaten das Spital. 


Im achten Tage ſeiner Exerzizien muß 
der kaumelnde Noviz feinem Novizenmeiſter 
eine Generalbeicht von ſeinem ganzen Leben 
ablegen, unter dem Vorwande, den alten aus 
der Welt ins Kloſter mitgebrachten Sauerteig 
ganz rein wegzufegen; in der That aber, damit 


der 
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der Novizenmeiſter in Stand geſetzt werde, nicht 
nur ein genaues Kenntniß feines Zoͤglings ſich zu 
verſchaffen, ſondern auch das Noͤthige bei der ho⸗ 
hen Obrigkeit des Ordens mit Zuverſicht anbringen 
zu koͤnnen. Waͤren dieſe Beichtvaͤter auch durch 
kein heimliches Geſetz dazu verbunden, ſo bringt 
es doch die Natur der Sache ſelbſt mit ſich: denn 
warum duͤrfen ſie keinem andern, als dem Novizen⸗ 
meiſter beichten? — Das Sigillum facramentale, 
das iſt: die unverbruͤchliche Pflicht, nicht das Ge⸗ 
ringſte, was man in der Beicht erfahren hat, zu 
entdecken, wenn man auch das Leben darüber 
laſſen, oder die ganze Welt zu Grunde gehen 
ſollte, iſt in Ruͤckſicht auf die Kloͤſter nur eine 
Brille, die man der leichtglaͤubigen Einfalt auf die 
Naſe ſetzt. In Anſehung der Beicht weltlicher 
Leute mag das Sigillum facramentale feine Richtig⸗ 
keit haben; allein ich weis drei Ordensgeiſtliche, 
ja ich koͤnnte fie nennen, die durch die Beicht ver⸗ 
ungluͤckt worden ſind. Es macht die Ordensobern 
allerdings verdaͤchtig, daß ſie Prieſtern, welche 
kraft der vom Biſchof erhaltenen Jurisdikzion alle 
Leute ihres Kirchenſprengels Beicht hoͤren duͤrfen, 
bei Strafe der Ungiltigkeit der Abſoluzion verbie⸗ 
ten, die Beicht ihrer Mitbruͤder anzuhören. Es 
werden daher in jedem Kloſter drei, oder vier 
Beichtvaͤter vom Provinziale angeſtellt, welche ein⸗ 

zig 
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zig und allein das ausſchlieſſende Recht haben, ihre 
Mitbruͤder von Suͤnden loszuſprechen. — Und 
was ſoll dann endlich dies bedeuten, daß die Obern 
ſich gewiſſe Fälle vorbehalten, von welchen nur ſie 
allein, oder ein von ihnen deputirter Beichtvater, 
losſprechen kann? Soll man nicht gedenken, daß 
meine Leſer ihre weiteren Betrachtungen daruͤber 
machen werden? 


Die uͤbrige Bildung der Novizen iſt ganz 
maſchinmaͤſſig, und zielet dahin, daß die Zoͤglinge 
beinahe zu Stein werden. Dem zufolge erzaͤhlet 
man ihnen zum oͤftern jene bekannte Geſchichte 
eines Einſiedlers, der einem Novizen eine Statue 
zeigte, und ihm ſagte, daß er ſo, wie die Statue, 
werden muͤſſe. Es muͤſſen demnach die Novizen 


1) Mit niedergeſchlagenen Augen einherge— 
hen: denn man ſagt ihnen, daß ſie keine Maler 
werden ſollen, die alles genau begaffen muͤſſen. 
Wie leicht koͤnnte ihnen zufaͤlligerweiſe jene Gans 
in die Augen fallen, die einem Einſiedler ſo wohl 
gefiel, daß er ſich ſelbe zu feinem Namenstage er: 
beten hatte.) Merket man, daß einer oder der 


ans 


) Der alte Einſtedler ſagte zum jungen, er ſolle die 
Gans nicht anſchauen, ſonſt werde er erblinden; der 
junge 


andere oͤftere Seitenblicke macht, fo muß er eine 
von der Stirne herabhangende Blende tragen, 
und mit derſelben ſogar bei Tiſche erſcheinen. Der 
Verfaſſer der Ordensregeln der Piariſten bemerket 
in ſeinem erſten Theil S. 90, daß, wenn die 
Piariſten vorgeſehen hatten, daß ihm einſtens die 
Augen ſo weit aufgehen wuͤrden, ſo wuͤrden ſie 
ihm dieſelben mit Siegellack verklebet haben. — 
Wer mit gebeugtem Haupte einhergehet, und 
ſtaͤts, wie ein Maulthier, auf die Erde ſiehet, von 
dieſem verſpricht man ſich ſchon, daß er ein Ful⸗ 
crum fanctæ Religionis, und ein wuͤrdiger Ordens⸗ 
oberer werden wird. Im Noviziate gilt das: Os 
homini fublime dedit, gar nichts. Der Noviz 
darf ſich nicht unter die Menſchen zaͤhlen: denn 
er gehoͤrt nur unter die Animalia cætera. 


2) Muͤſſen fie ein ſtrenges Stillſchweigen be⸗ 
obachten, weil das Stillſchweigen die Mutter der 
Tugenden iſt. Wer dieſe Satzung uͤbertritt, muß 
ein hoͤlzernes Gebiß, wie ein Pudel, im Munde 
tragen. 


3) Muͤſ⸗ 


junge druckte mit der Hand des rechte Aug zu, und 
ſagte: Ein Aug wag ich Und wegen dieſer Rede ward 
* aus dem, Noviziate untlaſſen. Vit. PP. cap. 16. 
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3) Muͤſſen ſie ihren eigenen Verſtand und 
Willen verlaͤugnen, und nach dem blinden Gehor— 


ſam, der ein Merkmal der Dummheit iſt, fortwaͤrig 


leben. a) Die Vernunft, das groſſe Geſchenk des 
— Schoͤ⸗ 


4) Simpliciter, humiliter, atque ſincere in manus ſui du» 
eis fe totum tradet, illumque cœca quadam ſubjectione 
ſequetur: id tantummodo rectum, utile, & divinæ vo- 
luntati conforme exiſtimans, quod ab eo fibi manda- 
bitur, feque Davidis exemplo, ut jumentum lateri 
ſui domini adhærens, conſtituat. Eidem ductori omnem 
vitæ curſum, ac propenfiones, habitus, mores, conſue- 
tudines fincere, vereque patefaciat „ & quod ad pre- 
fens tempus attinet, interna mentis ſuæ committat, 
eidemque veraciter omnes fuas cogitätiones, illaftra- 
tiones, defideria, tentationes, affectus, actiones, & alia 
hujusmodi, occulta quamyis, tum recta, tum prava 
revelabit, eidemque in omnibus certo, fideliterque 
credat, ac fi illius verba divina eſſent oracula. Inte- 
gre obtemperabit eidem, ne vel minimum quid, licer 
ſanctiſſimum, absque expreſſa ejus facultate faciar. 
Neque cunctetur, quod fibi injunctum fuerit, preftare, 
Quodfi communi alicujus domeſtici exercitii ſigno 
eonyocetur, tunc vel incœptum unius litterz apicem 
imperfectum relinquat. Summa perfectione obedien- 
tiam adimpleat, quod ſibi fuerit impoſitum, ſimpliciter 
exequens, & quod ad voluntatem attinet, contentus 
ſit, quod vero ad intellectum, approbet; inſuper ra- 
tiones excogitare conetur, quibus judicium Superioris 
defendat, & a ſui ipſius judicii repugnanda, tamquam 
a [piritu fornicationis dedinet.. Jeſum Chriſtum Do- 


mi- 
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Schoͤpfers, wodurch wir eigentlich zu Menſchen 
werden, muß im Noviziate, ja durch das ganze 
Moͤnchsleben, unterdruͤckt werden, damit der Menſch 
ein achter Mönch vom Handwerk, das iſt, ein 
Menſch ohne Vernunft werde. — Denn wie 
koͤnnte er ſonſt alle Märchen, die man ihm vor⸗ 
ſchwaͤtzt, und vorlieſet, blindlings glauben? dazu 
gehoͤret wahrlich eine groſſe Selbſtverlaͤugnung, 
welche der Grundſtein des kloͤſterlichen Lebens if. 
— um die Novizen in dem Geleiße des blinden 
allein ſeligmachenden Gehorſams zu erhalten, er— 
zaͤhlet man ihnen Wunderdinge, die Gott der all- 
mächtige in Ruͤckſicht desſelben gethan habe. b) 
Allein 


minum noſtrum, in quovis Superiore agnoſcat obediens 
divinæ Majeſtati in illius vices gerentis perſona, quo- 
circa illum ſemper genuflexus (præterquam in publi- 
eis plateis) alloquatur. Obedientiam, niſi quando res 
ipfa tempus non eximeret, interpretari ne audeat; 
minus Superioris verba malitiofe ex animi ſui ſenſu 
intelligat: nec ad propriam voluntatem directe, vel 
indirecte per ſe, vel per alios ſuperiores ſuos detor- 
quere nitatur. A rebus ex animi ſui fententia ſibi 

conjunctis animum ipfum avocare curet: & ad mole- 
ftas, fibique repugnantes ftrenue ( prout monet divus 
Gregorius ) impellat. Reg. Novit. Ord. Piar. Scholar, 
Cap. 1. de Obedientia. „ 


d) Benanntlich wird ihnen das Beiſpiel eines Ziſter⸗ 
zienſer, Laienbhruders, Mengoſus mit Namen, einges 


ſchaͤr⸗ 
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Allein heut zu Tage geſchehen dadurch keine Wun⸗ 
der mehr, woran der leidige Unglaube unſerer Zei⸗ 
ten Schuld iſt, und vielleicht auch das Podagra, 
welches viele Moͤnche hindert, die ſteile Anhoͤhe 
der geiſtlichen Vollkommenheit zu beſteigen. 


R 2 Zur 


ſchaͤrfet, von welchem ECaͤſarius, ein glaubwuͤrdiger 
Seribent, de Miraculis & Viſion, fui temporis, Ig. II. 
1 erzaͤhlet: Der Abt habe dieſem todtkranken 
Bruder anbefohlen, nicht eher zu ſterben, bis nach 

ſeiner, des Abts, Zuruͤctkunft aus dem Kloſter. Der 
gute Bruder aber habe ſich dergeftalt vom Tode 
uͤbereilen laſſen, daß ihn der Abt bei feiner Rüuͤck⸗ 
kunft im Sarge angetroffen, und daher denſelben alſo 
angeredet habe: “ Iſt dir nicht das Sterben von 
mir ausdruͤcklich verboten worden? mie darfſt du 
denn, als ein Kind des Gehorſams, ohne meine 
Exlaubniß den Geiſt aufgeben? Ich gebiete dir, 
Mengoſa, gtieb Antwort! „ Hierauf ſey der Todte, 
zum Zeichen ſeines auch nach dem Tode ſchuldigen 
Gehorſams, augenblicklich von Todten erſtanden, und 
habe, nachdem er vorher wehemuͤthig daruͤber gefeuf- 
zet, daß ſeine Seele von den Freuden des Himmels 
zuruͤckberufen worden, dem Heren Aht von der groſ⸗ 
fen Glort, welche die Mönche in dem Himmel zu 
gewarten haben, viele ſchoͤne Sachen erzaͤhlet, und 
hernach, da Seine Hochwuͤrden und Gnaden ihm 
abermal zu ſterben erlaubet haben, ſeine Augen wie; 
der zugeſchloſſen. 
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Zur Ausuͤbung der Demuth, in N der 
Moͤnchslehre zufolge, die chriſtliche e 
beſtehet, mae die Rosigen 


10 Dea a ee e die Faſſe 
kuͤſſen. 


2) Die Kreuzgaͤnge, Treppen kehren, wie 
auch die ſogenannten Loca humilitatis, das iſt, 
die Oerter der Demuth (Privete) ſaͤubern, und 


3) Abgenutzte, zerlumpte Kleidungsſtuͤcke 
tragen, ja vielmehr ſehnlich wuͤnſchen, daß fie 
nur kein neues Kleid bekommen, als wenn durch 
Anziehung alter Haderlumpen Chriſtus angezogen, 
und der alte Adam ausgezogen würde. — Dies 
iſt nun die Bildung des Herzens, welche die gott⸗ 
gefaͤlligen Nopizenmeiſter den Novizen zum Nutzen 
des Staats und der Kirche beibringen, wofuͤr fie 
von dem Orden in Gnaden angeſehen, und bei va⸗ 
zirenden Obrigkeitsſtellen cæteris paribus andern, 
die keine Novizmeiſter waren, vorgezogen werden. 


Die 
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Die Seminariſten in e,. 


. r Mer ha an 


| Die Bildung der Seminariſten in Arragonien iſt 
von der mönchiſchen Erziehung nicht viel unter⸗ 
ſchieden. Genug, daß fie täglich etliche Roſen⸗ 
kraͤnze beten, und zwo Stunden Betrachtung ma: 
chen muͤſſen. Dieſe Zeit betragt 730 Stunden. 
Welch ein Zeitverluſt! ! — alle vernuͤnftige Moͤnche 
bedauren die koſtbaren Stunden, die ſie mit Be⸗ 
trachten verſplkttert haben. Die Betrachtung iſt 
insgemein zu Nachts, oder in der Fruͤhe, mithin 
gewinnt det Morppäus dabei mehr, als die An⸗ 
wenn ſie in der Fruͤhe erwachen, von der 1 55 
Betrachtung, die ſie zu Nachts machten, nichts 
mehr wiſſen. — 3 Ich kenne einen Moch, der am 
heil. Dreifaltigkeitsfeſte die Betrachtung von der 
eh Kane bes Jskarioten gemacht hat. — 


451. 
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ans, daß ber Coͤlibat der Grunbſtein des 
Cicisbeat iſt, machte doch Gregor VII., der allen 
Mädchen, die nicht Mathild hießen, ſpinnenfeind 
war, ein foͤrmliches Geſetz, daß die prieſter keine 
Weiber haben, und entweder bie weiber, oder 
ihre Pfrü nden verlaſſen follen : keiner ſoll hin⸗ 
führo zum Prieſter geweiht werden, der ſich 

nicht zur beſtändigen Enthaltſamkeit bekennet; 
Kraft dieſes Dekrets ſollen nun die occidentaliſchen 
Geiſtlichen wie die ſtachelloſe Bienen leben, die 
zur Zeit ihrer Arbeit nur PIRTHRSH«: ſich aber 
niemal begatten. — *) 


Heier waͤre eine gar fhöne Be ang 
den geiſtlichen Koͤchinen, die in der erſten Kirche 
geliebte Schweſtern genannt wurden, ein paar 
Worte zu ſprechen; allein der Kirchenrath zu Trient 
hat hierinfalls ſchon gehoͤrige Vorſorge gethan, 
da er verordnete, daß jede geiſtliche Koͤchin we⸗ 
nigſtens 40 Jahre haben fol: welches vorfchrift- 
maͤßige Alter zumalen zwei miteinander hatten. — 


Mittel 


*) Buͤffons allgemeine Natursgeſchichte IV. B. S. 164. 
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Mittel den Coͤlibat zu halten, 


aus 


aszetiſchen Schriften. 


— — m Ber 


Pater Ludovicus Bloſius, Ro dericius, Lancicius, 
Segneri, Ludovicus de Ponte, Hectoreo, Michael 
a ſancta Catharina, Andrade und noch andere un⸗ 
zaͤhlbare Geiſtlehrer, geben den Geiſtlichen die be— 
waͤhrteſten Mittel an die Hand, den gottgefaͤl⸗ 
ligen Coͤlibat unverbruͤchlich zu halten: mithin ſehe 
ich ſchon gar nicht ein, warum ſo viele ſinnliche 
Schriftſteller wider den Coͤlibat immerfort ſchreien, 
und die liebe Geiſtlichkeit dadurch kraͤnken, und 
in eine Verlegenheit ſetzen. Hter ſind die Mittel. 


Die Welt verlaſſen, und in ein Rloſter gehen. 
Erasmus von Rotterdam ſcheint zwar der unmaß— 
geblichen Meinung zu ſeyn, als wenn auch die 
Or densleute in der Welt waͤren, da er ſagt: Wenn 
du durch die Welt die Affekten verſteheſt, 
welche einen Menſchen von Chriſto abwen⸗ 
den, als da ſind, Stolz, Hochmuth, Geiz, 
Neid, boͤſe Luͤſte, ſo iſt die Welt in dir ſelbſt. 
Willſt du nun die Welt fliehen, ſo muſt du 
dich ſelbſt fliehen, ſonſt wirſt du, obgleich 

N 4 ‚don 
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von andern Menſchen abgeſöndert, dennoch 
die Welt in den Kloſtern antreffen. a) und 
anderswo ſpricht er: Die Moͤnche ſind eben 
fd außer der Welt, wie die Nieren auſſer⸗ 
halb eines Thiers find. b) Allein es iſt ein 
altes bekanntes Sprichwort: aut Erasmus luheri- 
zat, aut Lutherus erasmizat. Entweder thut 
Erasmus lutherln, oder Lutherus erasmeln. 


2. Auf den Gaſſen mit niedergeſchlagenen 
Augen einhergehen „ als wenn man etwas verlo- N 
ren haͤtte. Oculi, ſcopuli! Die Augen find das 
Fenſter, durch welches der Tod in das Herz ſtei⸗ 
get. Haͤtte David die Bethſabee niemals geſehen, 
wuͤrde er niemals das Ehebett des Urias befleckt 
haben. Oculi fcopuli ! 


3. Zur Zeit einer fleiſchlichen verſuchuntz 
ausſpeyen, oder dem Kopf ſchütteln, oder die 
Senfterfcheiben zählen. Dieſes letztere Mittel, 
welches zwar nur in den Zimmern dienlich iſt, 
verſchreibet der Seelenarzt Lancicius S. J. 


a) In Epiſtolam Hieron, ad Heliod: de vita eremitica 
T. ı. fol, 6. edit. Bafel. 1553: 


b) In Math, Theol, p. 198. 
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A, Seinen eigenen Leib niemal bloß an⸗ 
rühren, oder auch nur anſeden. In dieſem Stuͤcke 
hat ſich ein Einſiedler, wie wir in dem Leben der 
lieben Altvaͤter leſen, beſonders ausgezeichnet. 
Denn, da er einmals uͤber einen Fluß ſchwimmen, 
folglich ſich entblößen ſollte, blieb er fo lang figen, 
bis ein Engel, der vermuthlich gekleidet war, ihn 
an das Geſtade uͤberſetzte, wodurch er der Plage, 
ſeine nakte Haat zu ſehen, enthoben war. o) 


5. Seinen Teib mit der Disziplin, oder, 
was noch beſſer, mit Brenneſſeln geißeln. 


6. Item auf der bloßen Erde, oder Ime: 
nigſtens auf einem Brette ſchlafen. 


7. Seine Lenden mit einem Zilizium um- 
gürten, oder, wenn periculum in mora iſt, ſich 
ſelbſt mit Sauften ſchlagen. 


8. Den Namen Jeſu öfters anrufen, und 
ſich mit Weihwaſſer beſpritzen. 


9. Endlich die h. Gnadenbilder verehren, 
und allenfalls umkleiden. Denn ich erinnere mich 
a R S5 von 


e) Socrates H. E, lib. 3. cap. 23. 
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von einem frommen Kreutzherrn geleſen zu haben, 
daß er zur Zeit einer fleiſchlichen Verſuchung bey 
einem wunderthaͤtigen Marienbilde vergebens um 
Hilfe gebetten habe. Die zufaͤllige Entdeckung ⸗ 
daß das Marienbild mit einer goldenen Krone, 
St. Gertrudenbild hingegen mit einer ſchlechten 
Krone verſehen war, brachte ihn auf den Gedan⸗ 
ken, der heiligen Maria in allem Ernſt zu drohen, 
daß, wenn ſie ihn nicht ſogleich (denn es war die 
hoͤchſte Zeit) von ſeiner erhizten Anfechtung erle⸗ 
digen wuͤrde, er ihr die ſchoͤne Krone abnehmen, 
und der heil. Gertrud aufſezen wollte: Und ſiehe! 
von dieſem Moment an verſchwand die ganze Ver- 
ſuchung, und die gute heilige Gertraud mußte ihre 
ſchlechte Krone behalten. 


Die heil. Sara, eine Abtiſſin, bediente ſich 
zur Zeit ihrer fleiſchlichen Verſuchungen keines an⸗ 
dern Mittels, als des Gebetes; doch bat ſie nie⸗ 
mal, daß die Verſuchung aufhoͤre, ſondern 
nur, daß ſie Gott ſtaͤrken wolle. Dreyzehn Jahre 
ward ſie von den beiſchlafenden Teufeln geneckt. 
— d) Als einſt der Unzuchtsteufel ihr ſehr ſtark 


zu⸗ 


d) Manfit tredecim annis fortiter a fornicationibus dæ 
monum impugnata, & nunquam oravit, ut recederet 
ab ea ejusmodi pugna, fed folum hoc dicebat: Do- 
mine da mihi fortitudinem. Acta SS, Bolland, ad 


diem XIII. Juli p. 484. lit. C. 
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zuſezte, ſprang fie auf das Bett, ihr Gebet zu 
verrichten, flugs war der Unzuchtsteufel auch da, 
und dete: Sara du haſt mich Wannuden e) 


Dat aber der Cölibat danch Sen. Gebrauch 
3 Mittel koͤnne gehalten werden, bezei— 
get Johann Gottfried Biſchof zu Bamberg, von 
welchem Johann Seller, ein Jeſuit, nnd Dom⸗ 
prediger zu Regenſpurg folgendes ſchreibet: Der 
Biſchof Gottfried war ein ſo großer Eiferer fuͤr den 
Coͤlibat, daß er die verehlichten Geiſtlichen aͤußerſt 
verfolgte, ja ſogar ihrer Pfruͤnden entſezte, und 
aus feinem Kirchenſprengel verſtieß. Ein evange— 
liſcher Fuͤrſt ſagte dem Biſchof, er ſolle doch ſeine 
Geiſtliche nicht ſo barbariſch behandeln, ſondern 
vielmehr, nachdem er ſaͤhe, daß fie nicht keuſch. 
leben koͤnnen, heurathen laſſen. Worauf der Bi- 
ſchof widerſezte, daß es mit der goͤttllchen Gnade 
moͤglich ſey, keuſch zu leben. Da der Fuͤrſt die⸗ 
fen Satz nicht glauben wollte, ſagte der Biſchof: 
ich pflege zwar nicht meine Worte mit Eid⸗ 
ſchwuͤren z bekräftigen; aber, diesmal be⸗ 

zeuge 


e) Infeſtior ei aliquando fuerat idem fornicationis clæ- 

mon: illa autem aſcendit ſuper lectum ſuum orare, 
& apparuit ei corporaliter ſpiritus fornications, & 
dlixit ei, tu me viciſti Sara. Bolland. loc, cit. 
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zeige ich bei meiner prieſterlichen Ehre und 
Wuͤrde, daß es mit der goͤttlichen Gnade 
moglich ſey, keuſch zu leben, denn ich ſelbſt 
habe in meinem ganzen Leben kein Weibs⸗ 
bild berührt, ja nicht einmal einen Reitz 
dazu gefuͤhlt. — Der Fuͤrſt trug Bedenken (ver: 
muthlich in Ruͤckſicht der biſchoͤflichen Tafel) dieſe 
Worte platterdings zu glauben; allein der Biſchof 
beſtaͤttigte ſelbe mit einem neuen Eidſchwur, wor⸗ 
auf der Fuͤrſt die jungfräulichen Hände des Bi⸗ 
ſchofs mit Ehrfurcht, und mit dem Beiſatz kuͤßte, 
daß dieſe Haͤnde würdig e a W des Al⸗ 
kars zu e 1 ü BEL me 


Paulus 


f) Joannes Seller ER I concionator ; ac eee ere 
ſcribit de Joanne Godefrido Ep. Bambergenſi fequen- 
tia Cum Princeps acatholicas cerneret, quod Joan- 
nes Godefridus abominabilem clerieorum concubinatum 
libidionos æque vitæ licentiam in ſua diœceſi invla- 
cabiliter inſectaretur, & incorrigibiles parochiis & 
beneficiis privaret, & e diœceſi dimitteret, in» familiari 
cum Epiſcopo congreſſu contendebat ſacerdotibus per- 
mittendum eſſe conjugium, eo quod illis impoſſibile 
eſſet ſervare continentiam. Epiſcopus vero firmis 
rationibus oſtendebat, cum divina gratia id eſſe pof- 
ſibile. Sed cum Princeps acatholicus nulli id fibi ar- 
gumento perfuaderi ſineret, dicebat Epiſcopus: non 

ſoleo quidem dicta mea juramento firmare; hae ta- 

\ \ men 
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Paulus der Apoſtel ſagt zwar, daß feder 
Mann, der Hurrerey wegen, ein Weib nehmen 
ſoll, und jedes Weib einen Mann. Allein bei ſo 
theuren Zeiten kann nicht Jedermann heurathen, 
mithin muß man ſich, bis beſſere Zeiten kommen, 
obangefuͤhrter Mitteln bedienen. 


# 
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Kloſter⸗ 


men vice, facerdotali mea fide & dignitate aſſevero, 
poſibile eſſe per Dei gratiam cafte vivere: quippe 
ipſemet ego, per omnem vitam meam nunquam fo= 
minam attigi, neque ad id ſtimulum fenfi. Princeps 
acatholicus percontans ajebat: an vere ita fe habet 
quod dilectio veſtra (Euer Liebden) de fe affirmat? 
vere ita fe habet, repofuit Epiſcopus- idque denuo 
mea epiſcopali fide ſuncte aſſevero commotus intime 
hoc fermone princeps acatholicus, Joannis Godefridi 
virgineas manus reverenter deofculatus fuit, una con- 
teſtans, hafce manus dignas eſſe, quæ facrificium of- 
ferant Acta SS, Bolland. ad diem XIV. Juli pag. 
781. lit. C. g 
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Kloſterfrauen Beichtvater. 


— — 


ie XII. beſtättigte das Dekret des Mi⸗ 
noritengenerals Joſeph Bottari, kraft deſſen allen 
Provinzialen anf das ſchaͤrfeſte aufgetragen ward, 
den Kloſterfrauen keine junge, ſondern betagte und 
vollkommene Beichtvaͤter zu geben, und ſchon gar 
nicht zu geſtatten, daß eine Nonne außer dem 
Kloſter ſchlafe. — Uiberdies ſollen keine junge 
Nonnen zur Sammlung ausgeſchickt werden.) 
Und warum dann nicht? das laͤßt ſich denken. 


Ich wohnte einsmal einer Komoͤdie bei, wel⸗ 
che der Beichtvater mit ſeinen Kloſterfrauen zur 
Faſchingszeit ſpielte. Der Beichtvater ſtellte den 
Tod, die Kloſterfrauen aber Baͤume vor. Die 
Szene ward aufgeführt in einem Garten, und der 
Beichtvater fang eine Arie über den Spruch Salo⸗ 
mons: Hortus concluſus dilecta mea. Meine 
Geliebte iſt ein verſchloſſener Garten. — 
Die Arie iſt wunderſchoͤn, bleibt aber aus erheb- 
lichen Urſachen im Manuſkripte liegen. — 

Gene⸗ 


5 


) Bullar. Rom. Tom. XII. pag. 261 col. 2. lin, 4% 
**) Dina peregrinas virgo vifura puellas Ä 
Mater depofita virginitate redit. 
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Generalkommunion der Jeſuiten. 


= 


Re, XII. gab vollkommenen Ablaß allen 
Chriſtglaubigen in England, an dem Tage, an 
welchem fie bei den Jeſuiten die ſogenannte Ge: 
neralkommunion empfangen werden. 


Ein franzoͤſiſcher Jeſuit hat ein ganzes Buch 
von der Nutzbarkeit dieſer Kommunion geſchrieben, 
unter dem Titel: Neue gandthierung zwiſchen den 
Lebendigen auf Erden und abgeſtorbenen Seelen 
im Segfeuer, beſchrieben in franzöſiſcher Spra⸗ 
che von einem Pater aus der Societät Jeſu, und 
zum gemeinen Nutzen verteutſchet durch einen 
aus derſelben Societät Prieſter. Gedruckt zu 
Rölln bei den Erben Pperraths unter 16 Säuſer. 
Im Jahr 1656. Dieſes Buch hat der Verfaſſer 
der wohlgebohrnen Frau Adellimgard, Abtiſſinn 
des Stiftes St. Quirin zu Neuß, aus gutgeneig⸗ 
ter Affection und gebührendem Refpect dedieirt 
und aufgeopfert. X) | 


Die 


x) Zueignungsſchrift S. 9. 
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Die Vorrede an den gutherzigen Lefer iſt 


folgende: “ Weilen zu dieſer Zeit Jedermann 


dd 


dd 


fich beklagt, ſchlechter Handthierung halben, und 
mancher deswegen feine Küche ſchmaͤlern muß, 
als iſt vor rathſam erkennt, dieſe neue Hand⸗ 
thierung und geiſtliche Kundſchaft zwiſchen Le⸗ 
bendigen und Toden jedermaͤnniglich in Druck 
vorzuſtellen, welche bei vielen probirt und ab⸗ 
gegangen, und noch heutigen Tages einen gu- 


ten Fortgang gewinnet, damit ein jeder, der 
nicht allein in geiſtlichen, ſondern auch in zeit⸗ 


lichen und leiblichen Sachen ſowohl in ſeinet 
Haushaltung, als ſonſten in andern Handlun⸗ 
gen guten Gewinn, Gluͤck und Fortgang erfah⸗ 
will, dieſer neuen Handthierung ſich unterneh⸗ 
me, und täglich darinn übe, „ — Der erſte 


Theil enthaͤlt die Auslegung dieſer Handthierung, 
wie folget: “ Die Schrift- und Rechtsgelehr⸗ 


40 
60 


ten beſchreiben zweyerley Arten der Contracten, 
namhafter und unnamhafter. Zur erſten Art 
gehoͤren Lehnung, Hinderlag, Pfand oder Un⸗ 
terpfand, Kauf und Verkauf, Wechſel u. d. g. 


Der unnamhafte Contract begreift in ſich vie⸗ 


lerley Arten. Der erſte iſt: ich gebe, daß du 
gebeſt; der andere: ich thue etwas fuͤr dich, 
damit du fuͤr mich thueſt; der dritte: ich thue 
etwas Für dich, damit du mir etwas anders 
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4 gedeſt; der vierte: ich gebe dir etwas, daß du 
etwas anders für mich thuſt. 3. B. du gibſt 
“ Petro Brod, damit er dir Wein gebe; ich gebe 
“ dir ein Pferd , daß du mir dagegen ein Haus 
“ baueſt, ic. Dies find die unnannbaren Con- 
tracten und, Handlungen, welche wir zu unſe— 
rem groſſem Nutzen mit den Seelen im Fegfeuer 
eingehen koͤnnen. Als z. B. wir laſſen ihnen 
zum Troſt eine heilige Meſſe leſen, damit ſie 
“ uns geiſtliche oder leibliche Guͤter von Gott 
erwerben. ꝛc. Deswegen, wenn du für fie wirſt 
entweder Meſſe halten, oder halten laſſen, die 
„monatliche Generalkommunion fuͤr fie aufopfern, 
“ ſo werden ſie ſich mit aller Möglichkeit befleißen, 
dir dasjenige, was du begehrſt, zuwegen zu 
„bringen, und ſicherlich zu erhalten. „ — Der 
zweite Theil handelt von der groſſen Begierde, wel— 
che die leidenden Seelen zu dieſem Contract tragen. 
— Der dritte Theil von der Langwierigkeit der 
Peinen, welche die armen Seelen im Fegfeuer 
aushalten muͤſſen. Der Verfaſſer ſagt, daß die 
katholiſche Kirche ſelbſt der Meinung ſey, daß die 
Peinen der armen Seelen lang dauern, weil ſie 
Anniverſarien fuͤr ſte haltet: wie noch heut zu 
Tage für den König Dagobert, der ſchon vor 10a 
Jahren verſchieden, zu St. Amand Meſſen geleſen 
werden, wie auch zu Tornay für den König Chil⸗ 
S perich, 


m 
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perich, der ungefähr vor eilfhundert Jahren ge⸗ 
ſtorben. | 


Im vierten Theil beweiſet der Author, daß 
die armen Seelen uns helfen koͤnnen; und im 
fünften Theile führe er einige Gutthaten an, wel: 
che die armen Seelen denjenigen erwieſen haben, 
die fuͤr ſie Meſſe leſen lieſſen. Drei davon ſind 
ſehr merkwuͤrdig, die ich mit den Worten des Ver- 
faſſers erzaͤhle. 


1) “ Es war bei den Völkern, die man Caara 
nannte, in einem Haufe eine Feuersbrunſt ent- 
ſtanden, die in kurzer Zeit ſo zugenommen, daß 
alle umſtehende Haͤuſer, die mit Stroh bedeckt 
waren, in Gefahr ſtunden. Derowegen da die 
frommen neuen Chriſten bemerkten, daß die Slam: 
me die Uiberhand hatte, nahmen ſie ihre Zuflucht zu 
Gott, und verſprachen, daß ſie neun Tage nach— 
einander fuͤr die armen Seelen Meſſen leſen 
laſſen werden. Sobald dieſes Geluͤbd ge: 
ſchehen, hat ſich der Wind gelegt, und das Feuer 
iſt erloſchen. Dieſes Wunderzeichen iſt genom⸗ 
men aus den jährlichen Geſchichten der Provinz 
Parade im Jahre 1633. 5 
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2) „ Eufebiug, ein Herr aus Sardinten, war 
den armen Seelen in Fegfeuer ſo zugethan, daß 
er alle Renten und Einkuͤnfte einer Stadt, die 
ihm zugehoͤrte, zu heiligen Meſſen für die ar— 
men Seelen verwendete, deswegen dieſe Stadt 
die Stabt Gottes genannt ward. Es trug 
ſich aber zu, daß ein Herr aus Sizilien, Oſtor— 
gus genannt, ſich wider den Euſebius aufwarf, 
und innerhalb etlichen Tagen die Stadt Gottes 
eingenommen. Euſebius, ob er ſchon weit 
ſchwaͤcher, als der Feind, ruͤſtete ſich doch zur 
Gegenwehr, und ſchlug bei der Stadt Gottes 
fein Lager auf, und ſehet! in eben jenem Augen— 
blicke vernimmt er von den Schildwachten, daß 
eine Armee von ungefähr 40000 Pferde ſich fer 
hen laſſe, deren Reuter, Pferde und Faͤhnlein 
gar weiß erſchienen. Dieſer z gute Herr, ganz 
erſchrocken, ſchickte ihnen vier ſeiner Vorreiter 
entgegen, um zu vernehmen, woher, und war— 
um fie herkaͤmen. Die weiſſen Reuter gaben 
zur Antwort: ſie waͤren aus dem Hausgeſinde 
Gottes des Allmaͤchtigen, und kaͤmen zu Hilf 
dem Herrn Euſebius, welcher darob ſich hoͤchlich 
erfreuet, ſeine Armee mit dieſen geſchwinden 
glaͤnzenden Truppen zuſammengeſtoſſen, und den 
Aſtorgus angefallen. Dieſer, als er die ſtarke 
Armee ſah, und was Goͤttliches in der Kleidung 
S 2 und 
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und Angeſicht diefer Voͤlker bemerkte, ward ganz 


erſchrocken, und ließ dieſe Reuter fragen: wo— 
her ſie kaͤmen, und wohin ihr Zug waͤre? Die 
Reuter antworteten, fie waͤren aus dem Hofge⸗ 
find des gewaltigen Gottes, und anher gekom- 
men, den Oſtorgus zu ſtrafen, welcher ſich un 
terfangen hat, die Stadt Gottes feindlich ein— 
zunehmen. Darauf Oſtorgus Frieden begehrt, 
und mit dem Beding erhalten, daß er dem Herrn 
Euſebius wiederum ſeine Stadt einraumen und 
allen Schaden erſetzen ſolle. Jumittels thaͤte 
ſich der fromme Euſebius ganz dienſtlich und 
herzlich bei den Reutern bedanken, worauf der 
General und Obriſter der Reuterey auf folgende 
Art das Wort thate: Du ſollſt wiſſen, Euſebi, 
daß alle dieſe gewaffnete Männer anders nichts 
ſeyn als Seelen aus dem Segfener, die du 
durch deine. Sreigebigkeit erlöſet haft: deswe⸗ 


weten ſte von Gott dir zu helfen geſchickt 


worden: Lahre fort, die noch übrigen leidenden 
Seelen zu tröſten, und ich eee dir, daß 
du ſo viel Vorſprecher wirft haben im Simmel, 
als wie viele du aus dieſem feurigen Ofen 
wirſt erlöſet haben. Dieſes alles iſt gezogen 
aus der Relation und muͤndlichen Bericht eines 
heil. 1 welcher dieſem Krieg beyge— 
wohnt, 
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“ wohnt, und gefangen worden. Siehe den Spie 
“gel der Exempeln Diitiuet 9. exemplo. 184. ¼V 
3) “P. Alexander Cappocius, ein Dominikaner, 
voll Tugend und Heiligkeit, war den armen 
“Seelen ſehr zugethan, und las viele Meſſen für 
“ fie. Als er einmal zu Nachts in einem Gebuͤſch 
“ ſich verirrt hatte, fieng er an, mit feinen Geſel⸗ 
len die Tagzeiten der Abgeſtorbenen zu leſen, 
und da er die Worte des heil. Jobs ausſprach: 
Reſponde mihi, antworte mir, ſiehe! da koͤmmt 
“einer in Geſtalt eines Reuters; es war aber eine 
arme Seele, der gab ihnen ein gewiſſes Kraut 
zu eſſen; denn fie hatten groſſen Hunger, wel— 
ches ſobald fie geſchmaͤckt, verſchwand der Reu 
„ter, ſie aber befanden ſich wider alle Hoffnung 
auf ihrem Weg, und bald darnach in dem Klo— 

* fer, wo fie übernachten wollten. „ 


Anmerkung. 

Ich zweifle ſchon gar nicht, daß die hoch⸗ 
und wohlgebohrne Frau Abtiſſinn mit ihrem gan- 
zen Hochſtift durch dieſes anmuͤthige Tractatelchen 
werde angeeifert worden ſeyn, viele heil. Meſſen 
fuͤr die armen Seelen leſen zu laſſen, wovon der 
Verfaſſer dieſer geiſtlichen Broſchuͤre auch einige 
pro pauperrima anima, fuͤr die arme ſte Seele 
mag uͤberkommen haben, 

S 3 St. Ja⸗ 


2. 


278 S 0-08 
St. Jakob zu Compoſtell. 


Keane IX. erlaubte den Spaniern, mit einer 
Bulle vom 13 Junius 1667, daß ſie an jenen 
Tagen, an welchen kein Feſtum duplex vorkömmt, 
das Offiz ium vom heil. Apoſtel Jakob beten duͤrf⸗ 
ten. Zu merken aber iſt, daß ſelbſt Gregor XV. 
in ſeiner Bulle, auf welche ſich Klemens bezieht, 
eingeſteht, daß der Leib des heil. Apoſtels Jakob 
nur, einer alten Sage ach; in Compoſtell 
ruhe. 


Wie ſeine Gebeine hieher gekommen wären, 
wußte man lang nicht, bis im neunten Jahrhun⸗ 
derte einige fromme Leute bei ſeinem Grabe eine 
Feuersflamme erblickt haben wollten. Darauf 
war eine Wahlfahrt zu ſeinem Grabe angelegt, 
welche noch itzt in groſſem Rufe, und ein Calus. 
refervatus für den Papſt iſt. Wer Ablaß haben 
will, muß durch ein enges Loch kriechen, daruͤber 
ein Kreuz ſtehet, welches fuͤr dicke Leute ein wah⸗ 
res Kreuz iſt. Unter andern Reliquien wird auch, 
der Schwanz des Eſels, darauf der Herr Chriſtus 
ritt, daſelbſt gezeiget. In den leichtglaͤubigen 
Zeiten hat man in den Schlachten wider die Un- 
gläubigen dann und wann einen geflägelten Arn 

mit 
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mit einem bloſſen Saͤbel zu ſehen vermeinet: das 
ſollte nun der Arm dieſes heil. Apoſtels geweſen 
ſeyn, und die Patres zu Compoſtell verlangten 
den vierten Theil von der Beute. 


Im Jahre 1250 ſtiftete Wenzeslaus, König, 
in Boͤheim, ein Franziskanerkloſter in Prag zur 
Ehre des heil. Apoſtels Jakob, bei deſſen Erbauung 
die Tagloͤhner nach geendigter Arbeit ſich heimlich 
davonſchlichen, damit ihnen nur kein Lohn zu Theil 
wuͤrde, weil fie nur das Taglohn der ewigen 
Seligkeit von Gott empfangen wollten. y) 


fe e 


y) Boͤhmiſche Kronik Wenceslai Hagecii S. 420. Kol. 1. 
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St. Thereſia fecundo. 


Pater Johann, des Predigerordens Provinzial, 
ſagte zum P. Dominikus Bannez: Du haſt mich 
betrogen, da du ſagteſt, Thereſia ſey ein 
Weib, indem ſie, die Wahrheit zu reden, 
fuͤr kein Weib, led vir virilis, ſondern fuͤr 
einen Mann, und zwar fuͤr einen ſtarkmuͤ⸗ 
thigen, de maxime barbatis, ſehr gebarteten 
Mann zu halten iſt. Allein der paͤpſtliche Nun⸗ 
zius nannte fie ein herumſchweifendes Weib⸗ 
chen, 2) und in einem Generalkapitel der Karme— 
liten ward ihr in kraft des heiligen Gehorſams 
aufgetragen, ſich in ihrem Kloſter ruhig zu 
halten, und keine neuen Klöße zu bauen. a) 


Tu autem Domine &c. 


Stock⸗ 


2) A Nuntio apoftolico vagabunda muliercula nunen pa- 5 


ta. P. Michael a S. Catharina in Trin, perfect. Vol. III. 
Tract. IV. n. 241. 


a) Idem loc. cit. 
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Stockzahn des heiligen Chriſtophs. 


2 Torniellus, ein Barnabit, der um 
das Jahr 1543 lebte, ſchreibet in feinen Jahrbuͤ⸗ 
chern, b) daß in der Kirche ſeines Ordens zu Ver— 
cell ein Zahn zu ſehen ſey, der wenigſt hundert 
gewoͤhnliche Zaͤhne an Groͤſſe uͤbertrifft, und man 
halte dafür, daß es der Zahn des heil. Chriſtophs 
ſey. — Von dieſem Zahne nun, der vielleicht 
aus mehrern Zaͤhnen zuſammgewachſen, ward das 
Ebenmaß auf die uͤbrigen Glieder des h. Chriſtophs 
genommen, welche demnach die Glieder anderer 
Koͤrper uͤber hundertmal uͤbertreffen mußten. Da 
haben wir nun den Urſprung der koloſſaliſchen Groͤſſe 
des h. Chriſtophs, von welchem in einer Kirche auſſer 
Roveredo in Tyrol folgende Verſe zu leſen waren, 
und vielleicht noch ſind: | 


S. Chriftophorus Chriftum partabat ad oflo, 
Et vadabat aquas ſenza bagnarfe le culate, 


In einer andern welfchen Kirche lieſet man 
nachſtehende: | 
| Chry- 


5) Annal. V. T. ad an. M. 987. num, 19. 
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Chriftophorus eſt ifte, 

Qui portavit Jefus Chriſte: 
Aqua fluminis huius 

Non tetigit eius cuius, | 
Nec mirum, 


Erat enim magnum virum. 


In alten Breviern lieſt man ſequens Reſpons 
forium : 


S. Chriftophorus habuit indyfium , Alleluja, 
Usque ad nates, Alleluja. 


Der heil. Chriſtoph hatte ein Hemd, 

| Alleluja, 

Das nicht weiter reichte, als bis zum A. 
| Alleluia. 

Die Maler malten dieſen Heiligen auffer der. 
Kirche an die Mauer, um anzudeuten, daß er fo. 
groß war, daß er in keine Kirche hätte hineinge⸗ 
hen koͤnnen. Er wird insgemein vorgeſtellt mit 
einem Jeſuskind auf der Achſel, welches er uͤber 
einen Fluß fol getragen haben, ohne daß fein 
Hemd an das Waſſer gereichet haͤtte. Dahin gie 
len die alten Verſe und das angefuͤhrte Reſponſo⸗ 
rium, 

Kriegs⸗ 
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Kriegspatronen. 


D. Hauptpatronen zu Kriegszeit find die hei— 
lige Maria, St. Georgius, St. Jakob, und St. 
Franz Xavier. 


Als im Jahre 1546 die zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben bereits bekehrte portugieſiſche Seeſtadt Diu 
von den heidniſchen Indianern angefallen und be— 
lagert wurde, konnten dieſe keine einzige Kanone 
losfeuern, wodurch die Belagerten angefriſcht wur- 
den, ſich tapfer zu widerſetzen. So glückliche 
Begebenheit (find die Worte des P. Cornelius 
Hazart S. J.) konnte allein der göttlichen Gna⸗ 
denhilfe beigemeſſen werden, indem währenden 
Streit auf dem Gipfel des höchſten Nirchthurms 
ein glänzendes Marienbild geſehen worden, durch 
welches die geiden verblendet und verwirrt, den 
Sieg und die veſtung den Portugieſen überlaſſen 
mußten. c) 


Noch 


c) P. Hazarts Kirchengeſchichte, das iſt, katholiſches 
Chriſtenthum, ameiten Theil S. 38, Kol. 1. 
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Noch glücklicher waren die Spanier zu Mer 
ifo, da fie, von den Mexikanern uͤberfallen, die 
Waffen ergreifen mußten: denn es erſchien ihnen 
der heil. Apoſtel Jakob auf einem weiſſen Zengſt, 
und ritt ihrem geere vor; die ſeligſte Jungfrau 
aber warf den Mexikanern, wie dieſe Barbaren 
ſelbſt bezeugten, Sand in die Augen, wodurch 
ſie zum Streite untüchtig wurden. d) 


Im Jahre 1581 entſtund ein Krieg zwiſchen 
dem ſuͤdlaͤndiſchen Volke Illhaͤares, das mit den 
Portugieſen in Buͤndniß ſtand, und den wilden 
Aymures, die fo grauſam waren, daß fie die-Kin⸗ 
der in Stuͤcke zerhauten, und verzehrten, ja nicht 
einmal dem Kinde im Mutterleibe ſchonten. Wi: 
der dieſe Unmenſchen fuͤhrten die mit den Portu⸗ 
gieſen allirten Illhaͤer manche Kriege zu ihrem 
groſſen Verluſte. Endlich, als ein heiliges Ge— 
bein des beruͤhmten Ritters Georgius von Rom 
dahin kam, und die Andacht zu dieſem heiligen 
Martirer verbreitet wurde, ergriffen die Illhaͤer 
abermal die Waffen, und ſchlugen ihre Feinde ſo 
tapfer, daß ſie hinfuͤr von ihnen nichts mehr zu 
befuͤrchten hatten. e) | 

Dem⸗ 


d) P. Hazart. a. O. S. 528. 
e) P. Hazart, Rs D. S. 382. 
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Demungeachtet thut es doch der heil. Franz 
Kavier zur Kriegszeit allen Heiligen bevor, wie 
aus nachſtehender Geſchichte ſattſam erhellet. 


Als die Spanier im Jahre 1637 in Meri: 
ko weiter vorruͤcken, und das Bergſchloß Sam⸗ 
boanga in der Inſel Mindanao belagern wollten, 
kam zu ihrem Gluͤcke der Jeſuit P. Marcellus 
Maſtrillus mit vollen Seegeln an. Dieſer Mann 
war im groſſen Rufe der Heiligkeit, weil man 
vorgab, daß er durch den heil. Kaverius auſſer— 
ordentliche Gnaden erhalten habe. Der koͤnigli— 
che Statthalter Sebaſtianus Hurtado Corcuera 
fragte ihn um Rath, ob er den Feind mit fei- 
ner geringen Mannſchaft, denn er hatte nur 600 
Mann, anfallen ſollte. Marcellus ſagte ihm, er 
ſolle den heiligen Kaverius als feinen Kriegsfuͤr— 
ſten anerkennen, unter ſeinem Schutze den Feind 
angreifen, und des Sieges verſichert ſeyn. Mars 
cellus, um den Spaniern Muth zu machen, zeig- 
te ihnen ein Kruzifix, welches die heidniſchen 
Mexikaner an Haͤnden und Fuͤſſen geſtuͤmmelt, 
und aus Verachtung mit Hadern behengt hatten. 
Dieſes traurige Spektakel trieb den Spaniern 
Häufige Thraͤnen aus den Augen, und erweckte 
in ihnen eine raſende Begierde, dieſe Unbild an 
den Feinden Chriſti zu raͤchen. Nun kam es zur 

Be⸗ 
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Belagerung; es ward beiderſeits heftig und blutig 
gefochten. Marcellus, der in eigener Perſon der 
Belagerung beiwohnte, ward von einer Stuckkugel 
auf der Bruſt getroffen, aber nicht verwundet; 
denn die Kugel fiel ohne Verletzung zu ſeinen 
Fuͤſſen. Der Statthalter blieb ebenfalls unbe⸗ 
ſchaͤdiget, weil er die Bildniß des heil. Kaverius 
bei ſich hatte. Man ſah den wunderthaͤtigen 
Schutzheiligen in ſeiner Bildniß bald freu⸗ 
dig, bald traurig, wie es die Umſtaͤnde des 
Kriegs erheiſchten. Demungeachtet wurden die 
Spanier, aus ſonderbarem Verhaͤngniß Got⸗ 
tes, zum Abzug genoͤthiget, welches dem frommen 
Ordensmann Marcellus, der ihnen den Steg ver- 
ſprochen hatte, nicht wenig am Herzen lag. Er 
verdoppelte demnach feine Andacht zum h. Zave- 
rius, brachte die ganze Nacht im Gebete zu, und 
ſagte den Spaniern des andern Tages, ſie ſollen 
das Schloß im Namen des heil. Xaverius mieder- 
um beſtuͤrmen. Und ſehet! der Feind mußte ſich 
ergeben, die Spanier nahmen die Feſtung ein, wo⸗ 
bei nur zwei oder drei bleſſirt wurden. k) Die 
Freude, die der P. Marcellus bei dieſem d 
hatte, laͤßt ſich nicht e, 


Schrei⸗ 
5 * 3 2 2 Y 8 0 N 8 & 
) P. Hazart. a. O. S. 58% 
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Schreiben Segued, Kaiſers von Mohren⸗ 


lande, an Papſt Klemens VIII. 


Dieſe Sendſchrift Afnaf Segued, Kaiſers 
in Mohrenland ſolle uͤberreicht werden dem 
ehrwuͤrdigen Vater, gottsfuͤrchtigen und heili- 
gen Papſte Klemens, der edlen Stadt Rom 
Biſchofen. Fried ſei mit Eurer Heiligkeit, Fried 
von unſern Herrn, der mit den Armen arm, 
und mit den Geehrten geehrt war, der wolle 
die Perſon, und das Leben Euer Heiligkeit er⸗ 


halten, und ſchirmen, gleichwie meinen Aug— 


apfel Amen. Wie befinden ſich Euer Heiligkeit? 
mein Herr vernehme, was Wir ſchreiben. Da 
Wir uns in dieſem Reich befanden, wurden 
Wir eines Prieſters gewahr, dem das Joch 
des Geſetzes am Halſe lag, und genannt 
ward Petrus Paez, aus der Geſellſchaft Jeſu. 
Dieſer uͤberbrachte Uns ſonderbare Nachricht, 
wie daß Euer Heiligkeit zuvorderſt, auch his 
zur Vergieſſung des Bluts, die Sünder 
zu Gott zu ziehen bemuͤhet ſeyn. Der Allmaͤch⸗ 
tige wolle es helfen fortſezen und zur gluͤck⸗ 
lichen Endſchaft gereichen laſſen. Als Wir in 


Verſtaͤndniß gebracht, daß Euer Heiligkeit im⸗ 


“ merzu 
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44 


dd 


44 


merzu in dem Weg der Wahrheit fortſchreiten, 
war es Uns freudig zu vernehmen, und em= 
pfiengen hierob ſonders großes Vergnuͤgen. Gott 


ſei ewig geprieſen, der Uns mit einem ſo from⸗ 


men und gotkſeligen Hirten verſehen hat, und 
ſeine Schaͤflein erhaltet in der Heiligkeit, und 
richtet die Arme in der Wahrheit. uiber⸗ 
das erzählte er uns, was maſſen Euer Heilig: 
keit den Chriſten pflege hilflich beizuſpringen, 
und ſie in allen ihren Anliegenheiten zu 


ſtaͤrken, und ihrem Verlangen nach Moͤglichkeit 


zu begegnen, jenem zufolge, was Paulus mel- 
det in feinem Sendſchreiben zu den Galatern 


Cap. 6. Da wir nun Zeit haben, läßt uns 


gut thun an Jedermann, allermeiſt aber an 


den Glaubensgenoſſen. Danenhero laſſen auch 


Euer Heiligkeit ihre Beihilfe allerdings zukom⸗ 
men, den chriſtlichen Fuͤrſten, und Po⸗ 
tentaten. Zeit deſſen, daß Gott dieſe Reichs⸗ 
laͤnder Uns anvertraut hat, ſtunde jederzeit 
mein Verlangen, mit Euer Heiligkeit naͤhere 
Gemeinſchaft zu pflegen, ingleichen mit un⸗ 
ſerm Bruder dem Koͤnig in Spanien. Und damit 
ſelbe deſto beharrlicher ſein ſollte, haben Wir 
ihn erſucht, vermoͤg unſers Sohns und feiner 
Tochter ehelicher Verlobniß, in enge Verwandt— 


“ ſchaft zu treten, auch einiges Kriegsvolk ano 


4 here 


4 7 
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ji 
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hero zu ſenden, unfere Feinde, fo Heyden ſind, 
und Gallos genannt werden, damit f zu demuͤ⸗ 
thigen. Unſer inſtaͤndiges Bitten gehet forderſt 
dahin, daß erſtgedachter Koͤnig erwehntes Kkiegs⸗ 
volk Uns zu ſchirmen, und geiſtliche Lehrer Uns 
zu unterweiſen, eheſt anhero ſchicke, damit 
Wir ein Herz und ein Leib ſeyn moͤgen, und 
das Chriſtenthum, welches von den Heyden ſehr 
viel zu leiden hat, unangefochten bleibe. Dies 
haben Wir in aller Kuͤrze Euer Heiligkeit kund⸗ 
bar machen wollen, nicht zweifelnd, Sie wer⸗ 
den Unſerm Verlangen willigſt zu begegnen nicht 
unterlaſſen. Noch eines: die Ordensleute, die 
man anhero zu kommen beſtimmen wird, ſollen 
tugendſam und fait gelehrt ſeyn, damit 


ſie Uns in Dingen, die zu unſerm Seelenheil 
nothwendig ſind, gründlich unterweiſen moͤ⸗ 


gen. Nicht mehr. Den Witzigen iſt mit wenis 
gen Worten gepredigt ic.“ e) 


Det 


— 


8) Pater Hazart aten, Theile feiner Kirchengeſchichté 
S. 52; | i 
D 
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Der gute Pater Petrus Paez, der vermuth⸗ 
lich dieſes Schreiben aufgeſezt hat, mag dem Moh⸗ 
renkoͤnig den Papſt Klemens VIII. nicht auf der 
rechten Seite gezeiget haben; denn Klemens VIII. 
(vorher Aldobrandini) würde eher für feine Ne⸗ 
poten, als fuͤr andere Suͤnder ſein Führt Blut 

vergoſſen haben. f) 


Pasquil Klemens VIII. 
@uam genitor rerum ſpoliavit femine elerum 
) 
Da Schöpfersgeiſt in Rom den Klerus ehelos 
machte, 
was Wunder, dab der Neff, und auch den 
Teufel lachte 


Dæmonis ad votum fücceflit turba Nepotum * 


Send⸗ 


— —— 


9 ©. römiſche Religionskaſſe, ein Anhang zum römts 
ſchen Geſetzbuch. 


*) Relationi del Papat. di S. P, Clemente VIII. cap. 19. 
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Send ſchreiben 
ber Mönche von Mazba, an den Jeſuit P. Paez 
| und ſeinen Gefellen: 


In Jahr 1604 ſchrieben die aͤthiopiſchen Moͤn⸗ 
che von Mazba an den P. Paez und feinen Geſels 
len folgenden Brief; der aus der aͤthiopiſchen Spra⸗ 
che, wie P. Hazart S. 56: bezeuget, von den 


Jeſuiten buchſtaͤblich uͤberſezet worden: 


Ein Wort abgefertigt von den Moͤnchen 
det Wildniß der Gegend von Mazba, deren 
über taufend find, genannt Abibe, Vorſteher 
des Kloſters Baͤgaͤna im Land Sarzete. Dieſer 
“ Brief ſamt dem Segen Gottes komme in die 
Haͤnde der roͤmiſchen Geiſtlichen, die zu Fres 
mona wohnhaft, als unſere geliebteſte Freunde 
Ruud Brüder. Vernehmet doch meine Herrn! 
und erachtet die Urſache meines Schreibens; 
Mir iſt auferlegt, Euer Wuͤrdigkeiten zu berich⸗ 
ten, wie daß Gott ſich erklaͤrt hat, feine Barm- 
herzigkeit über euch ergehen zu laſſen. Dann 
am achten Tage Jaͤners, ungefehr um 
“ Mitternacht, iſt der heilige Geiſt über 
euch herabgekommen, und hat ausgeſagt; 

* daß 
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daß wer bei euch feine Suͤnden beichter, j 
„ und von euren Haͤnden das Abendmal 
u empfanget, die Seligkeit erhaltet. Dies 
haben in dem Spiegel des Geiſtes geſehen jene 
“ taufend Mönche, welche ſich in die Wuͤſte ver: 
zogen, und von der Gemeinſchaft der Menſchen 
abgeſoͤndert haben: auch bei mir angehalten, 
ſolches Euern Wuͤrdigkeiten anzufuͤgen, und mich 
dero Gebete zu empfehlen. Frolocket mit mir, 
daß die Zeit naher, in welcher [die Portugieſen 
N anher gelangen follen, dem Vaterlande beizuftes 
„ hen, und uns von den Händen unſrer Feinde 
“ su erledigen. Fried ſei mit eurer Kirche, *) die 
4 cine Wohnung iſt des heil. Geiſtes.“ 


P. Hazart laͤßt es dahin bewenden „ob die 
in dieſem Briefe enthaltene Offenbarung einen 
Grund habe: „*) wenn fie aber wahr iſt, fo wun⸗ 
dert es mich nicht mehr, daß die Jeſuiten im 
Beichtſtuhle ſo großen Zulauf hatten. 


Send⸗ 


) Dominus nofter Princeps pac is &c. 


) Seite 56, col. II. lin, 4. 


Vo 
Send ſchreiben 
d e 8 
Cella Chriftös, Unterkoͤnigs in Mohrenland 
an Papſt Paulus V. | 


FH 


| Die Sendſchrift des Unterkoͤnigs von Go. 


jam Cella Chriftös ſoll mit dem Frieden des 
ewigen Hirtens uͤbereignet werden dem h. Tas 
ter Paulus V. hoͤchſten Biſchof, Nachkoͤmmling 
des heil. Petrus, und Oberhaupt der allgemei⸗ 
nen Kirche. Seligſter Vater! gleichwie in der 
heili. Schrift gemeldet wird: die ferne waren, 
ſind nahend kommen; alſo ich, der weit ent⸗ 
legen war, hab mich nunmehr herbeigenahet, 
vermittelſt guter Unterweiſungen der im Rei⸗ 
che wohnhaften Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu⸗ 
Dann ich bin aus Anlaß Kaiſers Seltam Segued 
meines Herrns, und Bruders ſehr vielen Lehr⸗ 
ſtreiten, ſo erſtangeregte Ordensleute mit un⸗ 
ſern Gelehrten vorgenommen, ſelbſt zugegen ge— 
weſt, und hab die Wahrheit des Glaubens vom 
Stuhle Petri, als Oberhaupts der ganzen Chris 


ſtenheit fattfam vernommen. Bitte demnach 


Euer Heiligkeit, Sie geruhen den großmaͤchti— 
gen Koͤnig in Spanien Philippus dahin zu ver— 
T3 moͤgen, 
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mögen, daß tauſend Portugieſen unſerm Lande 
zu Hilfe eheſt uͤberſendet werden, bei deren An⸗ 
kunft ich fertig uud bereit bin, den wahren 
Glauben ritterlich zu verfechten, und, ſo es die 
Noth erfordert, fuͤr demſelben auf meinem Pferde 
zu ſterben. Nicht weniger werde ich darob ſeyn, 
auf das die wahre Chriſtenlehre von allen un⸗ 


4 0 ; 
fern Unterſaſſen angenommen, von ihnen Euer 


Heiligkeit ſchuldigſte Unterthaͤnigkeit oͤffent⸗ 


lich dargeboten, und folgends der roͤmiſche 
Glaube hier und allenthalben ausgebreitet 
[werde. Zu dieſem Ende bin ich der Zeit bee 


ſchaͤftiget, durch Beyhilfe obgedachter Prieſter, 
die lehrreiche Anmerkungen P. Joannis Maldonati 
über die vier Evangeliſten in unſere Sprache zu 
uͤberſezen, des Vorhabens, meine geringe Be⸗ 


muͤhung auch noch in andern dergleichen dem 


gemeinen Weſen erſprießen zu laſſen. Zuletzt 
bitte ich euch, allerheiligſter Vater! mich für 
ihren treuen Knecht zu erkennen nicht zu unter⸗ 


laſſen, als der ich die Ehre und Anſehen des | 


apoſtoliſchen Stuhls, ſowohl mit dem Schwerte, 
als mit der Feder, und mir ertheilten Wiffen- | 


“ ſchaft jederzeit auch moͤglichſt vertheidigen wer⸗ 


de. Hierzu kann forderſt verhilflich ſeyn das 
Gebet Euer Heiligkeit, welches ich demuͤ⸗ 


thigſt erſuche, bei den heiligen Leibern Perrug 


77 und 
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und Paulus fuͤr mich abzulegen.“ Geben zu 
Dambea den zweiten Tage Hor nungs im Jahre 
1613. 


Ich weiß nicht, ob ſich Cella Chriftös in Be. 
tref des Gebetes an den Papſte Paulus V. gut 
addreßirt habe; denn Beten war eben das thun 
dieſer Heiligkeit nicht.) — Als einen treuen 
Knecht wird ihn Paul Bourgeſe, der Knecht 
der Knechte, ganz gerne anerkannt haben. 


Eu Schrei⸗ 


*) P. Hazart. a. O. S. 58. 


) ©. vömifche Religionskaſſe, ein Anhang zum rom. 
Geſetzbuch. 
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Schreiben des 9. Emanuel de Almeyda 
8. J. aus Aetiopien an feinen en 


Nach dem Tode des ab N Kaiſers Afnaf 
Segued, der i J. 1623 erfolgte, beſtieg den Thron 
Seltam Segued, ein Mann, der eine große Nei⸗ 
gung zum chriſtlichen Glauben ſpuͤhren ließ. Alſo⸗ 
gleich ſchickte der hochwuͤrdigſte Jeſuitengeneral 
Mutius Vitelleſchi inf Jeſuiten dahin, unter wel⸗ 
chen der P. Emanuel de Almeyda, wie der Mond 
unter den Sternen, hervorleuchtete. Dieſer gab, 

gleich nach feiner. Ankunft, ſeinem Obern Nachricht, 
wie er von dem Kaiſer bei der erſten Audienz wäre 
empfangen worden. Hier iſt den r Brief. 

1 Sobald dem Kaiſer eich worden, daß 
wir ange kommen wären, ließ er durch einen fei= 
ner Hoͤflinge uns gnaͤdigſt empfangen, und bit⸗ 

ten, eheſt bei ihm zu erſcheineu. Wir machten 
55 uns mit anbrechenden Tage auf den Weg, und 
10 gelangten um Mittagzeit in die kaiſerliche Re⸗ 
1 ſidenzſtadt, darin alle Wohnungen rund, und 
ſehr nieder gebaut, auch mit eitlen Stroh be⸗ 
5 deckt ‚find; jedoch uͤber neuntauſend Hausge⸗ | 
6 meinden in lich einſchluͤßt. Als wir het Stabt 
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genahet, kamen die meiften Reichsfuͤrſten, un⸗ 
ter andern Cerca Chriftös des Kaiſers Schwa⸗ 
ger, und Bellatina Goyta, deſſen Obriſthofmei⸗ 
ſter uns entgegen, mit dreyhundert wohl beri— 
tenen Pferden, wie auch ſiehen Haufen Fußf 
volk, beyde mit praͤchtiger Waffenkleidung aus⸗ 


geziert. Nachdem ſie uns mit alda gebraͤuchli⸗ 


chen Hofgepraͤnge empfangen, und wir ſol⸗ 
ches mit ſchuldigſter Ehrerbietung erwiedert, 
führten fie uns zu dem Kaiſer, welcher in ei⸗ 
nen koſtbaren mit Gold geſtickten Bethe auf groſ⸗ 
ſen ſeidenen Hauptpolſtern liegend, uns freu⸗ 
digſt willkommen hieß. Der Saal, darin Se. 
Majeftät ruhete, ward ebenfalls mit koſtbaren 
Tepichen verhaͤngt, zu deſſen beiden Seiten alle 
Unterkoͤnige, und Großfuͤrſten, meiſtentheils in 
Silber gekleidet, und nach des mohriſchen Hofes 


N uralter Gewohnheit das bloße Schwert in Haͤn⸗ 


den trugen. Der Kaiſer Seltam S Segued iſt ein 
Herr von ſchoͤner Leibslaͤnge, wohlgebildeten 
Angeſicht, großen liebreichen Augen, und traͤgt 


einen ſehr langen Bart. Sein unterkleid war 


von Carmeſin, das Oberkleid von Damask, die 


Schuhe von Samt, und mit Gold geſtickt. Wir 


neigten uns, ihm die Hand zu kuͤſſen, die er 

freiwillig, und mit liebreichen Geberden dar⸗ 

reichte. Demnach befahl er uns, bei ihm nie⸗ 
L 5 eh 
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derzufigen, und forfchte nach unſern Wohlſtand, 
und wie ſich der roͤmiſche Biſchof, und der 


Koͤnig in Spanien befinden. Als ich auf alles 


geantwortet, ſtund ich von meinem Sitze auf, 
verehrte abermal die Hand des Kaiſers in Na⸗ 
men unſers wohlehrwuͤrdigen P. Generals, mit 
dem Beiſatze, daß, weil er ſolches in eigener 
Perſon nicht leiſten konnte, mir anbefohlen haͤt⸗ 
te, beſagte Ehrbezeugung nebſt ſchuldiger Dank⸗ 
ſagung für alle feinen Ordensgenoſſen in Moh⸗ 
renlande erwieſenen Wohlthaten bei Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt demuͤthigſt abzulegen. Der Kaiſer zeigte 


in allen ſehr großes Belieben, und befahl ein 
herrliches Gaſtmahl für feine fo lieben Gaͤ⸗ 
' fie zubereiten. Sodann legten wir ihm den Mu⸗ 


kzeug vor, den wir aus Europa mit uns brach⸗ 
ten, benanntlich eine kleine Orgel, ein zierli⸗ 
liches Zimbelwerk, eine Harp fe, und dergleichen 


mehr, welches P. Cardeyra geſchickt anſtimmte, 


und dem Kaiſer ein ungemeines Wohlgefallen 
dadurch verurſachte. Was mich aber vorzuͤglich 
vergnuͤgte, war fein fonderhare Gottſeligkeit 
und zarte Andacht, die er ſpuͤhren lies bei 
Empfahung einer Eruzifixbildniß Chriſti unſers 
Heilands, welche ich ihm darreichte; dann ſo⸗ 


(bald er dieſelbe anſah, zerfloß er faſt in Thraͤ; 
| | u | 


nen, 
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4 nen, )“ welches fonft bei einem heidniſchen 
Kaifer felten zu geſchehen pflegt. — Vielleicht 
hat dieſe Bildniß die Augen verdrehet, oder Blut 
geſchwizet? — Im Jahre 1623 würde P. Almeyda 
beinahe leichter ein ſolches Cruzifix, als ein zier⸗ 
liches Zimbelwerk ausfindig gemacht haben, be 
ſonders mit hoher Bewilligung des hochwuͤrdigſten 
Regimentsinnhaber Mutius Vitelleſchi, weiland 
Koͤnigs in Paraquay. — 


Schrei⸗ 


70 P. Cornelius Hazart a. O. S. 6s. 
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Schreiben 


des 


mohriſchen Kaiſers Seltam Segued 
an ſeine Unterthanen im Betref 


der Stadthalterſchaft des rom. Papfteg. 


. 


a 
— 


— . > 


Diese Sendſchrift des Kaiſers Seltam gelan⸗ 


ge an alle Unterſaſſen unſeres Koͤnigreichs, ver⸗ 
nehmet, was Wir euch ſagen und ſchreiben, in 
Anſehen, und aus billiger Hochſchaͤtzung des 
heiligen Glaubens, welcher wahrhaft und un⸗ 
verſehrt iſt, und von dem Stuhl des heiligen 
Petrus feinen Urſprung hat. Dann unſer 
Herr Jeſus Chriſtus hat ihn zum Fuͤr⸗ 
ſten gemacht über alle Glaͤubigen, und als 


ſolchen beſtellt, vermoͤg ſeines eigenen Mundes, 


und heil. Wortes, welches nicht irren mag, zu 
ihm ſprechend mit unfehlbaren Worten, die ver⸗ 
harren werden bis am Ende der Welt; du biſt 
Petrus, und auf dieſen Stein werde ich meine 
Kirche bauen. Uiberdies als er dahin gieng 
um das Heil der Welt gekreuziget zu werden, 


ſagte er ebenfalls zu Petrus: Ich hab für dich 


gebetten, daß dein Glaub nicht aufhoͤre, und 
wenn du einſt bekehret biſt, fo ſtaͤrke deine 
= | „ nie 


di 
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Bruͤder. Ingleichen nach beer unßende, bevor 
er mit ſeinem glorwuͤrdigen Leib ge'n Himmel 


fuhr, ſprach er zu ihm: Weide meine Laͤmer, 


meine Schafe, und meine Laͤmlein. Er ſprach 


meine Laͤmer, deutend auf die Mannsperſonen, 


meine Schafe verſtehend das Frauenvolk, mei⸗ 


ne Laͤmlein, das iſt, alle Kinder: und derge— 


ſtalt ward Petrus über die ganze Chriſtenheit 
geſezt. Da nun dieſer werthe Apoſtel das Zeit: 
liche geſegnet, und zu ſeinen Schoͤpfer abge⸗ 
fahren iſt, die Belohnung feiner Arbeit zu em: 
pfangen, hat er dieſes Fuͤrſtenthum als ein 
Erbtheil feinen Nachkoͤmmlingen und Stuhler— 
ben, das iſt, den roͤmiſchen Paͤpſten uͤberlaſſen, 
welches bis anitzo beharret, und verbleiben 
wird bis am Ende der Welt, und Niemand 

wird daſſelbe überwältigen, weder Mohren, noch 
Tuͤrken; denn das Wort und Gebot ünſers Herrn 
Jeſu Chriſti bleibt in Ewigkeit, da er ſpricht: 
die Pforten der Hoͤlle werden nichts dawider 
vermoͤgen. Dieſem nach, als vor Jahren ein 
Streit unter den Glaͤubigen ſich erregte, iſt Arius, 
welcher behaupten wollte, der Sohn Gottes 
waͤre nicht einer Weſenheit mit dem Vater, 
folglich ein pures Geſchoͤpf, dieſer falſchen Lehre 


“ halber von der erſten und großen Kirchenver— 


dd 


“ ſammlung, dabei dreyhundert und achtzehn 


“gut: 
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gutgeſinte Biſchoͤfe ſich in der Stadt Nized ſich 
einfanden, von der Gemeinſchaft der katholi⸗ 
ſchen Kirche ausgeſchloſſen, und in die geiſtli⸗ 
che Acht erklaͤret worden. In dem andern 
allgemeinen Konzilium, fo von hundert und 
fuͤnfzig theils Biſchoͤfen, theils Patriarchen ver⸗ 
ſammelt war, iſt Mazedonius, welcher lehrte, 
daß der heilige Geiſt nicht eins mit Gott, fon: 
dern von Gott erſchaffen waͤre, ebenfalls ver: 
dammt, verbannet, und ſogar von der Stadt 
Konſtantinopel verjagt worden. In der drit⸗ 
ten Verſammlung zu Epheſo, darinn uͤber 300 
Biſchoͤfe gezaͤhlet wurden, hat man auf gleiche 
Art den Neſtorius von der Gemeinſchaft der 
Heiligen abgeſoͤndert, weil er den Irrthum ver⸗ 
breitete, daß in Chriſto zwei Perſonen befind⸗ 
lich und vereiniget wären. In dem vierten 
Konzilium, welches mit 630 Patriarchen und 


Biſchoͤfen beſezt war, iſt der widerſpaͤnſtige 


Dioſcorus, ſamt dem Eutyches, weil fie lehr⸗ 
ten, daß Chriſtus nur eine Natur habe, mit 


dem großen Kirchenbann geaͤchtet, und ver⸗ 


ſtoſſen worden. Alle dieſe Ketzer hatten weder 
Grund noch Wahrheit, und giengen in ihrem 
Irrthum dahin, weil ſie kein Gehoͤr gaben den 
roͤmiſchen Paͤpſten und Stuhlerben des heiligen 
Petrus, ſo der Grundſtein iſt des Glaubens, 

e e 
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„ das Oberhaupt der wahren Kirche. So laͤßt 


uns dann dieſem allgemeinen Hirten ſchuldmaͤſ⸗ 
ſigen Gehorſam leiſten, als welcher auf den 
Stuhl Petrus des Apoſtelfuͤrſten ſitzet. Dann 
dieſer Stuhl kann in keinem Stücke irre 
gehen, ſowohl was die Glaubensſachen, als 
was die Sitten und löblihe Gebraͤuche an- 
betrift. Folget mit friedſamen Herzen dieſem 
heil. Chriſtglauben, welchen unſer Heiland mit 
ſeinem theuren Blut am Stamme des heiligen 
Kreuzes gegruͤndet, und uns uͤberlaſſen hat, 
zum Heyl aller Menſchen, die an ihne glauben 
wuͤrden, Amen) | 


Zum bewundern iſt, daß dieſer mohriſche Nat: 


fer in der Kirchengeſchichte fo bewandert war. 
Nur begreife ich ſeinen Komentar uͤber die Worte 
Chriſti nicht, da er unter die Schafe das Frau⸗ 
envolk verſteht. — Vielleicht hat er dieſen Ge— 
danken aus den Schriften des Multum Reverendi 
Patris Joannis Maldonati gezogen, dem ſchoͤnen Ge- 
ſchlechte den Goderer zu kratzen. — 


Aer⸗ 


*) P. Hazart a. D. S. ‚70. 
*) Ein Provinzialwort, das ſo viel heißt, als fehinei 
cheln. — | 
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Aergerlicher Lehrſatz⸗ | 


3 den irrigen Lehrſaͤtzen, die bis zu den Zeiten 
Thereſiens in allen hohen Schulen vertheidiget 
wurden, gehoͤrt auch die apologetifche Abhandlung 
eines unbenannten Authors von der Gewalt des 
Papſtes, in welcher aus der heiligen Schrift 
Vätern, Rirchenräthen und dreizehn unumftößr 
lichen Beweiſen klar und unwiderleglich darge⸗ 
than wird, daß der papſt die Gewalt habe, die 
Tandesfürſten abzuſetzen, und daß dieſes nicht 
nur ein theologiſcher Satz, ſondern auch eine 
Glaubenswahrheit ſey, ſo daß die Gegenmeinung 8 
ohne augenſcheinlicher Ketzerei nicht vertheidigt 
werden kEnne. b) Man hat dieſe Schrift einſt | 
f gefährlich gefunden, daß man ihren Verkauf 
ernſt⸗ 


b) Disputatio apologetica pre poteſtate omas: Pontifi- 
cis, in qua clare, perfpicue, & evidenter ex ſcripturis, 
SS. Patribus, & Conciliis, & XIII. efficaciſſimis rad 
zionibus demonſtratur, penes Pontificem eſſe poteſta- 
sem Principes abdicandi ; iſtamque veritatem non ſo- 
lum eſſe conclufionem theologicam, quæ errori op; 
ponitur, fed de fide etiam exprefle deffinitam; ita ut 
contraria opinio absque manifeſta hæreſi ſuſtentari non 
pollit, Placcius in Theatro Annon. p. 152. & in amc. 
nitatibus litteraf. Francofurti & Lipfie 1725. P. 345: 
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ernſtlich verböt; daher fie auch fehr ſelten gewor— 
den iſt. Itzt aber haben wir es ſo weit gebracht, 
daß man ſolche Buͤcher vielmehr zur Scheu wieder 
ans Tageslicht hervorziehen darf. 


So albern oben angeführter Satz iſt, mußte 
doch Ludwig der Bajer im Jahre 1359 am 29 
Auguſt ſelben beſchwoͤren, mit folgenden Worten: 
“ Wir bekennen auch, daß wir nicht glauben, und 
“ niemals geglaubt haben, daß der roͤmiſche Kai⸗ 
ſer, wenn er auch von der roͤmiſchen Kirche 
beſtaͤttiget iſt, den roͤmiſchen Papſt abſetzen, und 
“ einen andern an feiner Statt einſetzen konne; 
” ja Wir glauben vielmehr, und halten dafür, 
daß dieſe Meinung ketzeriſch, und von der Kirche 
“ verworfen ſeye. „ ©) Dies war die letzte 
Handlung feines politiſchen Martyrthums. 


Ma: 


0 Afferimus etiam. quod non credimus, nec unquam 
eredidimus 3 quod Romanus Imperator, etiam per di- 
ctam Romanam Eccleſiam adprobatus, Romanum Pon- 
tificem poſſit deponere, & eidem alium fubrogare = 
imo credimus, & reputamus, hoc aflerere, eſſe herefin 
damnatam & ab Ecclefia reprobatam. Raynalılus 
DX VA. p. 401. 

* 
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Makulaturpapier eines Seite und eines 
Franziskaners. 


Pater Carolus Scribanius, ein Prieſter aus der 
preiswuͤrdigen Geſellſchaft Jeſu, hat unter dem 
verdeckten Namen Clarius Bonarſcius ein Buͤchel⸗ 
chen unter dem Titel: Amphitheatrum honoris, 
zum Druck befoͤrdert, in welchem er die h. Maria 
mit Chriſto vollkommen gleichſtellet, und das Heil 
der Menſchen halb dem Blut Chriſti, und halb der 
Milch Mariens zuſchreibt, wie aus nachſtehenden 
ſeinen Verschen erhellet: 


Ilæreo, lac inter meditans, interque cruorem, 
Inter delicias uberis, & lateris 

Et dico (fi forte oculos ſuper ubera tendo) 
Diva Parens, mammæ gandia pofco tue. 

Sed dico (fi deinde oculos in vulnera verto ) 
O Jefu! lateris gaudia malo tui. 

Rem ſcio, prenfabo, fi fas erit, ubera dextra, 
Læva prenfabo vulnera, fi dabitur, 

Lac Matris mifcere volo cum ſauguine Nati: 
Non poflum antidoto nobiliore frui. 


Die⸗ 


a0 N 


Dieſe Verſe, die der Verfaſſer nur fuͤr die 
Lateiner geſchrieben, wuͤrden durch die Uiberſetzung 
viel verlieren. 


| P. Johann von Deventer, ein Franzisfaner- 
moͤnch, vertheidigte den Satz, daß ſogar der 
unreine und beſudelte Mönchsſtand weit 
vollkommener ſey, als der allerreineſte Stand 
einer Magiſtratsperſon. d) und Wach ſtarb er 
eines natuͤrlichen Todes. 


Man koͤnnte beinahe den Brief, den der heil, 
Hieronymus an die Fraͤule Euſtochium ſchrieb, um: 
ter das Makulaturpapier ſetzen: indem er darin 
behaupten will, daß der Eheſtand dem Eiſen, der 
ä Wittwenſtand dem Silber, und der Jungfrauen⸗ 
ſtand dem Golde zu vergleichen ſey. Allein von 
den Meinungen der heiligen Väter darf man nur 
cum reverentia recedere, mit gebuͤhrendem Reſpekt 
abweichen. — 


u 2 Aus⸗ 


E 


d) In monachatu impuro perfectionem majorem eſſe; 
quam in magiſtatu etiam puriſſimo. Ze Harmon Auguft. 
Confefl. p. 815. 
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Auszug aus den Schriften des Jeſuiten 
Augelini Gazaͤi. 


St. Leutfridus, ein Abt, peitſchet den Teufel. 


. Teufel nahm einsmal, entweder aus Scherz, 
oder aus Hochmuth, um ſich einige Verbeugungen 
von den Moͤnchen zu verſchaffen, die Geſtalt bes 
Benediktinerabts Leutfridus an, und ſetzte ſich ſo⸗ 
gar im Chor auf feinen Platz. Der Verfaſſer ver- 
wundert ſich ſelbſt, woher der Teufel den Habit 
entlehnet habe. Damit er aber nicht kenntlich 
wäre, zog er die Kapuze übes feine Hörner und 
uͤber die Naſe herab, und bedeckte ſeinen Schwanz 
mit dem , h) Die vorbeigehenden 
Moͤn⸗ 


b) — Calo Averni quispiam, 
Sive id jocandı gratia, feu feriam 
Sidi exhiberi voluit reverentiam, 
(Nam femper alto folle venter ei tumet ) 
Abbatis habitum, nefcio unde, mutuum 
Somit: cucullo dein fuper frontem dato 
Nafumque, melius ut laterent cornua; 
Ut melius etiam cauda fe non proderet, 
Hanc religiofo contegebat ſyrmate. 
Pia Bilaria Angelıni Gazei, Liber fecund. Lok | 
dini impenſis Morden, Bibliepol, Cäntabrig. 
1687. | 
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Mönche, nachdem fie gegen den Altar ihre Ver⸗ 
beugung gemacht, und der Erde keuſche Kuͤſſe ge 
geben hatten, machten auch dem vermeinten Abte 
einen Buͤckling. Der Teufel hatte dabei ein groſſes 
Vergnuͤgen, doch lachte er nicht. 1) Einige Moͤn⸗ 
che, die ihren Abt kurz zuvor im Kloſtergange, und 
nun im Chor ſahen, eilten zum Abte zuruͤck, und 
fragten: ob er in zween Orten zugleich, wie die 
Heiligen, wäre n k) Der Abt verſpuͤrte ſogleich 
den Betrug des hoͤlliſchen Pantomimiſten; befahl, 
eine mit gekruͤmmten Naͤgeln bewaffnete Peitſche 
herbeizubringen, mit welcher die Kirchendiener die 
| on Hun⸗ 


1) Poft genua ad aram flexa ſummiſſiſfime, 
Humumque caſtis ter petitam baſlis, 
Ubi confpicati demonem (Abbatem rati) # 
Illi falutem dant, reflexo poplite 
Reverentur. Ipfe fub cucullo gaudia 
Gaudere folus absque rilu gaudia, 
Loco cit. 


k) — — Sed quis, ajunt, Præſulis 
Sede fedet? An non Præſulem confpeximus 
Jam, iamque clauſtrum dum pererrat ? an bis eit 
Antiftes? idem & unus in choro & domi, 
Ut ſepe Sand? Plura non illi, at ſuum 
Clauftrum revifunt, & revifunt Prefulem. 
O Pater, o Abba! quid rei 2 hie inambulas, 
Precaris lic? vel ſimillimus tuum 
Forma, ſtatuque corporis iniit locum? 
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Hunde aus der Kirche zu jagen pflegen; gieng da⸗ 
mit in Chor, und, nachdem er alle Orte, durch 
welche der Teufel entwiſchen koͤnnte, mit dem hei⸗ 
ligen Kreuze bezeichnet hatte ſſchlug er fie dem Teufel 
tuͤchtig um das Maul herum, ſchonte auch dem 
übrigen Balge nicht. 1) Der Teufel lief von einer 
Thuͤre und von einem Fenſter zum andern; konnte 
aber nicht hinaus, weil der Abt dieſe Orte mit 
dem heil. Kreuze bezeichnet hatte. Indeß ſchlug 
der Abt unerbittlich zu, und jagte ihn, unter 
groſſem Geheule, um den ganzen Chor und durch 
die Baͤnke herum. Endlich erblickte der Teufel 
das Loch, durch welches der Glockenſtrick herab⸗ 
hieng, und das aus Verſehen des Abtes mit dem h. 
Kreuze nicht bezeichnet war, da ſchluͤpfte er nun 

a bin- 


1) Leutfridus e verbo unico olfecit dolum, 
Nugasque ftygii pantomimi: tum fibi 
Dari flagellum multmode, confitum 
Clavis recurvis, imperat, quali folent 
Tandere petulos feduli æditui canes, 
Introque gradiens mox erueis fignaculo 
Szpe repetiro, cuncta ſignavit loca, 
Oftia, feneſtras, quaque fas eſt egredi. 
Oblitus unum eft: dein ſuum ad pulpitum 
Quo turpis Abbas ierat, infenſus tulit. 
— — — — grandi in os ipfi flagrum 
Impegit iin, grandi in armos, brachia, 
ectora, medullas usque ad imas intimas, 
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hinaus, verbrannte aber, damit er ein Schaden⸗ 
froh blieb, mit ſeinen Naͤgeln den Strick. m) 


Schöne Mädchen ergrauen plötzlich der encblößten 
Rniee wegen. 


n) St. Jakob von Niſibi diesſeits Perſien, ver- 
barg ſich in die hoͤchſten Felſengebirge. Die Ster— 
ne waren bei Nacht, die Sonne beim Tage, waͤh⸗ 
render Sommerszeit, fein Obdach. Im Winter 
1 4 hielt 


m) Et iſte fugere: fugere varias ad fores 
Fruſtra; ad feneſtras, fruſtra; eas occluferat 
Dio ſigillo crux per Abbatis manum. 
Semperque tergum compluit flagri imbribus, 
Mifero ululante, fupplicante per omnia. 
Tandem peracto dorſifragio, ut oportuit, 
Effugia ſumma & ima dum circumſpicit, 
Cernit foratum laquear, unde pendulus 
Funis vocantem ad facra nolam commovet. 
Nullam, feneftras & fores dum muniit, 
Leutfridus illuc deftinaverat erncem. 
Tortilibus igitur unguibus funem rapit, 
Inſcendit agilis, per foramen evolat, 

Sed fune primum coftremato, innoxius 
Ne foret. 
Ex Chron. Benedictin. Centuria II. 


n) Jacobus ortus Niſibi eis Perfidem , 
In celſiorum montium abruptis jugis 
Latebat: aſtra nötte, fol illi die, 1105 

Æſta- 
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hielt er ſich in einer duͤſtern Hoͤhle auf. Einsmal 
flel ihm ein, auch in Perſien hinuͤber zu reiſen: 
da fand er an dem Ufer eines hellen Fluſſes, wo 
ihn der Weg vorbeitrug, eine ganz artige Menſchen⸗ 
ſchaare; Bürgerstöchter und Mädchen waren es, 
welche bei einem Brunnen Waͤſche beſorgten, und 
mit ſtampfenden, mehr, als ſchicklich war, ent⸗ 
blößten Fuͤſſen den Unrath wegzubringen trachte⸗ 
ten. Der Alte fam mit einem dichten, groſſen 
Bart, mit einer Kutte und einem Gaisfell zum 
Uiberrock, angeſtaunt mit offnem Munde von den 
nicht ſehr verſchaͤmten Mädchen, die mit auf ihn 
gehefteten Blicken ſeiner zu ſpotten ſchienen: kaum 
enthielten fi e fi des Gelaͤchters. Nichts fiel dem 
Greiſe 


Aeſtate tora, tectum erant, ſed aſpera 

Hieme caverna. IIlinc animus ipfi fuit 

Plagas adire Perſicas. Hic limpidi 

Ad labra fluvii, forte qua viam facit, 

Non invenufta turba, gnatæ cıvium 

Aderant puella laneos aut linteos 

Eluere pannos manibus , aut tritu pedur . 

Fruere fordes cœperant, he tibias, 

Plus quam deceret, nudæ It adventat ſenex, 

Cui denfa mento barba nemus eſt integrum, 

Vilis cueulius horridus vultum tegit, es 
Caprina pellis pallium eſt, & amiculum, 
Haze intuentes impudentiufcule ni 
Stan! 
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Greiſe mehr ſchmerzhaft und laͤſtig, als daß dieſe 
Waͤſcherinnen die halbnackten Kniee nicht genug 
verbargen. Wenig fieng der Greis an zu ſpre⸗ 
chen: Dir, o Brunnen, gebiet ich, trockne 
aus! Schneller, als die hervorgebrochenen Wor⸗ 
te, oder die ſchon einmal angezapften Weinfaͤſſer 
trocknete der Brunnen aus. Die Mädchen entſetz⸗ 
ten ſich; aber die Rache war noch nicht vollendet. 
Unter dieſen Maͤdchen hatten einige einen artigen 
Kopfputz, andere uͤberlieſſen die herabhaͤngenden 
Haare dem Weſtwinde zum Spiel; dieſe hatten 
ſchwaͤrzliche, jene Gold -, andere Kaſtanienhaare, 
wie es bei der bluͤhenden Jugend zu ſeyn pflegt. 
Dem Donner gleich ſchoß der Greis dieſe Worte 
von 


Stant ora patulæ, terque aperta lumina 
In Nifibitam, front e perfricta, vibrant. 
Vix fe cachinnis abftinent. Nihil tulit 
Agrius, & animo nil moleftius fenex 
Quod ſeminuda genua non reconderet 
Lotrix caterva. Pauca tune orsus loqui et: 
Tibi mando, fons, areſce; fons exaruit 
Celerius, ore verba quam le fuderint, 
Multoque, clauſis quam folet epiftomiis 
Reſtare vina, cœpta promi. Corripit 
Stupor puellas infolens : neque hie ſtetit 
Vindicta; gravior in procaces incubat. 
Has inter aliæ capita bene compferant, 
Alie capillis hine & inde pendulis 
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von fih: Auf mein Gebot ſollen dieſe Haare 
eurer Scheitel mit dem Reife des Alters 
belegt werden. Er ſprachs; und jede bemerkte 
das Ergrauen ihrer Haare, als wenn ſie, gleich 
den Sibillen, veraltert waͤren. Eine ſah die an⸗ 
dere an, ſah Runzeln auf ihrer Stirne, und 
Schnee in ihren Haaren: eine glaubte von der 
andern, nur ſie waͤre zu einer Vettel geworden. 
Endlich entdeckten fie ihr ‚gemeinfchäftlihes Un⸗ 
gluͤck, und giengen weinend nach Hauſe. Die 
Männer, die ihnen begegneten, bewunderten fe 
bald ergraute Maͤdchen, und glaubten, es ſey ein 
duͤcht er Schnee neu gefallen. Zu Hauſe ſchrie die 
Mutter zu dieſer, die Schweſter zu jener: Biſt 
du 


— 


Retroafta zephyris hos dabant ludibria: 
Crinis erat his nigellus, illis aureus, 
Caftaneus aliis, ut juventa floridis. 

Tum fulminanti ſimilis hos vibrat ſonos: 

In vos capilli, quotquot harum vertices 
incolitis, in vos mando, ut extemplo pluant 
Senti pruine. Dixerat, pluere in fuos 
Quægque coma canos fentit, aeſi vixerint 
Annos Sybille. Singule it focias vident 
Jam fronte rugas gerere, cæſarie nivem, 
Riiere pene lingule , folas ratz 

Sefe juvenes, cæteras factas anus. 
Communis aſt vero mali conſciæ; 

Mora nulla, properant lachrimaturæ damum, - 
Mi- 
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du meine Schweſter? biſt du meine Tochter? 
Mit verſchaͤmten Thraͤnen entdeckten fie endlich, 
wie auf Befehl eines Greiſes der Brunnen ausge: 
trocknet, und ihnen das Haupt ergraut und eral⸗ 
tert ſey. Mit ſchnellen Pferden ereilten die Buͤr— 
ger den Greis, und bitten ihn, den Brunnen wie- 
der herzuſtellen. Er befahls, und der Brunnen 
floß wieder. Sie fahren fort, zu bitten, er maͤchte 
den Maͤdchen das Antlitz der Jugend und die 
Hauptzierde wieder zuruͤckſtellen. Er zuͤckte die 
Achſel, und ſprach: Gott wollte die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit ſtrafen: fo lang ſir leben, fol 
ihr Haar grau verbleiben. Dieſen Spruch 
a brach⸗ 


rr .— 


Mirantur illis obvii paſſim viri, 

Incanuiſſe tam repente juvenculas; 

Pluiſſe denfas in via credunt nives. 

Ad ſua regrefias, mater hanc, illam foror 

Intuita: Tune, tune noftra es? inquiunt. 

Mixtis pudore lachrimis rem proferunt: 

Ut fons inanis fteterit, imperio fenis; 

Ut ſibi ſenile is imprecatus ſit caput. 

E quis citatis ad ſenem cives volant, 

Per ſupera pofeunt omnia, ut fonti. ſuas 

Referare venas faciat Hic facta prece 
Fontem ſcatere juſſit; ille obediit 

Orare pergunt, ut puellis perditum 

Juvenile reddat frontis & capitis decus. 

Contraxit humeros; Sic Deo vifum eſt, ait, 

ii Ma- 
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brachten die Bürger nach Haufe, Ach! wie oft 
zog ein ſchon alt gewordenes Maͤdchen ihren Spie⸗ 
gel zu Nathe, ob nicht die Jugend und ihr Haar 
Feruͤckkaͤme! Kein Ausraufen, kein Kaͤmmen, kein 
Scheeren, kein Färben nutzte etwas. Gab doch 
einsmal der Prophet Eliſaͤus die feine Glatze ver: 
ſpottenden Knaben den Baͤren preis; aber der 
von Niſibi war noch guͤtiger, und begnuͤgte ſich, 
ihnen bloß graue Haare gegeben zu haben. — 
Faͤrwahr, die Strafe war dennoch ſo groß fuͤr fie, 
als es ein Schimpf iſt, zarte Maͤdchen taßkhactes 

zu heiſſen. 


Zwei 


Malefana pœnas ut luat procacitas. 

Quamdiu ſuperſtes vita ducet halitum, 
Capillus ipſis advena exul non erit, 

Nam cana deinceps capita ſemper his erunt. 
Hc dicta cives in Gynzceum ferunt.- 

Heu hei puellæ iam ſenex, quoties ſuæ 
Formæ ſpecillum judicem domi rogaut, 

An redeat ætas. an repubeſcat coma? 

Nil depilare profuit, nec pectine 

Hanc carminare plumbeo, tonſor nihil. 

O calve, calve exfihilantes parvulos 

Urſis vorandos quondam Eliieus dedit. 

Sed Nifibita mitior folos dedit 

Canos puellis. Grande ſupplicium his fuit: 
Ut grande probrum, eſt & ſcelus, wan 
tate teneras nuncupare proavias. Te 
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dei Kloferjiungfrauen treten in den Orden 
der Rapuziner. ö 


o) Der erlauchte Kapüzinerorden war ſchon im 
fuͤnfzigſten Jahre nach ſeiner Entſtehung mit 
Juͤnglingen und Greiſen vollgepfropft; die von 
einer flammenden Begierde zur Heiligkeit, zur Zaͤh⸗ 
mung und Unterjochung ihrer ſelbſt entzündet wor— 
den. Dies hoͤrten zwei jungfraͤuliche Nonnen; 
ein gleicher Eifer entflämmte ſie: denn in ihrem 
Kloſter war die Zucht verſchwunden; jede Nonne 
that, was ihr beliebte, das Mein und Dein 
naͤhrte zwiſchen ihnen eine beſtaͤndige Uneinigkeit, 
und uͤberhaupt verleitete die Zuͤgelloſigkeit manche 

zu 


8) IIluſtris ordo (quem vocant Capuceinos) 
Dum clauftra iuuenum complet, & fenum compl« 
Ingente numero, quas plaga in Ciſalpina 
Sui dom andi, fub iugumque fternendi, 

Et cura vitz fanctioris vrebat, 
Inaudière id virgines duae nonnae, 

Quas ardor idem; nam ſuae domus mores 
Haud religioſa in orbita vident ſtare; 

Vbi quod lubebat; et licebar id cuique, 
Meum vbi, tuumque; bella; fceptra geſtabant, 
Vt reliqua taceam, quae probroſa libertas 
Ad grauia latam fcelera ianuam pandit. 

Illas eupido (quam probare fas non eft, 
Etſi vetuſtis tegere fas fit exemplis)) 
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zu noch groͤſſern Laſtern. Dieſe zwei Nonnen 
ſpuͤrten einen ploͤtzlichen Antrieb (den man zwar 
nicht gutheiſſen, aber doch mit alten Beiſpielen 
entſchuldigen kann) mit Mannskleidern ihr Ge⸗ 
ſchlecht zu verbergen, und in den Schooß der neuen 
Religion ſich zu begeben. Schon war der Tag 
zur Flucht beſtimmt. Sie uͤberſtiegen ihre Kloſter⸗ 
mauern, verlaͤugnen, ſo viel als moͤglich, die Weib⸗ 
lichkeit, und bitten um die Aufnahme in den Ka⸗ 
puzinerorden. Auf die Anfrage woher? was für 
eine Lebensart fie gefuͤhrt? und warum fie ge⸗ 
kommen? geben ſie vor, ſie ſeyen von dem Hofe 
des Kaiſers, und aus der Zahl der Edelknaben 
durch die Flucht entkommen. Gott beſſer zu die⸗ 
nen, 


Habitu virili inceſſit ora mentiri; 
Tum religionis in nouae ſinum ſeſe 
Coniicere placuit, et dies fugae dicta. 

Murum ergo fuperant, faeminasque, qua poffunt, 
Exutae, in album fe dare capuceinum, 

Precantur. Aſt rogantur, vnde ? quod vitae 
Iter ſecuti, quaue mente fe ſiſtant? 

Aiunt, ab aula Caefaris clam eo, et cunctis, 
Quibuscum Ephebi vixerant, fuga lapfos. 
( Incogitantes paene dixerant, lapfas ) 
Deo vt colendo melius, et fibi degant 
Aſperius, aulae toedio, et voluptatum, 
Iter dierum fe venire multorum. 

Mares fuere creditze, receptaeque; 
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nen, und ein firengeres Leben zu führen, auch 
aus Eckel des Hofes und der Wolluͤſten haͤtten ſie 
dieſe weiten Tagreiſen unternommen. Man hielt 
fie für Juͤnglinge, und nahm fie auf. Mit Ver: 
achtung legten ſie Stiefel, Huͤte, Federn, und die 
uͤbrigen Mannskleider ab, die man auf den Getraid— 
boden hinauftrug. Mit Vergnuͤgen, und unter 
Glückwünſchungen der übrigen Kloſterncu⸗ 
linge ſchlofen ſie in die rauhe Kutte, umzingelten 
ſich mit dem Strick, unterwarfen ſich den harten 
Nibungen und ungewohnten Kaſteiungen, die der 
verzaͤrtelte Thiermenſch ſo ſehr verabſcheuet, und 
beugten ſich willig unter das Joch des Gehorſams. 
Das haͤrene Bußkleid duͤnkte ihnen herrlicher als 
Sammt 


Poſtquam ocreasque, pileosque, plumasque, 
Veſtemque reliquam in horreum vident ferri, 
Tyrone turba gratulante, ſe duro 

Sago atque cinctu cannabis premi gaudent, 
Gaudentque quicquid aſperum, vel inſuetum 
Corporis afellus delicatus horreſcit, 

Id dum iubetur, exequi ocyus iuſſo. 
O vt cilicina fynthofi paludatae, ” 
Velut in amietu ferico triumphantum 

Vultu fereni gaudii liqueſcebant! 

O vt tenella in terga, ceu viri, denſo 
Verbere pluebant, ſanguinemque vel primo 
Strictu euibrabant, vix minus, laboratae 
Quam quae per altos euolant tubos vndae 
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Sammt und Seiden, und eine triumphirende Freude 
daruͤber las man aus ihrem Angeſicht. Trotz Maͤn⸗ 
nern zerfleiſchten ſie mit haͤufigem Geiſſeln ihre 
zarten Ruͤcken, und ſchon der erſte Streich machte 
Blut, faſt wie Waſſet aus einem Springbrunnen, 
hervorſpritzen. Aber, o ihr armen Jungen! (doch 
welch ein Fehler! ihr armen Maͤdchen, wollt' ich 
ſagen) den Kuttenvaͤtern ward doch endlich offen 
der Betrug, und die Larve kennbar. Denn da ſie 
mit nicht gänzlich männlichen Gebärden am Altare 
dienen, bemerkte eine luchsaugigte Matron, die 
nach Maͤdchenart zuſammengebeugten Kniee, zu 
tiefe Buͤcklinge, und mehrere dergleichen Weiber- 
arten, das Kinn endlich eierglatt, und gleichſam 
eine 


Sed 6 miſellos! ipfemet follaecizo; 
Volni mifellas dicere. Patribüs fraus eft 
Aperta demum, nec diu ſtetit larua. 

Matrona namque „ fufpicacis obtutus 
(Ritibus ad aram dum facris miniſtrarent, 
Neque dum viriles, nec viros ſatis döctae ) 
Ipſas ſubinde genua, virginum geftu, 
Ponere, minores de dare ; et modi eiusdem 
Faeminea multa conſpicit, dein mentum 
Glabrum inftar oui, vel magis, ſed et voces 
Audit fonantes virginem. Hinc fibi tandem 
Certae ac abund& cognitae rei certum 
Reddit nouelli Praefidem gregis Patrem, 
Quo non ſtupore raptus ille? quot frontem a 
i ö Crur 


eine Maͤdchenſtimme. Uiberzeuget von der Wahr: 
heit der Sache, eroͤffnet fie dies dem P. Guardian. 
Wie groß war ſein Erſtaunen! mit wie viel Kreu- 
zen bezeichnet er ſich! Durch Umſchweife er: 
forſchte er endlich von einer, woran er ſey, von 
der andern mit Lift die ganze Sache; denn plög- 
lich ließ er ſie rufen. Sie trug eben ein groſſes 
Buͤndel Holz zum Erbſenkochen, doch dem Befehl 
su 


Crucibus leuatä dexterà peragrauit ? 

Is prius ab vna, quid rei fit, obliquä 

Ambage diſcit; verum ab altera toram 

Rem emungit aſtu, nam euocarier mandat 
Citò citö. Curua haec grandidre fub faſce; 

Quem fors coquenda deferebat ad piſa, 

Repente iuſſis paret, excutit pondus, 

Sufpiriofam fe ſuo Patri ſiſtit. 

“ Eftne imperare, quod velis, Pater? „„ dixit, 

Oblita vocum deinde maſculinarum, 

se Ad te, ait “anhela venio, perparum laſſa.; 

Rifit Magiſter „ Vere ais, venis laſſa, 

* Venis anhela, hon anhelus, aut laflus, 

Je verba produnt faeminam. Neque id conſors 

Tua diffitetur. Er go vos mora hinc nulla 

„ Migrate; multis haud opus, remigrate 

Ad veſtra; vobis proderit Capuc inis 

„ Fuifie. „ Facient, verum vt augurer, Diui: 

Maeſtae rècedunt, lacrymisque perfuſae 
Solatii erg6, proloquuntur has voces: 

Vobis fuifie proderit Capuccinis. 33 
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zufolge warf fie es weg, und aͤngſtlich ſtellte ſie ſich 
vor ihrem Guardian, fragte, was er befehle; aber 


gerade itzt verrieth ſie ihr Geſchlecht, indem ſie | 


anſtatt laflus, lafla ſagte. Der Guardian 
ſprach: Deine eigene Worte verrathen dein 
Geſchlecht, und deine Geſpielinn laͤugnet 
es auch nicht mehr. Packt euch des Augen⸗ 
blickes fort, und wandert ohne Umſtaͤnde 
nach Hauſe; es wird euch wohl bekommen, 
Kapuziner geweſen zu ſeyn: Gott gebe, daß 
es wahr werde. Traurig und weinend entfer⸗ 
nen ſie ſich, ſtatt des Troſtes wiederholten ſie die 
Worte: Es wird euch wohl bekommen, Ka⸗ 
puziner geweſen zu ſeyn. — — "N 


Unter den übrigen Stuͤcken, die Gazaͤus be⸗ 
arbeitet, kommen folgende vor: 


| Eine Heuſchrecke lobet Gott auf den Fingern 
des heil. Franzens von Aſſis. p) 


Der 


5 Des Wortes laſſus, ich bin müde, gebrauchen ſich m 


Latein die Maͤnner, des Wortes laſſa die Weiber. 
* , Diua Capueinos virgo viſura penates, 
- Menfibus emenfis crafhor inde redit. 


p) Cicada fuper S. Franciſci digitis Deum laudat, 
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Der Heilige fagte zu ihr: Komm Schweſter 
Beuſchreck auf meine Singer, und lobe Gott; fo- 
gleich war die Schweſter da, und gruͤßte ihren 
Bruder mit geneigtem Haupte, der ſie dagegen 
wieder komplementirte. 4) 


Johann, ein Eremit, der Kurze genannt, 
weil er nur eine halbe Elle lang war, will mit 
Gewalt ein Engel werden. r) 


Der Teufel erſchien dem heil. Dunſtanus itz 
Geſtalt eines ſchoͤnen Maͤdchens; der Heilige faßte 
ihn mit einer gluͤhenden Feuerzange, bei der Naſe, 
damit er nicht entlaufen koͤnnte. 8) 


9 — — Ades hur foror 
Cicada, paueis inquiens, huc te volo, 
Superque digitos invocantes involans 
Reſidit, exin capite ſubmiſſo virum 
Salute donat plurima: Diuus ſuo 
Nutu redonat. 

x) Joannes Breuis, Eremita, fieri optat Angelus, & fit 
Angelus breuis. | 


s) Collineata dextera rapit ferro 
candente naſum, pervicaxque conftringit, 
Ne qua via vi prada poſſit elabi, 


% 


Der Teufel verbrennte ſich die Finger, da eb 
in Geſtalt eines Affens dem heiligen Dominikus 
mit einer Kerze leuchten mußte. t) 


Das Schaͤflein des heil. Franzens von Aſſis 
beuget vor einem Marienbilde die Knie. u) 


Der Verfaſſer geſtehet zwar, daß ein Huge— 
notte, der dieſes lieſt, daruͤber lachen werde; doch, 
ſetzet er hinzu, wird die Wahrheit dieſer Ge- 
ſchichte, auch wider feinen Willen, beſtehen. &) 


Der heilige Martin entreiſſet den Jagdhun⸗ 
den einen Haſen. Y) 


Der 


t) Daemon factus ſimia, cereum geſtare iuſſus a S. Do- 
minico, digitis amburitur. 


u) Audit canentes in pio fratres choro, 
Concedit illo praepropera, nullo duce, 
Magnaeque ad aram Matris inflexo genu, 
Suaue balans, hac ſalute Virginem 
Matrem falutis animal impertit pium. 


x) Ridebis Hugunota, fi fors haec leges, 
Nafumque rugans inquies, belli logi. 
Frendebis Hugunota, fi fors non voles, 
Vivet, vigebit veritas, error cadet. 


y) Diuus Martinus e canibus arzipits 
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Der Teufel loͤſet einem Herrn die Beinkleider 
auf, da er ſeinen Diener unter dem Namen eines 
Teufels herbeirief. 20 | 


Die Teufelchen tanzen auf dem gen Schlep⸗ 
he einer Dame. 


Ein Vogel wird durch das Gebet des heil. 
Anſelmus beim Leben erhalten. b) 


Conradus, Abt zu Corbey, ließ den Dieb, der 
ihm einen Ring geſtohlen hatte, von dem Seel— 
forger mit dem Kirchenbann belegen. 8) Der 
Naab, den er bei ſeiner Tafel ernaͤhrte, war der 
Dieb, der eben. zur Zeit, als der Bannfluch aus⸗ 
geſprochen ward, auf einem Buchenbaum ſaß, 

€ 3 ſang, 


—— — 


2) Daemon caligas foluit hero, famulum diaboli nomine 
vocitanti. 


2) Daemunculi ſuper oblonga vanae mulieris cauda lu- 
ſitant. 


) Auf dem langen Schleppe der Kardinaͤle und Bis 
ſchoͤfe vermuthlich die heiligen Engel. 


b) Avicula precibus S. Anſelmi eripitur. 


e) Jubet in rapacem, quisquis ille fit, tandem 
Anathema dirum a curione librari. 
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fang, und Flöhe ſuchte. d) Alſogleich erfuhr er 
die Kraft des Bannes : er ward ſtumm, fiel ploͤtz⸗ 
lich zur Erde, brach ſich den Fuß, verlohr den 
Appetit zum Eſſen, und bekam die Ruhr. e) Der 
Praͤlat mit ſeinen Gaͤſten ganz erſtaunt uͤber das 
Schickſal des Raaben, befahl ſogleich dem Seel⸗ 
ſorger, den Kirchenbann aufzuloͤſen, worauf der 
Raab genas. f) 
Seel⸗ 


ct) Corvus remota conſidebat in fago, 
Crocitatione ludiera diem fallens, 
Culicesque prenſans. 


e) Vix facrofanctae fulminaveraat dirae, 
En ruere ab alto mutus, et repentina 
Languoris aura ſideratus horrere; 
Hinc ægram anhelo trahere ſpiritu vitam, 
Tuncta ciborum naufeae diarrhaea, 
Oculisque fieri lippus, et pedem claudus, 


£) Ecquid deeffet aliti, ſuo vernae, 
Stupere Praeful, Praeſulisque convivae. 
Hos inter aliquis (ut folet) ioci caufa, 
Quid fi, inquiebat, nuper annulum farto 
Rapuiſſet ater nebulo , condidifferque 2 
Et has facinoris impii daret poenas ? 
Suipicio placuit, mox et itur in nidum, 
Interque paleas fordidatus elucet 
Tandem repertus annulus. Jubet Praefil 5 
Sic forte volucri profuturus, actutum 
Ecclefiae iras nuperas relaxari 
Parochus relaxat, et repente fanato 
Redire coruo vita, voxX, vigor, vires. 
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Seelſorger heißt durch Verſetzung der Buch⸗ 
ſtaben (per anagramma) groſer Eſel, und 
hier trifft es wirklich ein. 5 


Ein deutſcher Ehebrecher koͤmmt zu Nachts nach 
Hauſe mit einem Kopfe wie ein Teufel, den er 


nicht anders, als durch die Beicht wegbringen 
konnte. g) | 


Ein einfältiger frommer Juͤngling verlanget 


die Muter Gottes zu ſehen, auch mit Verluſt ſei⸗ 


ner Augen. h) 


Eine Wittwe, deren Toͤchterchen ein Wolf 
entführt hatte, nimmt einem Marienbilde das Je- 


ſulein weg, und ſtellt es nicht zuruͤck, bis der 


Wolf das Maͤdchen brachte. i) 


＋ 4 Als 


g) Feuto adulter noctu rediens do mum capite diabolico. 


apparet, et domeſti cis, donec facra confeſſione expia- 
tus eft. 


h) Simplex et pius iuuenis B. Virginem admodum vi- 
dere deſiderat etiam cum oculorum iactura. 


1) Matrona vidua, cuius filiolam lupus rapuerat, B Vir. 
ginis imagini filium eripit, ut filiola fibi ſua redda- 
tur, et redditur, 


ie 
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Als der heilige Nikolaus von Tolentin in 
feiner Krankheit, auf Befehl des Arztes, eine ges 
bratene Wachtel eſſen ſollte, bat der Heilige fo 
lang, bis die Wachtel davon flog. k) 


Der heilige Pachomius ſtehet den Teufel auf 
einem Feigenbaum, wie er die Novizen anveizt, 
Feigen zu eſſen. 1) 


Ein Loͤw, dem der heilige Abt Seraſtmus 
einen Dorn aus dem Fuß zog, bringet ihm da⸗ 
fuͤr den Eſel, den er verloren hatte, wiederum 
zuruͤck. m) 8 


Eine Nonne, die einen Salat aß, den ſie 
mit dem heiligen Kreuze nicht bezeichnet hatte, 
wird 


k) Dum S. Nicolaus Tolentinus aeger iufiu medici cor. 
gitur, perdicem aſſam comedere , illa Sancte Deum, 
orante rediuiua euolat. 


Ai 
\ 


Y) S. Pachomius dæmonem videt ficui incubantem, & 
Novitios ad freus carpendas ü e 


m) S. Gerafimus Abbas e leonis pede fpinam eruit, 
qui ei deinde omne defert obfequium , re des 
am recuperat. 


wird vom Teufel beſeſſen; aber durch ihren 
Beichtvater davon befreiet. m) 


Ein gebratener Hahn und eine Henne wer— 
den bei der Tafel eines Richters lebendig, zum 
Beweiſe, daß der Juͤngling, den der Richter hen— 
ken ließ, und noch lebte, unſchuldig ſey. 0) 


Zwei Knaben jauſen mit dem Jeſuskind. P) 


Ein Longobarder, der ein altes ſtummes 
Weib fuͤr den Teufel anſah, packt ſelbes an, und 
wirft es zu Boden, wie die heil. Margret den 
Teufel. 9) 


St. 


n) Monialis lactucam vorans, quam ſigno crucis non 
munjerat, a daemone in ea latente poſſidetur, fed a 
Parthenonis arbitro liberatur. 


0) Gallus & gallina affati reviviſcunt in menfa iudieis, 
ut probetur innocentia iuuenis peregrini fufpenfi , et 
in patibulo vivi. 


p) Pueri duo cum Iefu puero ientant. 


d) Longobardus mutam vetulam daemonem effe ratus, 


eam aggreditur, et proſternit, ut olim S. Margareta 
ı däemonem. 


) 
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St. Lupus, Biſchof zu Sens, ſteckt den 
Teufel, der ihn verſuchte, in einen Topf. r) 


Ein Einſtedler wird von einem Engel be⸗ 
ſtrafet, weil er feine Katze zu zärtlich liebte. s) 


Der Teufel ſtecket einem Mon, der 
im Chor ſchlief, ein Handvoll Pferdkoth in 
Mund. t) | 


St. Winwolacus ſtellt feiner Schweſter das 
Aug zuruͤck, welches eine Gans gefreſſen hatte, 
aus welcher er das Aug herausnahm, und ſie 
wiederum lebendig machte. u) 


Chri⸗ 


e) S. Lupus Senonum Epiſcopus daemonem fibi inſi- 
diantem olla includit. 


3) Eremita felem ſuum tenerius amans ab Angelo cor- 
ripitur N 
t; Pugno gerebat oblitum ſtramen fimo, 
Quad ab hara equina tulerat — 
fimulgque ſtramen foeculentum ori indere 
Wibrante cepit brachio, 


zw; S. Winwolacus oculum forori ab anfere erutum re- 
Fimit, anfere exenterato, et in integrum poſt reddito. 
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Chriſtus hohlet einen fluͤchtigen Religioſen 
ein, und führt ihn zuruͤck ins Kloſter. * 


Der heilige Hilarius nimmt die Wachskerze, 
die einer mit Unluſt auf ſein Grab legte, nicht 
an. y 


/ 
/ 


Ein Jud zu Magdeburg faͤllt an einem Sa⸗ 
bathtage in eine Pfuͤtze, und wird von den Sei— 
nigen, aus Ehrfurcht vor dem Sabath, nicht her— 
ausgezogen. Der Biſchof verbot auch, am Sonn⸗ 
tage ihn herauszuziehen. 2) 


Der heilige Abt Bernhard wird vom Teufel 
ausgelacht, da er ſeine Schuhe abputzt, und 
ſchmiert. a) f | 


Der 


— — 


— — 


1) Iuuenem religiofum e clauftro fugientem Chriftus in- 
fequitur, et reducit, 


y) D. Hilarius ceram haud hilariter, imo invite, fepul- 
ero fuo oblatam repellit. a 


2) Magdeburgi Iudaeus in eloacam lapſus die Sabbathi 
non extrahitur a ſuis, ne Sabbathum violent, nec die 
Dominica, ne illa violetur. 


4) D. Bernardus Abbas calceos ſuos tergens et liniens, 
3 daemone irridetur. 
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| Der heilige Eduard, König in England, er⸗ 
mahnet einen Dieb „ der in feiner Gegenwart den 
königlichen Schatz zum drittenmal angriff, er ſoll 
ſich mit der Flucht retten, damit ihn der e 
meiſter nicht antreffe. b) 


P. Joſeph Achietta, ein Jeſuit, befiehlt den 


— 


Affen, daß fie die Leiche ihres Kameraden (eines 


Affens) den die Schiffleute erſchlagen hatten, be⸗ 
weinen ſollen; und ſie thaten es. c) 


Ein Papagei (Giakoberl hieß er) der von 
einem Raubvogel ergriffen ward, ruft den heiligen 
Thomas von Canterbury um Hilfe N und rettet 
dadurch fein Leben. d) 

Der 


a 


Seeger Teens 


D) D. Eduardus, Angliae Rex, furem fe praefente et 
connivente in thefaurum regium tertio involantem tan-. 
dem monet, ut fugiat, ne a Gazephylace deprehen- 
datur. f 

c) Vos ergo agitedum ſimii atque fimiae 
Profunditote lacrymas, et funebres 
Agitote motus Nec morae, res hic fuit. 

Pellipeda, fi vsquam, pellipeda, fi vaquam fuit, 

Primum cadauer in eruore. nans ſuo 
Circumdedere, dein madentibus oſculis. 

Hic ora, plantas ifte, et ille tergora. 
Fixere, tum repente prolixiſſimis 
Auras ſcidére fibilis, ſtridoribus. 


d) Pſittacus D. Thomam Cantuarienſem inuocare dor. 


Tus, dum a miluo rapttur, inuocat, et liberatur. 
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Der heilige Vinzenzius, ein Dominikaner, 
machet eine Alſter in dem Bauche des Dieners, 
der ſie geſtohlen und gefreſſen hatte, reden. Der 
Heilige fragte: Wo biſt du, meine Freundinn, 
warum geheſt du mir nicht entgegen? O 
Wunder! die Alſter antwortete mit Erſtaunen aller 
Anweſenden: Da (namlich im Bauch) bin ich, 
Vater! Der Dieb bebte vor Schrecken, da er 
die Stimme ſeines Bauchs hoͤrte. f) 


Ein wanſtiger Knab verſpricht dem heiligen 
Georgius einen warmen Kuchen, den ihm ſeine 
Mutter zum Fruͤhſtuͤck gab, wenn er feine Kame- 
raden im Wettlaufe uͤbertreffen werde; und wird 
Feiner Bitte gewaͤhret. 8) 


Scha⸗ 


) Haec inde adortus Vincius depromere: 
Ubi es amica pica 2 quin mihi obviasf 
O rem ſtupendam! e ventre glutonis fuit 
Audire picam. Dixit: Adſum, adfum, Pater! 
Stupere, fupra quam ſtupere queat ſtupor, 
Quique adſtitere, praeque ceteris metu 
Diffluere piciperda coepit, dm fui 
Eloquia ventris fentit. — — 


g) Magni Georgi nactus aedem, fupplices 
Et fimplices ante ora componens manus, 
Puerile votum lachrymoſus edidit > 


Di» 
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Schade fuͤr die gelehrte Welt, daß der Ver⸗ 
faſſer dieſer vortrefflichen lateiniſchen Verſe, von 
welchen das Obige die Uiberſetzung iſt, ſo niedrige 
Maͤhrchen zu ſeiner Bearbeitung waͤhlte, und was 
noch ſchlimmer iſt, ſelbſt dieſes glaubte. Er war 
ein Niederländer. — Man muß dieſer beruͤhm⸗ 
ten Nazion die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
daß in ihrem Schooſſe viele groſſe Maͤnner, deren 
Andenken unſterblich iſt, gebohren wurden. Nur 
wuͤnſchen Menſchheit und Aufklaͤrung, und wie 
ſehnlich wuͤnſchen fie es! daß fie durch Abwerfung 
des Bigotismus, der ſie unterjocht, und Aufnah⸗ 
me einer gedeihlichen Aufklaͤrung, ihren groſſen 
Ruf vermehren moͤchte. Amen. | 


— 


Dive 6 Georgi, cernis, ut ludibrio 

Colludiones me mei femper habeant, 

Et mihi merendam emunxerint hodie meam ! 
Zac, oro, pedibus ut fiem pernicibus. 

Quodfi palaeſtra vicero curforia, 

Sociisque praecucurrero, libens bonum 
Libum, idque calidum, quod mihi parens bona 
Confueuit omni mane jentanti dare, 
Tibi mane totum ecraſtino portauero, 
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N aus den Schriften des P. Manni 
Soc. jeſu. 


3 ——v—rK᷑—sÿä — — 


Pater Johann Manni, ein Jeſuit, gab im Jahre 
1675 ein Buͤchelchen heraus, unter dieſem Titel: 
Ewige Hoͤllenpein in Figuren vorgeſtellt, 
und mit Exempeln und Hiſtorien erklärt. 
Erſtlich durch R. P. Joannem Bapt. Manni, 
der Geſellſchaft Jeſu Prieſtern, in welſcher 
Sprache beſchrieben. Itzt allen verftodten 
Suͤndern zur Warnung und zum gemeinen 
Heil der Seelen ins Deutſche gebracht. 
Permiſſu Superiorum. Münden, gedruckt 
und verlegt durch Lucam Straub. ) 


Vorrede an alle Suͤnder und Suͤnderin⸗ 
nen, die eines verſtockten Herzens 
ſind. 

Zu deinen Zänden, o verſtockter Sünder, 
Ber du dir aus allen üppigen Blumen einen 
Kranz 


2 Cenfura, 
Ad falutarem impiorum terrorem utiliter libellus iſte 
re & type vulgatur. Conſtantiæ 15 Ang. 1569. 
Achilleus Riedl, 
S. T. D. Ecclef. Colleg. 8. 
stephani Can. & Parochus, 
Libror. Cenſor. 
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Kranz mächeft, und mit vollem Spornſtreich 
dem ewigen Untergang zulaufeſt, thue ich dieſes 
Contrafeth der hölliſchen Peinen darreichen und 
präſentiren; nicht zwar von dir die Beſchir⸗ 
mung diefes Büchelchens zu erhalten, wohl aber 
dadurch von dir 8 die eee zu er⸗ 
werben. 


In dem Werke ſelbſt fuͤhrt er alle Peinen 


an, welche die Verdammten zu erwarten haben. 
Z. B.: die Pein ewiger Gefangenſchaft, des Ge⸗ 
ſichtes, des Gehörs, des Geruchs, des Ge⸗ 
ſchmackes, der Berührung oder Sühlung, der 
Sinſterniß, des Zorns und Grimmens, der Vers 


a iflung, des Seuers, der Ane veeee der 


Ewigkeit, ꝛc. 


Seite 23 handelt er von der Pein des Ges 
ſchmackes, und ſpricht fo: “ Gleichwie in dem 
“ Himmel eine eigene Belohnung für den Abbruch 
“ und Faſten der Heiligen ſeyn wird, eine fuͤnfte 
Eſſenz, oder hoͤchſte Luſt der wohlgeſchmackteſten 
„ Speiſen, die ewig durch den Mund der Seli⸗ 
„ gen hindurch gehen; alſo lehret nebſt andern 


Theologen der groſſe Bellarmin in feinem gol⸗ 
„denen Buͤchelchen von der ewigen Seligkeit der 


Heiligen, daß auch in der Hölle eine eigen⸗ 
thuͤm⸗ 
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“ eigenthuͤmliche Pein für den Fraß und Fuͤllerei 
ſey, nämlich ein bitterſter Saft, der ohne Un— 
„ terlaß durch den Mund der Verdammten hin— 
“ durch laufet, die überdies von den Teufeln ge 
10 zwungen werden, zerlaſſenes Blei zu trinken, 
“ und Skorpionen, Schlangen und Kroͤten zu 
eſſen. „ N 


* 


Zur Steuer der Wahrheit fuͤhrt er folgendes 
Exempel aus dem Caͤſarius ) an. 


Ein Soldat, der in ſeinem Leben ein Moͤrder 
und Raͤuber war, hat ſeinen Sohn zum Erben 
ſeiner ungerechten Guͤter hinterlaſſen; nach dem 
Tode aber erſchien er zu Nachts, und pochte an 
die Hauspforte. Der Diener wollte aus Furcht 
die Pforte nicht aufſperren; worauf der Todte: 
Wiſſe, daß ich der gerr dieſes Haufes bin; weil 
du mich aber nicht einlaſſen willſt, fo fage mei⸗ 
nem Sohn, daß er bei diefer Pforte die Speiſen 
finden werde, mit welchen ich in der Hölle er⸗ 
nährt und erſättiget werde. Am folgenden Tage 
fand er eine groſſe Menge Schlangen und ſtinkende 
Skorpionen an der Pforte angeheftet. — Seine 

Mo⸗ 


*) Zwoͤlften Buch von den Mirakeln, 18 Kap. 
NY 
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Moral beſchlieſſet er mit nachſtehenden Worten: 
Ihr Freſſer und ihr Saufer, euch redet man 
an, die ihr mit dem reichen Praſſer ſcheinbarlich 
lebet, und in der Zölle Skorpionen und Schlan⸗ 
gen eſſen, und zerlafienes Blei werdet trinken 
müſſen. 


Seite 77 erzaͤhlet er die Geſchichte von einer 
unkeuſchen Frau, die mit ihrem Vetter ſich fleiſch⸗ 
lich verſuͤndiget, die Sünde aber niemals gebeich⸗ 
tet hat. Nach dem Tode erſchien fie ihrem Beicht⸗ 
vater auf einem Drachen ſitzend, der aller Orten 
Feuer ausſpie; ihr Hals war mit Schlangen ums 
wunden, die an ihren Bruͤſten ſaͤngten; auf ihren 
Augen ſaſſen zwei haͤßliche Kroͤten; aus ihrem 
Munde gieng Schwefel heraus; zween rafende 
Hunde zerbiſſen ihre Haͤnde, und von dem Haupte 
hiengen, anſtatt der Perlein, kleine Schlaͤnglein 
herab. Der Diener Gottes konnte ſie vor 
Schrecken nicht anſehen; die Verdammte aber 
ſprach zu ihm mit klaͤglicher Stimme: Ich bin in 
der Zölle, weil ich aus Schamhaftigkeit meine 
Sünden in der Beicht verſchwiegen. 


ſtas . P sed tfaheſrabheald red ni nebeirheſecß 


Seite 
>, FR durch ein enges Loch. 278 
Abundus, ein gottſeliger Religios, kuͤßt der Gebaͤh⸗ 

rerin Gottes die Haͤnde. 28 
Aergerlicher Lehrſatz. 304 


Agnes Blannbeck, eine Kloſterfrau, verſchlingt die 
Vorhaut Chriſti mit unausſprechlicher Suͤſſigkeit. 44 

Alanus ein Dominikanermoͤnch, empfängt von der 
Muttergottes einen aus ihren Haaren gefloch⸗ 
tenen Ring, Ä 218 

Anaſtaſta lebte in einem Mannskloſter ganz verborgen. 216 

Anton (St.) von Padua nennt den Teufel eine hoͤl⸗ 
liſche Beſtie. 179 

— — iſt der unſichtbare Generalliſſimus von 
Portugall. a. O. 

— — König in Portugall bezahlt ihm jaͤhrlich 
die Gage. a. O. 


Y 2 Anton 
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| Seite 
Anton (St.) erſcheint den Mädchen zu Nachts im Bette. 186 
e EN predigt den Fiſchen. 187 
— — zwinget einen verdammten Kaufmann den 
Erledigungsſchein zu ſchreiben. 299 
—— — ſein Feſttag wird im Himmel gefeyert. 198% 
Aribon, Erzbiſchof zu Koͤlln ſchreibet der Kaiſerin 
Kunigunda einen merkwuͤrdigen Brief. 172 
Arme Seelen muͤſſen im Fegfeuer lange leiden. 273 
— —— [öfhen eine Feuersbrunſt. 274 
— — gehen als Kavaleriſten ins Feld. 225 
— —— führen einen Dominikaner auf den rech- 
ten Weg. 227 
Athanafius Bifchof zu Neapel Laßt feinem Bruder 
Sergius die Augen ausſtechen. ä NR 
Auszug aus den Schriften des P. Angolini Gazaͤi, 
a eines Jeſuiten. g 308 


. 


Barlette, ein Dominifanermbnd) , predigt von Ehri⸗ 


ſtus ſchreckliche Sachen. 235 
Bedingniſſe, unter welchen Klemens V. zum Papſte 
erwaͤhlet worden. 48 


Bernardinus von Buſti, ein Franziskaner, ſchreibt 
von der unbeßekten Empfaͤngniß erſtaunliche Wun⸗ 


der. 227 
Bilderdienſt wird von einigen Kirchenraͤthen ver: . 
worfen. 8 


15 


Bil⸗ 


- \ 

1 Seite 
Bilderd tenſt iſt von Chriſtus nicht anbefohlen. a. D. 
— — war in der erſten Kirche nicht üblich. a. O. 
e eee iſt eine Wechſelſtube der Geiftlichen. a. O. 
—— — dem Staate ſchaͤdlich. a. O. 
Bt ſcchbfe daͤrfen nicht vom paͤpſtlichen Stuhle beſtäͤt⸗ 

tiget werden. 

Bulle Gregors XIV. wider Heinrichen IV. König in 
| Frankreich. 123 


C. 


Cajetan Thienaͤus ſtiftet ein paͤpſtliches Regiment. 210 
Chalifen beguͤnſtigen die Wahlfahrten der abendlaͤndiſchen 


Chriſten. 32 
Charakter zwener Paͤpſte Gregors des erſten, und des 

Siebenten. 32 
Chriſtus erſcheint der ſeligen Beatrix, einer Zifferzt- 

enſernonne, in Geſtalt des Cupido. 228 


—— —— foft ihr einen Pfeil durch das Herz. a. D. 
— — reißet ſich zu ſich in Himmel. a. O. 


— — bettet mit der Kloſterfrau Benevida einen 
Roſenkranz. 216 
Cunibert, ein Abt, läßt kein Weibsperfon | in feine 
Kloͤſter hineingehen. 218 
Cunn von Mallburg: bei feinem Tode finden ih 


15000 Teufel ein. f 205 8 


3 Dis⸗ 


* 
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Dispenſe von Orden wird zu Rom nicht unentgelt⸗ 
lich erhalten. 74 
— — iſt ſogar nicht nothwendig. 83 


Domintkaner (ein) fällt zur Zett, da er predigt, 
durch das Kanzelloch herab, und ſeine Kleider 
bleiben zurück. a 230 

Dominikus a Jeſu, ein Karmelit, wird in Himmel 
erhoben, und geraͤth mit dem heiligen Bernhard 


in einen Wortſtrett. | 222 
— — ließt darauf Meſſe. a. D. 
—— — empfaͤngt den Handkuß von allen Engeln 
a. O, 
— — itt ein Patron wider die Wanzen. 224 


E. 


Einſtedlergaͤnſe. 255 
Engeln ſchneiden dem Eremit Serinus ein Stuͤckchen 
Fleiſch aus dem Leibe. 219 
Exkommunikazionsformel des Biſchofs Arnulphus. 24 
— — des Kirchenraths zu Epheſus. 29 


85 


Faſten: Uibertretter derſelben werden entſetzlich be⸗ 
ſt raft. 5 | 158 
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Formoſus J. ſeine Lobſpruͤche. 
Franz von Aſſts; bei feiner Geburt heulen die Teu⸗ 
fel. \ | 
— — fuͤhrt in ſeiner Jugend ein luͤderliches 
Leben. a. D. | 
—— — wird auf den Gaſſen mit Kothe gewor⸗ 
fen. a. O. 

—— —— macht ſich ein Maͤdchen aus Schnee. ange⸗ 
merkten Ort. | 

—— — wuͤnſcht, daft alle Ochſen und Eſel gut 
gefuͤttert wurden. a. O. 
— — errichtet auf freyemFelde eine Krippe ſange⸗ 
merkten Ort. a 
— — wälzt fi mit den Schweinen im Koth. an: 
gemerkten Ort. | 

— — bittet feinen Leib um Verzeihung, daß er 
ihn einen Eſel hieß. a. O. 

— — erſcheint nach dem Tode in Geſtalt eines 
hellglaͤnzenden Sterns. a. O. 

Franziskaner trinken ihren Wein wohlfeiler, als an⸗ 
dere Leute. 

Franziskanerhabit iſt dauerhafter als eine ſchwediſche 
Baͤrenhaut. angem. Ort. 

Freidenker, welche die Exorziſten verlachen, ſoll man 
nach dem Rathe des Ariſtoteles pruͤglen. 

Fridrich II. (Kaiſer) iſt in dem Kirchenrathe zu Lion 
widerrechtlich ſeines Reiches entſetzt worden. 


24 
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46 
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Gangulphus (St ) feine Ehefrau mußte an allen 
Freitagen furzen. 8 ; | 217 
Generalkommunion bei den Jeſutten. „ 
Geſetzbuch der Ordensobern. 57 
Gnadenbilder find nur dann wunderthaͤtig, wenn 
man ihnen koſtbare Geſchenke giebt. 12 
— — wirken nach ihrer Entkleidung keine Mit: 


rakel. angem. O. 8 

Grab des ſeligen Eſatas Bonner 0 den Huren ge⸗ 
faͤhrlich. 218 

Gregor I. buhlt um den Titel eines oͤkumeniſchen 
Btiſchofs 

Gregor IV. RE Die Söhne Ludwigs des e 
men wider ihren Vater auf. se 

Gregor IX. befiehlt allen Chriſtglaͤubigen, zu glau— 
ben, daß Franz von Afſts die Wundmale Chri⸗ 
ſtt empfangen habe. 12 


. 
Hadrian II. behandelt die Könige ſehr niedertraͤchtig. 21 
— — ſvricht den Herzog von Benevent von dem 
Eide, ſich nicht zu raͤchen, los. 22 
Heinrich 1 (Katſer) ſtreicht dem Ritter Tollinger ein 
Kruzifix um den Mund. 70 


Heinrich II. (Kaiſer) ein wahrer Ehemann der heil. 
Kunigunde 167 


345 


Hein⸗ 
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Heinrich II. (K.) wird auf der 1 von einem wilden 
Thiere verwundet, angem. Ort. 


— — ſetzt Chriſtum zum Erbe feiner Güter ein. 
angemerkt. Ort. 
— — ſieht einem ſchmuzigen Schauſpiele mit 


Vergnügen zu. angem Drt. 

_— — laͤßt oͤffentliche Gebete für die Seach 
keit feiner Kunigunde anſtellen. a. O. 

— —, geſtehet ſelbſt, daß er mit ihr in einem 
Fleiſche lebe a. O. 

Heinrich IV. König in Frankreich war den Rbdmern 
nicht geneigt. 

— — Urſachen dieſer ge uz angem. Ort. 

— — wird von Gregor XIV. exkomuntzirt. 

Honorius Papſt war ein Ketzer. | 


Sefutt (ein franzöſtſcher) ſchreibt ein eee ges Buch 
von der Generalkommunton. 

Sefuiten behaupten, daß der Papſt unfehlbar ſey. 

— —— find ſehr behutſam mit den Augen. 


Johann II. war der erſte, der ſich die Fuͤſſe kuͤſſen 


ließ. 
Johann VIII. exkommunizirt die Stadt Neapel. 
— — negoziert mit den Sarazenen. a. O. 
Johann, Biſchof zu Speyer, ein kluger Stifter. 
Jutta St) eine Wittwe erhielt von Chriſto die Er— 
laubniß, ſeine heilige Wundmale zu berühren. 


28 
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ee (12) muͤſſen nach dem Tode in glockſpei⸗ 
ſenen Maͤnteln um die Herdſtette knien. 153 
—— — nehmen zwei Nonnen in ihren Orden auf. 317 
Katharina von Schweden rief zur Zeit einer fletſchlt⸗ 
chen Verſuchung den h. Sebaſtian um Hilfe an. 216 
Ketzer verbrennen iſt wider die Lehre Chrtſti, und 
den Sinn der erſten Kirche. 124 
Kinder in der Wiegen konnen tonfuriet werden. 140 
Kirchenrath zu Lion (der erſte) iſt nicht oͤkumeniſch. 46 
—— — zu Nizea (der zweite) ebenfalls nicht. 8 
Kirchenraͤthe widerſprechen ſich zumalen. 
Klemens V. wird durch Zuthuung Philips des Schö⸗ 
nen, Königs in Frankreich, zum Papſte erwaͤhlt. 48 
—— — wird zu Lion in Frankreich gekroͤnet. 
angemerkt. Ort. 
— uber fein Pferd herabgeſtuͤrzt. a. d. 


— — ſein Bruder wird erſchlagen. a. O. 
Kloſterfrau (eine) wird vom Teufel in Geſtalt ei⸗ 
nes Moͤnchs nothgezuͤchtiget. 103 


Kloſterfrauen muͤſſen die Spannader des heiligen Gei⸗ 
ſtes, und die Beſchneidung Ehrtſtt verehren. 1243 
Kkoöſter hatten vormals unterirdiſche Gänge. 243 

Konſtantin (St.) ſchlug eine unkeuſche Weibsperſon 
mit ſeinem Kruzifix halb tod. 217 

Kreutzzieher dürften ihrer Schulden wegen nicht ge: 
neckt werden. 45 


Kreutz⸗ 
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Kreutzzieher genoßen alle geiſtliche Freiheiten. a. O. 
— —— ffunden unmittelbar unter dem Papſte. an⸗ 
gemerkten Ort. | 
— — fahren vom Munde auf in Himmel. a. O. 
Kreuzzuͤge nahmen ihren Anfang unter dem Papſte 


Urban II. 35 
Kriegspatronen. ’ 283 
Kuͤchenzettel auf das Allerheiltgenfeſt für die Dom⸗ 

herrn zu Bamberg. ee 
Kuntgund, die heilige Ehegemahlin des Kaiſers Hein: 

rich II. läßt den Prieſter Heimerad geifeln. 171 
— — verliebt ſich in ihn, weil er das Ita miſſa 


eſt ſchoͤn fang. a. O. 
L 


Legaten (paͤpſtliche) find hochtrabend und geldgierig. 87 
— — merfwürdige Rolle zweer paͤpſtl. Legaten. 95 
Leo III. kröͤnet Karin den Großen zu Rom wider den 


Willen desſelben. 19 
Leopold, Erzherzog von Defterreich, dient einem Zi: 
ſterztenſerabt zur Tafel. 173 
Leutfridus (St) ein Abt peitſchet den Teufel. 308 
Liebe (die geiftliche ) iſt von der weltlicher ſehr un= 
terſchieden. 214 
Litaney zu Bamberg für die Fruchtbarkeit der heilt: 
gen Kunigunde. 169 


Ludwig Kaiſer (der Bayer) mußte einen neuen Glau— 
bensartikel beſchwoͤren, daß der Kaifer nicht die 
Gewalt habe, einen Papft abzuſetzen. 305 

Maria 
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Marta kuͤßt den ſel. Abundus. 

— —— finget dem ſeligen Thomas eine Arie vor. 

Madchen (ſchoͤne) ergrauen der entblößten Knie we- 
gen. | . g 

Mengo (Hieronymus) ein Franziskaner ſchreibtl ein 
Buch von den beiſchlafenden Teufeln. 

Minoriſten find heut zu Tage uͤberfluͤſſig. 

Mittel kraftige) wider die beiſchlafenden Teufeln. 

Moͤnche ſind ſtolz auf ihre Skapuliere und Kutten. 

— — in welchem Verſtande fie von Papſte Leo 
Diebe, Raͤuber, und Verfuͤhrer des Volkes ge⸗ 
nennt werden. e 

Monchshaß iſt unverſöͤhnlich. 

Moͤnchsmirakel. 


N. 


Neſtor, Patriarch zu Konſtantinopel, wird von dem 
Kirchenrathe zu Epheſus exkommuntkzirt. 

Nikolaus I. war ſehr herrſchfuͤchtig. 

— AA ruͤhmt ſich, daß er dem König Karl in 
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57 
6 


22 


Frankreich das Schwert und die Krone gegeben 


habe. a O. 
— — drohet dem orientaltſchen Katſer Michael, 


daß er ſeinen Brief an den Pranger heften wer⸗ 


de. angem Ort. | 
Nonnen (heidniſche) Find ſehr keuſch. 


247 


Nor- 
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Norbertiner wohnten vormals neben den!Kloſterfrau⸗ 
en ihres Ordens. 
Novitzen: ihre Erziehung im Noviziate. 


O. 


Ordensjoch iſt nicht ſuͤß. 

Ordensobere behandeln ihre Untergebene wie Leib— 
eigene. 6 

— — ziehen das Geld ihrer Mitbruͤder an ſich, 

— — befolgen die k. k. Verordnungen nicht. 

Ordensprofeßton iſt unguͤltig, und keiner Dispenſe 
unterworfen. 


P. 


ꝓaͤpſte bedienten ſich der Kreuzzüge wider die Landes⸗ 
fuͤrſten. 

Peter Einſiedler Generalliſſimus bei der Armee der 
Kreuzzuͤge. 

— —ſein Charakter. a. O. 

— — erhält von Chriſto ein Rekommendazions⸗ 
ſchreiben an den Papſt Urban II. a. D. 

— — aß kein Fleiſch, trank aber Wein. a. O. 


N. 


Religion kennet keinen Zwang, zuͤkt kein Rachſchwert, 
ſpendet kein zeitliches Gut aus. 
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Rufinus, ein Franztskanermduch, ſagt zum Teufel, 
er ſoll den Mund öfnen, er werde ihm darein⸗ 


ſchmeißen. | 10% 
Saͤtze vom Mönchswe ſen. 51 
Schreiben des Aeneas Sylvius an ſeinem Vater im 

Betref eines von ihm erzeugten Knaͤbchens. 113 
— — Schreiben der deutſchen Btſchoͤfe an den 

Bruder Hildebrand. 155 
— — Stephans II. im Namen des heiligen Pe⸗ 

trus an den König Pipin in Frankreich. 15 
— — des Mohrenkoͤnigs Afnaf Segued an Kle⸗ 

mens VIII. 288 
— — des Unterkoͤnigs von Gotam Cella Chriftos 

an Paulus V. 1 
— — des P. Emanuel de Almeyda eines Jeſui⸗ 

ten an feinen Dbern. a 296 
— — des Mohrenkoönigs Seltam Segued an ſeine 

Unterthanen im Betref der Statthalterſchaft des 

roͤmiſchen Papſtes. 6 306 
— — der Mönche von Mazba an den P. Paez 

und feinen Geſellen. 291 
Stockzahn des h. Chriſtophs. 281 
Schwanz des Eſels, auf welchem Chriſtus ritt, wird 

in Spanien verehret. 279 


Sixt V. war mit den Nonnen ſehr unbarmherzig. 122 


Teu⸗ 


ö- 20 
Seite 


Teufel (der) ſteckt einem Kapuziner den Ordensman⸗ 
tel in Hals. 148 
— trinkt dem fel. Simon Stock den Wein 
bei der erſten Einſchenkung aus. 220 
— - ſtekt die Bildnis eines Mannes in das Bett 
einer Wittwe. 108 
— — wird durch die ſakramentaltſche Beicht ent⸗ 
decket. c | 110 
— — kann keine Eyer beim Dellichte fleden. 152 
Teufel (die) ſtellen den Weibern nach, beſonders an 
hohen Feſttaͤgen. ’ 101 
— — verbergen ſich in den Haaren der Mädchen 104 
— — warum ſie eher die Weibs- als Mannsbil⸗ | 


der belaͤſtigen. 170 111 
— — werden durch fieben goldene Leuchter be⸗ 
ſchworen. 112 


Thereſta (St.) hatte eine große Andacht zum h Feld⸗ 
obriſten Achatz, und ſeinem ganzen Regiment. 205 

— — wird von den paͤpſtlichen Nunzius ein her⸗ 
umſchweifendes Weibchen genannt. 280 

— — erhält den Befehl, keine Kloͤſter hinfuͤhro zu 
bauen. a. DO. 


U. 


Urſprung der Praͤtenſton, welche die Paͤpſte auf die 
Krönung der Kaiſer machen. | 19 


Vin⸗ 
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Vincentius Candidus ein Dominikaner u Magi⸗ 
ſter S. Palatii ein Spötter der unbeflekten Em⸗ 


pfaͤngniß. 232 
Vitaliana (St.) mußte im Fegfeuer (einen. weil fie 
an einem Freytage ihren Leib wuſch. 216 


W. 


Weiber bitten einen Minoriten, daß er einen Domi⸗ 
nikaner peitſchen ſoll. 225 


x 


Kavier (Franz) prophezeihet einem Kaufmann, daß 
er an jenem Tage, an welchen ihm der Wein nicht 
ſchmecken wird, ſterben werde. 20 


5 Druk fehler. 


S. 21 lin. 9 harten lieſe heften. 
S. 103 — 26 quandocunque — quandoque 
S. 153 — 7 Boarius — Boverius 
S. 178 — 4 Gregor XL — Gregor IX 
S. 23 — 8 Fraz — Franz 


S. 249 — 27 Univ. Bauchd. — Buchdruker 


Zu den umgetauften Sefuiten S. 212 gehört 
auch ein P. Johann 5answürſſtel, der in der Go: 
zietaͤt Joh. Wü erle genannt zu werden, die Ehre hatte, 


